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Se Bon der Königlich eek Beiden Colonie 


e Emigranen- 


17 ah, 
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% Von der Gelegenheit und andern Umſtaͤnden ihrer e ih⸗ 
rem dreyſachen Transport aus Teutſchland nach Georgien in Ameriea, Beſchaffenheit dieſes 
Landes, Ankunſt darin, erſtem Anbau in Eben⸗ Ezer, uͤberſtandenen mannigfaltigen Schwie⸗ 
2 ſchoͤnem Zuſtand im geiſtlichen, auch nach und nach immer beſſer erfolgten aͤuſerli⸗ 
Hen Einrichtung, und andern dahin gehoͤrigen Merckwuͤrdigkeiten, ein umſtaͤnd⸗ 
licher und bis auf das Ende des Jahrs 1798. ſich erſtreckeuder 
Bericht ertheilet wird, 


i Von der E Er rſt en at lle sfähel: chen Nachr icht an b f . 3 zu der 


2 u wer 


5 fünften Eonsinunsion derſelben 
er. einem vollſtaͤndigen Regiſter 
„ | Neger von 1 
RR ak 12 5 4 „ 
SER e 


zu IZ, gs 825 fenhaufes, M N 1 


CONTINVATION. 
drr ausfuͤhrlichen Nachricht 


von enen 


8 Si chen 


Tallin, 


die ſich in America niedergelaſſen haben. 
Worin die 


Tage⸗ Regiſter 


der beyden Saltzburgiſchen Prediger zu Ebenckzer in Georgien vom 
f 1 Iul. 1734 bis 1735 zu Ende, mit a hierzu ‚gehörigen 
Briefen enthalten find 


Nebſt einem gedoppeiten Anhang 
73 Be € end 
| einer im Auguſt 735 zwiſchen Ihro Excellentz Herrn Jonathan Bel 

0 lter, ke und Gouver 8 Gar in 2 Sache 
und einigen Indianiſchen eee zu Deerfield gehaltenen Conferentz; 


20 mM. Nathan. Appelletons, bey der Or dination des Herrn Johann Sar⸗ 
ent, unter den Indianern von Houſſatonoe beſtellten erſten Dieners des 
Sr zu Deerfield in Neu⸗ ey, 37 Auguft 1735 gehaltenen 
me igt, 
einer‘ Vorrede 
herausgegeben von 


l Urlſperger, 


Des Evaugeliſchen Minifterii der Stadt Augsburg Seniere und Paftore 
der Haupt Kirchen zu St. Annen. 


In Verlegung des äyfenhaufs, MDCCKXXKVIIL. 


ia | Denen 
W orbohman 900 Eriocbobenen 
Ha Edlen, Geſtrengen, Veſten Wohl 
Ehren veſten, Fürſichtigen, 
Hoch und Wohlweiſen 


BERNER 
Sur A 


Vutget meiſen 


4 Rath 1. Sage 

Ei) der Hochloblichen des ei: ) ume 

Reichs freyen Stadt Augsburg, ER 

Deinen Gnaͤdigen, Spam fügen 
Hochgebictenden Herren, 


. Gebe der Allerhöͤchſte aus ſeiner unerſchöpflichen Fülle 
3 alles bleibende Gute auf geit und Ewigkeit! N 


EEE Soc Edel bohene 1 
Dr 1 h | 1 
Bi bet Furſichtige, Hoch⸗ und 

RB oh, i 


Onde, Seoßginfit, Hochgebie⸗ ar 
ee ee 


eiche 0 gnugſame rin bat. 

= fe, die vor zwey Jahren edirte aus⸗ 
füͤhrliche Nachricht von den 
eS RR m Se Emigranten, 
N —- Ee ſich in America miederge- 
ciasſen haben, denen von Ihro 
Konig. Malt. von Groß⸗ e zur Aufrichtung der 
neuen Colonie Georgien in America verordneten Hoch⸗ 
anſehnlichen Herten Truſtses oder Lonmiſſarien, 


A 


ingleichem denen ſaͤmtlichen Hochanſehnlichen MEMBRIS _ 
der Hochloͤblichen Engelaͤndiſchen Societät der 
Fortpflantzung der Erkaͤntniß CHR IJSTIJ 
zuzuſchreiben: Alſo habe nicht weniger gegründete Ur⸗ 
ſachen, warum ich die erſte Continuation ietztgemeld⸗ 
ter ausführlichen Nachricht Ew. Gnaden, Hoch⸗ 
i Adel. Herrlk., N Geſtreng 7 Veſt 7 Füͤrſicht. 
Wohlwßht. und Grg. gehorſamſt zuzuſchreiben mich 
unterfange. 1 „„ 
Dann SIE find es ja, welche vor einigen Jahren 
das groſſe Werck Gottes, nemlich die Ausführung ſo 
vieler tauſenden aus dem Ertzbiſtum Saltzburg, 
die ſich zu unferer Evangeliſchen Religion beken⸗ 


gneten, beſonders aber die Führung einer Evang 


liſchen Gemeine Saltzburgiſcher Emigranten aus 
I We nach Engeland, und von dar uber das 
groſſe Welt⸗Meer nach Georgien in America, 
nicht nur gleich andern mit Verwunderung angeſehen, 
ſondern welche auch von Zeit zu Zeit vor die chriſtliche 
Aufnahm dieſer Fremdlinge und vor ihre reichliche Ver⸗ 
pflegung im Geiſtlichen und Leiblichen die ruͤhmlichſte An⸗ 
ſtalten, (die, wie wir wiſſen, gantz Teutſchland und En⸗ 
geland aufgewecket, und zur Nachfolge im Gutesthun 
und Mittheilen gereitzet haben,) gemachet, und alſo hier⸗ 
innen dem Worte Gottes, das Er auch denen e c 
e a5 — duch 
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feines Sohnes, und im G 
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kanniſchen und Chur⸗Braunſchweigiſchen Geſandſchafft 
in Regensburg und auf meine gehorſamſte Vorſtellung al⸗ 
le hülfliche Hand willigſt geboten, die Coloniſten Obrig⸗ 
keitlich und Reichs⸗Continm ons ⸗maͤßig geſchuͤtzet, und 
ihnen den iedesmaligen kurtzen Aufenthalt alhier ſamt ih⸗ 
rem Abmarſch zuerleichtern und zu befoͤrdern nichts er⸗ 
mangeln laſſen. . 
Dteer getreue GOtt laſſe nur alles in eine reiche Erfuͤl⸗ 
lung gehen, was vor ihme zum Segen uber Dero Perſo⸗ 
nen, Familien und Haͤuſer, vornemlich aber auchum 
ein gluͤckliches Regiment, ſo JH NE in dieſer Stadt an⸗ 
vertrauet iſt, und am allermeiſten um die Erhaltung und 
Fortpflantzung unſers allerheiligſten Glaubens in der 
Kraft, damalen und bisanhero, hier, von mir, und, in 
| 1 der Eben Ezeriſchen Gemeine, ausgebeten 
worden. F | r 
Ja eben dieſer treue GOTT wolle mich noch weiter 
tüchtig machen, nicht nur Selbſt vor SIE, Gnaͤdige, 
Großguͤnſtige, und Hochgebietende Herren zu 
beten, ſondern auch mit mir noch viele andere zu Beob⸗ 
achtung dieſer ſchuldigen Pflicht aufzumuntern, damit in 
unſern und auch in denen folgenden Tagen die Wahrheit 
immer maͤchtiger in dieſer Stadt ſiege, die Froͤmmigkeit 
immer ernſtlicher befoͤrdert werde, Gerechtigkeit und Frie⸗ 
de ſich immer lieblicher kuͤſſen, unſere Commercien auf ei⸗ 
ne dem HeErrn gefaͤllige Weiſe immer beſſer von ſtatten 
gehen, und daß, was SIE machen, wohlgerathe, mithin 
wir und unſere Nachkommen unter einem ſolchen 1 
5 i | a 


chen BR ein 4 1 0 und ſtilles eben n mo 
gen, in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. fun # 5 13 1 
a Und hiermit uͤbergebe ich SIE, Hung 8 st 4 

| gunſtige⸗ und Hochgebietende Herren, | 
tigen, weiſen und gnadigen Regierung des HERI 
ler Herrn und des Koͤni s aller Könige, und verharrt. mit 
meiner und der meinigen gehorſamſten Empfehlung in 
DERD Gnade, Hulde und Großgu unft, ſo SE mir und 4 
| 


ihnen nun bald funfzehn Jahr wiederfahrenlaffen, 
Ew. Gnaden, Hoch Adel Herrlk. 4 
Geſtr Beil. Sir. Wihlußht. 

und Grg. 1 
Meiner Gnädigen, f e wand i 4 


= 
5 
1 
Augsburg, 1 a 
den 21 Novembr. 
1737. N a 
Gehorſamſter Diener und 


treuer Fuͤrbitteeer 


Samuel Urlſperger. 
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Vorrede. 


„ Wwol noch verſchiedenes die Edirung der 


erſten Continuation der aus 
fuͤhrlichen Nachricht von den Saltz⸗ 
burgiſchen Emigranten, die ſtch in 
America niedergelaſſen haben, auf 
0 halten wolte; ſo hat doch das groſſe Ver⸗ 
langen ſehr vieler Perſonen nach einer weitern Nach⸗ 

richt von dieſer Sache mich veranlaſſet, ſelbigem eini⸗ 
ges Genuͤgen zu leiſten, und obbemeldte erſte Con 
tinuation ans Licht treten zu laſſen, mit der Verſiche 
rung, daß, fü GOTT Leben, Geſundheit und Kraͤfte 
verleihet, das, was hier zuruͤck bleibet, auf die Oſter⸗ 
Meſſe 1738. erſetzet, und inſonderheit ein ausführlicher 
Bericht von der Annahm, Reiſe und gluͤcklichen An⸗ 
kunft des dritten Transports in Georgien gegeben wer⸗ 
den RS 


5 a Da: 
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RR 
RR 


< Na 
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se: 


Y n * 


ferentz und Predigt finden wird, ſo, wie beydes vo 


Vortedes?s: ze 


Damit aber der werthgeſchaͤtzte Leſer einigen 
Vorſchmack von der Einrichtung gegenwärtigen Werd: 
leins, und woraus ſolches beſtehe, haben möge; Wr 
dienet demfelben zur Nachricht, daß er darinnen J. das 
mir von Zeit zu Zeit aus Eben zer zugefandte Tage: 
Regiſter derer beyden daſelbſt in ſehr groſſem Segen 5 


und mit vieler Geduld arbeitenden Herren Prediger 
Boltzius und Gronau vom / Jul. 1734 bis zu En⸗ 
de des rrasften Jahres; II. Einige merckwuͤrdige und zu 


diefer Sache gehörige Briefe, fo von ermeldten Her 


ren Predigern geſchrieben worden; und III. einen ge⸗ 
doppelten Anhang der im Titelblat angezeigten Con⸗ 


des Herrn Jonathan Belcher, Ritters „Genera 
Capitains und Gouverneurs en Chef in Neu⸗ Engeland 
Excellentz, und von Herrn Colmann, SS. Theol. Doct. 
und Paftore Primario, aus der Haupt Stadt Boſton an 
mich uͤbermachet, und von Ihnen mit zwey wichtigen 
in lateinischer Sprache geſchriebenen Briefen begleitet 


worden; davon man dem geneigten Leſer in der zwey 
ten Continuation dieſer Nachrichten einen Extract zu ge⸗ 


ben hiemit verſpricht. 


Auſſer dieſem finde ich noch noͤthig verſchiedenes zuge 


AL Febr. 


dencken. Das Erſte iſt, daß ich bereits unter dem 


—— 


A N 


| Vorrede. . 
2 Febr. 1736 zu Halle in Verlegung des Wayſenhau⸗ 
ſeßs einige Bogen unter folgendem Titul habe drucken 
laſſen: Zuverlaͤßiges Send⸗Schreiben von den 
geiſt⸗und leiblichen Umſtaͤnden der Saltzbur⸗ 

giſchen Emigranten, die ſich in America nie⸗ 


drrgelaſſen haben, wie ſich ſolche bis den iſten 


PALIN 


September 1735 befunden, und von denen 
Herren Predigern in Eben Ezer und einigen 
Saltzburgern ſelbſt nach Teutſchland uͤberſchrie⸗ 


ben worden. Das Zweyte iſt, daß die erfreuli- 
che Nachrichten von dem guten Wercke, das GOTT 


in den meiſten Coloniſten angefangen, continuiren; 


wie die Tage⸗Regiſter derer Herren Prediger, ſo ich 


bereits bis auf den Martium laufenden Jahres in Haͤn⸗ 


Dien habe, bezeugen. Dabey aber Satanas, wie 


leicht zu erachten iſt, alles anwendet, ſein Unkraut 
unter den Weitzen zu bringen, vornemlich aber ein 
und andere Glieder der Gemeine, bey harten Pruͤ⸗ 


fungen, wider Gott und Moſen, wie ſich ehemals 
=... Sfenel dazu verleiten ließ, murrend zu machen. Wel⸗ 
chem iedoch die beyde Lehrer mit vereinigter Kraft in 


GOTT männlich und weißlich entgegen gehen, und 


deswegen auch ſchon vielen und groſſen Sieg uͤber ihn 


erhalten haben. Das Dritte iſt, daß ohnerachtet 
die Herren Truftees und die bekannte Hochloͤbliche So⸗ 
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Vorrede. 


ctetãt Ihre Gütigkeit ger gegen die Salgburgiſche Colo⸗ 
niſten fortſetzen, ſelbige doch zu dieſer und jener Zeit 


nicht geringe Pruͤfungen erfahren muͤſſen, theils, 


weilen ſie an einem gantz wuͤſten Lande arbeiten, 


theils weilen ſie von Engeland, daher man in wih. 
tigen Dingen erſt die noͤthige Befehle einholet, ſehr | 
weit entfernet find. Das Vierte it, daß unter al. 
lem nicht nur die Herren Prediger eine Verwunders⸗ 
wuͤrdige Beſtaͤndigkeit und chriſtliche Hertzhaftigkeit, 
nicht weniger die meiſte ihrer Zuhoͤrer eine chriſtli⸗ 
che Geduld und Gelaſſenheit in göttlichen Willen be⸗ 
zeuget, ſondern auch die Herren Truftees, wann Sie 
von den harten Umſtaͤnden gehoͤret, ſolchen abzu⸗ 
helfen ſich von Selbſt erboten, auch auf anderer des⸗ 
halb gethane Vorſtellungen favorable Reſolutionen ex- 
theilet haben; wie ich dann von Tit. Herrn Hein⸗ 
rich Neumann, der Hochlbl. Societaͤt Seeretario, 
Briefe vom 19 Jul 1737 ee Mal 1 


P. P. 


IB Uf Dero Geehrtes vom 6 Maj berichte: daß die 
„Societaͤt nach Dero Verlangen die Bezahlung 


« 


v der vierzig Pfund Sterling von den Saltzburgiſchen 


„Geldern, ihrer gefaßten und in ihrem Schreiben vom 


» Febr. angezeigten Reſolution gemaͤß, an den Herrn 


„Hofprediger Ziegenhagen angewieſen. 
» Auf 


BER 


Nr 2 


i Vorrede. „ 


df die 3 in Dero Schreiben enthaltene Bunde, | 


„welche die Herren Truftees von Georgia betroffen, und 
„sopialireg Ihnen vorgelegt worden, haben Sie durch ei⸗ 
? atnibier, wertheſten Glieder der Sorietät angezeiget, 


. Wie Sie den erſten Punct verwilliget, daß der 


ir 


ER 


v dritte Saltzburgiſche Transport eben die Huͤlfe in 
33 „Anſehung des Viehes, nebſt andern Freyheiten, 
wie es die vorigen gehabt, genieſſen ſolte, und 
» deswegen (yon, die gehörigen Befehle Dans wor: 
8 ee 


8 In Antwort auf 75 andern Punct, 1 werden 


„ die Herren Truftses noch ferner ihren beſondern 


„Regard auf die Saltzburger, als Bekenner der 
a „Wahrheit, machen, da ſie der Liebe eines ieden 
v guten Chriſten wohl werth find, welcher mit lei⸗ 


Au det, wenn es den Gliedern Chriſti uͤbel gehet. 


| 3. „Auf den dritten Punct zu antworten, ſo iſt es wahr, 
v daß das Parlament fir die Colonie zwantzig tau- 


„ſend Pfund Sterling verwilliget, zugleich aber 


v auch ſchon zum Gebrauch folder Dinge gewidmet 
Hhat, von welchen die Herren Truſtees nicht abge⸗ 
vhen doͤrfen; wie aber dieſe Summa zum Dienſt 


onnd Beſchuͤtzung des gantzen Landes beſtimmet 
viſt , alſo werden auch die Saltzburger und andere 
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Vorrede. x | 


„Coloniſten an dieſer Wohlthat ohnfehlbar Theil 


„nehmen. 


„ Mit Vergnügen berichte auch „ daß ſich Herr Ogle⸗ 3 


„thorpe wieder auf die Reiſe nach dieſer Provintz 
„fertig mache, alles dasjenige völlig in Stand zu 
„bringen, was zum Beſten der Colonie nöthig zu 
„ſeyn erachtet wird; zu dieſem Ende auch Se. 
„Koͤnigl. Maj. ihn zum General Commendanten 
Seiner Machten in Carolina und Georgia aller⸗ 
„gnaͤdigſt ernennet, um alle feindliche Unterneh⸗ 
„mungen, wodurch die Ruhe geſtoͤhret wird, zu 
v unterdruͤcken. ce. e ‚a 


Das Fünfte iſt, daß der geneigte Lefer das Werck 
des lieben Gottes deswegen, weil es auch bey die⸗ 
ſen Leuten durch die enge Pforte gehen muß, und 
ihre auf erhaltenen Beruf gefaßte Reſolution in die 
Neue Welt zu gehen, hoffentlich nicht uͤbel beurthei⸗ 
len wird, maſſen ſie ſelbſt erkennen, daß GO T in 
dieſem Lande vor ihr Beſtes, das iſt, vor ihrer See⸗ 


len Heil, auf eine beſondere Weiſe ſorge, und daß Er 


unter die Ereutzes⸗ Wolcken und leibliche Truͤbſal 


ſeine Huͤlfe und Gnaden⸗Sonne immer wieder hin⸗ 


ein leuchten laſſe. Das Sechſte it, daß die Saltz⸗ 


burgiſche Coloniſten ſchon vor mehr als einem Jahr 


mit Conſens der Herren Truſtées aus Alt⸗EbenEzer 
N f N gr 


Vorrede. 


drittehalb Stund 


en davon ihre Huͤtten auf dem ſo ge⸗ 


nannten Rothenberg, ſo ietzo Neu⸗Ebeneezer heiſſet, 


aufgeſchlagen haben. Das Siebente iſt, daß man 
hoffet, es werde denen beyden Herren Predigern nie⸗ 


mand verargen, daß fie auch die Schwuͤrigkeiten und 


2 


2 * 


harte Umſtaͤnde, mit denen fie iezuweilen zu kaͤm⸗ 
pfen haben, in dem Diario beruͤhren. Denn es ge⸗ 
reichet ſolches eben fo wenig denen Herren Truſtees 
zur Schande und Vorwurf, als es GOtt zur Schau 


de und Vorwurf gereichet, daß Moſes in feinen Buͤ⸗ 
chern aufgezeichnet hat, wann Er die Iſraeliten, 
ſo ja fein eigenthuͤmliches Volck waren, das Er mit 


maͤchtigem Arm aus Egypten gefuͤhret, in Hunger 


und Kummer und andere Noͤthen hat kommen laſſen. 


Mebſt dieſem iſt ein ſolcher Bericht noͤthig, damit man 


eines theils gehoͤriger Orten deſto cher zu rathen wiſ⸗ 


ſe, andern theils aber rechtſchaffene Kinder Gottes 


zum Gebet und andern Liebes Beweiſungen vor un⸗ 
ſere liebe Coloniſten aufgemuntert werden. Das 


Achte iſt, fo man zum Preiſe Gottes nicht verſchwei⸗ 
gen ſolle, daß die beyden Herren Prediger und 
ihre Zuhörer ſchon in vielem ihres Wunſches gewaͤh⸗ 
ret worden. Dann nach ſolchem Wunſch hat ihnen 
Gdtt die verlangte Buͤcher, Artzeneyen und andere 
Dinge theils von hier, theils von Halle Wen, 
ih ' laſſen, 


2 Mos. 16, 3. le. 
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Vorrede. 


Alaſſen, und was ſie noch nicht haben, iſt bereits auf = 


dem Wege. Der HENI-har angefangen, vieler 


Hertzen in der Nahe und in der Ferne zu lencken, auch 


dieſer und an den aͤuſſerſten Theilen der Welt weiden⸗ 
den kleinen Heerde etwas zuzuwerfen, dadurch ſon⸗ 


derlich ihre Schul⸗Krancken und Armen⸗Anſtalten 
erleichtert worden; dafuͤr danden Sie in ihren an 


mich und andere erlaſſenen Briefen, und werden auch 
inskunftige ſich nicht weniger danckbar bezeugen. 
Unter ſolche Wohlthaten iſt auch dieſe zu zählen, daß 
denenſelben juͤngſthin von Halle aus ein Medi⸗ 


cus geſendet worden, als wornach ſich unfere Coloni⸗ 


sten ſehr geſehnet haben. Was noch zurüͤcke iſt, wird 
der HER auch geben, fo Er es gut findet; damit 
Hirten und Schafe daſelbſt erfahren: Unſer GOTT 


ſey der alte GO TT, von dem es heißt: Er thut 


was die Gottesfürchtigen begehren, und hoͤret ihr 
Schreyen. Das Neunte iſt, daß ſich niemand dar⸗ 


uͤber zu ſtoſſen Urſach hat, wann in den folgenden 
Nachrichten von aͤuſſern Dingen bisweilen etwas an⸗ 
ders vorkommt, als in den vorhergehenden gemeldet 


worden, wer da bedencket, daß in ſolchen Umſtaͤn⸗ 


den, darinnen ſich die Herren Prediger finden, es | 


nicht anders ſeyn kann; maſſen man faſt alles nur 
nach und nach durch die Erfahrung lernen muß. 


Das Zehnte iſt, daß der freundlich⸗geſinnete a 
erſu⸗ 


4 


e VEN VER VEREINE. 
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| wor 


0 ne wird, dasjenige, was er in dem Tage: He 
giſter von Theologiſchen Materien antrifft, iedesma⸗ 
len nach des Glaubens Aehnlichkeit und in dem be⸗ 
ſten Verſtande, fo es haben kann, zu beurtheilen; 


eingedenk des Ausſpruches SESU: Was du wilt, 


das dir die Leute thun ſollen, das chue du ihnen auch. 


Wer nach dieſer Regel einhergehet, wird, wann er 


3. E. unter dem 25 Jul. 1734 einiges von dem Hertzens⸗ 
Gebet eines gewiſſen Saltzburgers findet, nicht ſchlieſ⸗ 


117 fen, daß die Herren Prediger dafuͤr halten, daß wann 


ein bußfertiger und glaͤubiger Menſch aus einem gu⸗ 
ten Gebetbuch, wie z. E. des Arnds Paradiesgaͤrt⸗ 


1 lein ft, betet, ſolches kein Hertzens Gebet genennet 


werden koͤnne, ſondern er wird erſtlich erkennen, daß 


die Prediger hier bloß erzehlen, was der Salkbur: 


ger Ihnen von ſeiner Erfahrung geſaget; hernach 


wird ein chriſtlicher Leſer ſehen, wie der gute Mann, 


welcher in der Anfechtung geſtanden, durch das Her⸗ 
tzens Gebet nichts anders verſtanden, als ein zu 


feinem GO TT mit eigenen Worten, ohne Huͤlfe eines 


Buches, im Geiſt und in der Wahrheit verrichtetes 
Gebet; ſo er zugleich bey ſich als ein Huͤlfs⸗Mittel 
v angefehen, ſich deſto mehr und eher der argen Ge⸗ 
danken in dem Beten zu entſchlagen. Iſt Eilftens 


| N ikmand, der dieſen beyden Herren Predigern oder 


ihrer Heerde einen guten Rath im Geiſtlichen oder 
geiblichen geben Fönte, oder der etwa von e 
0 ern 
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Vorrede. 


tern Einrichtung in EbenEzer eine Erlaͤuterung ha⸗ 


ben wolte, der kann verſichert ſeyn, daß alles, was 


an mich gebracht wird, gehörigen Orts angebracht 
und uͤberſandt werden ſolle. Das Zwoͤlfte iſt, daß 
obſchon manchem dieſe und jene Parricularien und Per⸗ 
ſonalien nur als Kleinigkeiten vorkommen duͤrften, ſol⸗ 


che hingegen andern nicht ſo ſcheinen werden; wie 


man denn vieles in dieſer Abſicht dem Druck uͤberlaſ⸗ 


fen, damit die hier und da zerſtreute Saltzburger von 


ihren reſpective Anverwandten und Lands⸗Leuten in 


Georgien eine recht ausführliche Nachricht erhalten. 


Das Drey zehnte iſt, daß, obzwar in dieſem Jahr kein 


Transport nach Eben Ezer gegangen, mit welchem ei⸗ 
nige Handwercks⸗Leute, ſo ihnen noch mangeln, von 
ihren Lands Leuten dahin haͤtten gebracht werden 
koͤnnen, doch der HERR Mittel und Wege ver⸗ 


ſchaffet hat, ein paar Einſchlaͤge mit allerhand Noth⸗ 


wendigkeiten an Sie in dieſem Jahr zu ſpediren. 


Schließlich bitte ich von GOTT, nicht nur, dag 
dieſe ſehr erbauliche Diaria aller Orten vielen Nutzen 


ſchaffen, und die darinnen vorkommende herrliche Er⸗ 
empel des durch die Liebe thaͤtigen und chriſtliche Geduld 


wirckenden Glaubens, (worauf denn auch bey ſolchen, 
die geſtorben, ein feliges und getroſtes Ende gefolget, 


einen tiefen Eindruck haben moͤgen; ſondern auch, daß 
Er, der HERR, ſich feiner kleinen Heerde, 15 5 
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nig, der hilft uns. Laſſet fie ihre Stricke 
ſpannen, ſie werden doch nicht halten, alſo 
. J7%%ͤ;ͤ 


ie 2 Deter 3 
werden fie auch das Faͤhnlein nicht auf den 
Maſtbaum ſtecken. Dann wird viel Föftliches 
Raubes ausgetheilet werden, daß auch die Lah⸗ 
men rauben werden. Und kein Einwohner wird 
ſagen: Ich bin ſchwach; denn das Volck, ſo 
darinnen wohnet, wird Vergebung der 
Suͤnden haben. Genug! Geſchrieben 
Augsburg den 25 Sept. 1737. EBEN ie 


EN u 


Samuel Urlpperger 


NB. Das zweyte Stud im Anhange ſolte das Erſte ſeyn 
N Der chriſtliche Leſer wolle ſich im Leſen darnach richten. 
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Erſtes Stück. 


Derer beyden Prediger, Hrn. Bolzii 
und Hrn. Gronau, 
Tage⸗Regiſter 
Me vom 18. Iul. 1734. bis zu Ende 

des 173 5ften Jahres. 


freuliche Nachricht, da wir vernahmen, daß man 
nun mit einem maͤßigen Boote unſerm Orte ein gut 
Theil naͤher kommen koͤnte: es finden ſich aber 
> hiebey noch ſehr viele Schwierigkeiten: 1) Iſts fo 
nahe nicht, als es gemacht worden, DA faſt halb 
ſo weit als 0 Haberkorn, und alſo vier Engliſche Meilen. 2) Zu 
Waſſer iſt der Weg nach Haberkorn fo weit, daß man in einem 
Tage, wenn auch vier Perſonen rudern, kaum hinkommen kann. 
3) Sind die Wege durch verſchiedene Ereeks ſo verworren, daß nie⸗ 


mand anders, als wer den Weg wohl gemercket hat, hier fahren 


kann. Dem HErrn iſts leicht, auch dieſe und andere Schwierig⸗ 
5 keiten aus dem Wege zu ſchaffen. Er thut alles fein zu ſeiner Zeit. 
Den ig ten. Ein Mann aus Carolina reiſete ſeiner Geſchaͤffte wegen 

durch unſern Ort, und ſprach bey uns ein. Es war uns ſehr lieb dieſen 
Mann kennen zu lernen 5 weil er die Indianiſche Sprache ſo gut 
redet, als ein nner Indianer. Er iſt a zwey Jahr ein gefan⸗ 
Americ. I en Ji 1 gener 
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Anno 1734. gener Sclave unter ihnen geweſen, und hat alſo die Sprache aus 
Iul 


ihrem Umgange gelernet. Da er hoͤrete, daß wir, dieſe Sprache 
zu lernen, ein ſo groſſes Verlangen haͤtten, freuete er ſich zwar 


daruͤber, verſicherte aber, daß wir hierin nicht weit kommen wuͤr⸗ 


den: ) Weil es an Leuten, die fie andern beybringen koͤnten, feh⸗ 
le, und ſie von den Indianern zu lernen, ſey gantz unmoͤglich, wo 
man nicht beſtaͤndig unter ihnen lebe und herum reiſe. 2) Weil 
man kein einiges Buch habe, welches man hierin zu Huͤlfe neh⸗ 
men koͤnne. 3) Die Sprache ſelbſt ſey deswegen ſehr ſchwer, 
weil ein einiges Wort oft viele gantz verſchiedene Bedeutung habe, 
deren Unterſcheid nur aus der Pronunciation und oft wenig er⸗ 
kannt werden muͤſſe. 4) Den Zweck, den wir hiedurch zu errei⸗ 
chen ſuchten, nemlich fie zur Erkaͤntniß Chriſti zu bringen, wuͤrden 
wir nicht erreichen, weil fie ſich nicht allein an einem Orte nicht kan⸗ 


ge aufhielten, ſondern auch meyneten, und oft zu ihm geſagt haͤt⸗ 


ten, daß ein ieder ſeinen eigenen Weg gehen muͤſſe, endlich kaͤmen 
alle Wege wieder zuſammen an dem Orte der beſten Gluͤckſeligkeit 
und Ruhe. Vom Himmel und Hoͤlle wuͤſten ſie nichts. Weil er 
nun merckte, daß wir uns von unſerm Vorhaben durch dieſe und 
dergleichen Schwierigkeiten nicht abſchrecken laſſen wuͤrden, ſo that 
er dazu einige Vorſchlaͤge, die uns gar wohl gefielen, gab a 
fl 9 Einrichtung dieſer und jener aͤuſſerlichen Dinge gu⸗ 
ten Rath. 5 1 
Den aoften. Auf unſere Anfrage erzehlte der vorgedachte 
Mann, daß die Indianer keine eigene Arten des Gottesdienſtes und 
aͤuſſerliche bungen hätten, auſſer des Jahres einmal, wenn das 
Indianiſche Korn reif ſey. Dann pflegen ſich alle diejenigen, 
ſo beyſammen wohnen, an einem beſtimmten Tage an ei⸗ 
nen gewiſſen Ort punctuell zu verſammlen, und ſich fo zu fer 
gen; daß in der Mitte ein viereckichter Platz bleibet. In demſel⸗ 
den ſteht ein von ihnen verordneter Mann, der den gautzen Platz 
auskehret, friſchen Sand hinein bringet, und mit einigen Ceremo⸗ 
nien neu Feuer machet. Wenn es ſtarck und hoch brennet, ſo 
werfen alle Indianer, jung und alt, an ſtatt eines Opfers, eini- 
ge Körner vom Indianiſchen Korn in daſſelbige Feuer, und neh⸗ 
men von dem groſſen Feuer etwas mit nach Hauſe, Re fie 
or⸗ 


— 
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vorher das alte Feuer mit aller Aſche und Sande gantz genau aus Anno 


ihren Wohnungen heraus geſchafft und ausgekehret haben. 
Der Herr Oglethorpe verſprach unſern Saltzburgern kurtz 


vor ſeiner Abreiſe, ihnen Schweine zur Zucht zu ſchicken, die auch 
heute ankommen ſind. 


Gott ſey auch für dieſe Wohlthat gelo⸗ 
bet. Man fiehet aus allen Umſtanden, daß es die Engliſche Na⸗ 
tion und inſonderheit die Hrn. Truftees und die werthen Membra 
der Societaͤt hertzlich gut mit uns allen meynen, und auf alle Wei⸗ 
ſe unſer Beſtes befoͤrdern wollen, welches uns allen bey den vielen 
beſchwerlichen Umſtaͤnden zur groſſen Aufrichtung diene. 
Den arſten. Kurtz vor unſerm Vormittags⸗Gottesdienſt kam 


der Herr Buͤrgermeiſter Cauſton nebſt einem Land⸗Meſſer bey uns 


an, die neugebaueten Haͤuſer zu befehen und ſich ſonſt nach unſern 
Umftänden zu erkundigen. Er bezeigte ein hertzliches Mitleiden 


theils uͤber unfere Patienten, theils uͤber die viele Unruhe, Zer⸗ 
ſtreuung und ſchwere Arbeit, die fie mit Hinaufſchaffung der Pro⸗ 


viſion und anderer Dinge gehabt, und ſich etwa dadurch manche 
Kranckheit zugezogen haͤtten. Er war uͤberaus freundlich gegen 


uns alle, that gute Vorſchlaͤge des Ackerbaues wegen, gab ſein 


Jawort zu allen unſern Bitten, und verſicherte, daß er unſern 


Saltzburgern mit allem, womit er nur koͤnte, dienen wolte, wel⸗ 


ches auch die Ordre des Herrn Oglethorpe und der uͤbrigen Herren 


Truſtees wäre. » Wegen dringender Geſchaͤffte hielt er ſich bey 


uns nur einige Stunden auf. 


Den 2aften. Eine junge Weibs⸗Perſon, die an der Dys- 


enterie ſehr hart kranck lieget, ließ uns ſeit etlichen Tagen her in⸗ 
ſtaͤndigſt um Medicin bitten, und bat heute ſelbſt mit Thraͤnen und 


groſſer Bewegung darum, weil fie wuſte, daß GOtt dieſelbe ſchon 
an vielen Perſonen, auch an ihrer Mutter und vor einigen Tagen 
an einem Knaben geſegnet hätte. Man ſchickte ihr in ihren exces- ' 
-Bv-geoffen Schmertzen etwas von der Effentia dulci , welches 
Gott in wenig Stunden zur Linderung der Schmertzen und des 


Schneidens in der inteltinis geſegnet hat, woruͤber ſie (wie uns 
erzehlet wurde) mit aufgehobenen Haͤnden den lieben Gott gelo⸗ 
bet hat, und ung für unſere Liebe dancken ließ. Und da man mit 
ne re I dem 
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5 e 5 7 e . r 
0 Anno r734. dem Gebrauch der übrigen hiezu noͤthigen Medicamenten fortfah⸗ 
N Iul.: ren wird, ſo hoffet man durch goͤttlichen Segen ihre Geneſung. 
Dien 2gften. Da einige unter den Saltzburgern viele In⸗ 
commoditaͤt vom Scharbock ausſtehen muͤſfen; unfere Artzeneyen 
aber nicht zulangen: ſo iſt einer von uns entſchloſſen nach Savan⸗ 
| nah zu reiſen, und ſich nach den Haus - Mitteln ‚ die in dieſer 
ER Kranckheit hier pflegen gebraucht zu werden, zu erkundigen, auch 
| ſonſt uns allen zum Beſten eines und das andere auszurichten. 2 
| ... Denzsften. Unſere Schule, die wir taͤglich Vor⸗ und Nach⸗ 
mittag in unſerm Haͤuschen halten, iſt wieder kleiner worden, weil 
zwey Kinder die Dyfenterie bekommen haben. Wir haben etwas 
von unſern Artzeneyen hergegeben, wobey wir uns abermal des 
göttlichen Segens getroͤſten. Unſere Zuhörer haben zu unſerer 
Artzeney ein groß Vertrauen, daher fie uns in ihren Zufällen oft 
zu Rathe ziehen. Der krancke Braumberger (von dem ſchon et⸗ 
liche mal Meldung geſchehen) befindet ſich ietzt in einem gar geſeg⸗ 
neten Zuſtande der Seelen nach, obgleich der Leib uͤberaus elend 
iſt. Er iſt es veſt verſichert durch den Heiligen Geiſt, daß ihm 
Gott um Chriſti willen alle Sünden vergeben habe. Daher er 
| eine fehr groſſe Begierde hat durch den zeitlichen Tod zu ſeinem 
| | Heylande zu kommen, davor er fich in feinem Leben immer gefuͤrch⸗ 
m tet. Des fel.Arnds Wahres Chriſtenthum, welches wir ihm in feiner 
Kranckheit gelehnet, hat GOtt zur Erkaͤntniß feines Elendes und 
der groſſen Gnade Gottes in Chriſto ſehr geſegnet. Er bezeiget 
auf ſeinem beſchwerlichen Lager recht ehriſtliche Geduld, und erken⸗ 
net, daß ihn GOtt fo angreifen muͤſſen, wenn er ſich ihm hätte 
ergeben ſollen. Er redet ſehr erbaulich, und mag von irdiſchen 
Dingen nicht gern viel hoͤren. Er betet beftändig, und ſchickt fein 
Hertz da hinein, wo er bald und ewig wuͤnſcht zu ſeyn. Unter an⸗ 
dern erzehlte er, daß er ſonſten aus dem Hertzen nicht beten koͤnnen, 
und wenn er auch ein gut Buch, als Arnds Paradis⸗Gaͤrtlein, zu 
Hand genommen, ſey er in ſeiner Andacht durch arge Gedancken 
ſehr geſtoͤret worden, zu beyden aber, nemlich zum Hertzens⸗Ge⸗ 
bet und Überwindung der unnuͤtzen und argen Gedancken, haͤtte ihm 
der liebe Gott Gnade geſchencket. Es faͤllt ihm oft ein, ob er ſich 
nicht etwa die Vergebung der Suͤnden nur einbilde und ſich 15 
l E; 
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betruͤge: doch, wenn er ſich genau pruͤfe, und dieſe Sorge im Ge⸗ Anno 1734. 


bet dem lieben Heylande vortrage, ſo werde ſein Hertz ſogleich wie⸗ 
der freudig und veſt᷑te. n 130 
Den 26ſten. Einige von den Saltzburgern find in Haber⸗ 
korn geweſen, nach der Ordre des Herrn Cauſton auf dem daſi⸗ 
gen Kahn die Schweine und einige andere Dinge herauf zu brin⸗ 
gen: ſie haben aber dieſen beſchwerlichen Weg umſonſt gethan, 
weil die Leute vorgegeben, der Kahn ſey nicht zu Hauſe. ; 
Den 28ſten, Sonntags. Die beyden Kinder, von deren 
Kranckheit neulich Meldung geſchehen, find durch goͤttlichen Se: 


gen reſtituirt, und haben heute unſerm oͤffentlichen Gottesdienſt 


Vor⸗ und Nachmittag beygewohnet. Es ſolte uns um ſie ſehr leid 
gethan haben, wenn ſie geſtorben waͤren, weil ſie nicht nur ſehr faͤ⸗ 
hige Köpfe, ſondern auch gar feine lenckſame Gemuͤther haben, 
und von den frommen Eltern chriſtlich auferzogen werden. Ihre 
Mutter iſt eine rechte Eunike: 2 Tim. I, 5. daher wir uns von die⸗ 
fen beyden Pflaͤntzlein viel gutes verſprechen. an 

“Den agften. Des ſel. Hubers ältefte Tochter hatte vor ei⸗ 
niger Zeit die Dyfenterie, und weil ſie ihr allem Vermuthen nach ge: 
ſtopfet worden, hat fie nach der Zeit mancherley ymptomata und 


geſtern Abend die Epilepſie bekommen, zu welcher man den Hrn. 


SZwiffler gerufen, der auch bald gekommen. Der krancke Braum⸗ 
berger empfing heute das Heil. Abendmahl, und war dabey in 


ſehr feiner Faſſung des Gemuͤths, ſo, daß auch andere, die dieſer 


Handlung mit beywohneten, groſſe Erbauung davon hatten. Er 
iſt für Die geringſten Wohlthaten von Hertzen danckbar. Man gab 
ihm eine gewiſſe Paflage aus der Dedication in dem Haus⸗Ge⸗ 
ſpraͤch des fel. Hrn. D. Antonii vorzuleſen und in der Stille zu be⸗ 
trachten, welche ſtehet p. 14. worüber er eine hertzliche Freude hatte, 
und ſagte mit Bewegung: Er werde dis auch bald erfahren. 
Unſere Artzeney hat GOtt doch an ihm darzu geſegnet, daß ſich die 
Schmertzen in den Füffen geſtillet, und ſich ſonſt einige Umſtaͤnde fin⸗ 
den, die man für nicht böfe Zeichen hält. A 10%. 
Den zZoſten. Der liebe GOtt ſcheinet unſere Artzeneyen an 
dem todt⸗krancken Braumberger zu ſegnen, indem nicht nur die 
Schmertzen in den Gliedern nachgelaffen, ſondern er auch im gan⸗ 
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b | Anno 734. ben Leibe einige Erleichterung und mehrere Staͤrcke empfindet. Er 
| Iul. freuet ſich zwar uͤher dieſe göttliche Wohlthat, wuͤnſchet aber doch 
lieber nach dem Willen Gottes zu ſterben, weil er ſich vielleicht 
in die Sünde wieder konte einflechten laſſen, und würde denn das 
letzte Ärger, denn das erſte. ꝛc. Man fragte ihn: was er denn thun 
wolte, wenn ihm GOtt wieder aufhuͤlfe? Und da er zur Antwort 
gab: ſein ernſter Vorſatz waͤre, nimmermehr durch GOttes Gna⸗ 
de vorfeglich zu ſuͤndigen, ꝛc. fo erinnerte man ihn theils der theuren 
Verheiſſung Chriſti Joh. 10, 27 29. theils ermahnte man ihn, auf 
ſeinem Krancken⸗Bette durch Gebet und Betrachtung der groſſen 
Gnade in Chriſto fein viel Kraft zur Beſtaͤndigkeit einzuſammlen, 
auch nur die gegenwaͤrtige Gnade fein treu anzuwenden, fürs 
kuͤnftige werde der gute Hirte ſchon ſorgen, und es an ſeinem Bep⸗ 
ſtande nicht fehlen laſſen. Je mehr er ſein untreues und wancken⸗ 
des Hertz erkennen lernete, ie weniger ſolte er ihm aufs kuͤnftige 
trauen, und ſich durch Gebet und Flehen in die gut fuͤhrende Haͤn⸗ 
de ſeines Erbarmers hinein werfen, wie wir zu beten pflegen: Ach 
leit und fuͤhre mich, ſo lang ich leb auf Erden, ꝛe. Er ließ 
ſich dieſe Erklärung hertzlich wohl gefallen. 15 n 
5 | enzıften. Der teutſche Glaſer Rheinlaͤnder, der zu uns zu zie⸗ 
hen Erlaubniß bekommen, iſt mit ſeiner Frau und Kindern ſchon in 
Haberkorn, und wird Anſtalt gemacht, ſeine Sachen zu Waſſer 
1 and Lande zu uns zu bringen. Eben dieſen Mann hat man hin und 
wieder abhalten wollen zu uns zu ziehen, woran er ſich aber, weil 
er uns kennet, gar nicht gekehret, ſondern durch gute Urtheile, die 
in ſeiner eigenen Erfahrung gegruͤndet ſind, unſere Feinde und 
FVerleumder beſchaͤmet hat. Er verſichert, daß er hin und wie⸗ 
der Leute angetroffen, die uns und den Saltzburgern ſehr gewogen 
ſind; auch habe ihn Herr Cauſton mit aller erſinnlichen Liebe auf⸗ 
genommen, weil er dem Rande und unſern Zuhörern durch die Ge⸗ 
| ſchicklichkeit und Erfahrung dieſes Mannes viel Gutes prophezeyet. 
. Alle ſeine Kinder haben ſich gefreuet in unſere Information zu kom⸗ 
men, deren aber GOtt vier in einer Woche kurtz vor ſeiner Abreiſe 
aus Charles⸗Town ſterben laſſen. 0 
Aug. Den 1. Aug. Da wir unſern Zuhörern erzehlten, daß 


Meiſter Rheinlaͤnder, den einige ſchon als einen redlichen ur 77 
ertigen 


hertzlich, und danckten GOtt dafur, weil fie ſichs ſchon zum Vor⸗ 
aus vorſtellen, daß ihnen dieſer Mann, auch in Anſehung des 


| Acker⸗Baues und der Vieh⸗Zucht, fo, wie es in dieſem Lande 


ſeyn muß, gute Dienſte thun werde. Aus Liebe zu ihm reiſeten 


dieſen Morgen zwey Saltzburger mit der Schleife nach Haberkorn, 
die ſchwereſten Sachen deſſelben zu uns zu bringen, und morgen, ge⸗ 


lliebts G Ott, wollen wieder zwey gantz freywillig dorthin reiſen, die 
uͤbrige Sachen zu Waſſer herauf bringen zu helfen, ungeachtet ſie 


hier ſchon ihre ſchwere und haͤufige Arbeit haben. Aus dieſem 
Liebes⸗ vollen Bezeigen der Saltzburger wird er in ſeiner guten 


Meynung, die er von ihnen hat, und die er auch gegen unſere Feinde 
zu behaupten geſucht, ſehr geſtaͤrcket werden. 


GOTT ſey gelo⸗ 


bet, der ſolchen Fleiß in die Hertzen der lieben Leute leget. 


heit ihn ſitzend mit ſeinen Jagd⸗Inſtrumenten, Hausrath und Klei⸗ 
dern (er ſoll ſich gleich andern Engelaͤndern ſchoͤne Kleider zugele⸗ 


Den zten. Weil aus Schuld der Zimmer⸗Leute der Bau un⸗ 
ſerer Haͤuſer, die auf Rechnung derer Hrn. Truftees erbauet werden 
ſollen, ins Stecken gerathen: ſo haben ſich etliche unter unſern Zuhoͤ⸗ 


rern willig gefunden, uns ein klein wohl verwahrtes Häuschen in un⸗ 


ſerm Garten zu bauen, damit wir naͤher unter ihnen wohnen, auch 

mehrere Vortheile genieſſen moͤchten. f 

Den sten. Die Zimmer? Leute verſprachen, unſern Leuten 
die Laſt zu erleichtern. on an 

Den ten... Es wurde uns erzehlt, daß ein feiner Indianer, 

der in Purisburg ſeine Wohnung erwehlet, und den Einwohnern 


daſelbſt gar nutzbar geweſen, von einer Rattel⸗Schlange gebiſſen 
worden, wovon er ſterben muͤſſen. Einige Indianer haͤtten ſich 


bald zu ſeinem Begraͤbniß verſammlet, und nach ihrer Gewohn⸗ 


get haben) begraben. Wenn ſie auch ihre Feinde umgebracht ha⸗ 


ben, ſo laſſen ſie fie nicht liegen, ſondern begraben ſie auf ietzt be⸗ 
CC 110] man anne aarıcz | 


Das Boot iſt diefen Vormittag mit den Sachen des Rhein⸗ 


laͤnders, fo weit es kommen kann, angelanget, und weil es die 


Nothwendigkeit erfordert, fo gedencke ich (Boltzius) morgen gantz 


früh 
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aich Dam kannten, zu uns kaͤme, freueten fie ſich daruͤber Annor734. 


Aug. 
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Anno 1734. früh nach 


Diarium. 


Savannah zu reſen. GOTT ſdedere und fegne dich 


Aug. Reiſe nach ſeinem vaͤterlichen Wohlgefallen. € 
| Den gten. Meifter Rheinlaͤnder iſt nun nebſt ſeiner Frauen und 
zwey Kindern voͤllig bey uns, auſſer daß noch einige Sachen, die an 
der Waſſer⸗Seite liegen, herauf gebracht werden muͤſſen. Sie 
ſollen fo lange in demjenigen Häuschen, welches wir auf unſere ei⸗ 
gene Koſten in unſerm Garten aus erheblichen Urſachen bauen laſ⸗ 


ſen, und mei 
en koͤnnen. 


Herrn Cauſton zu gehen. 


ſt fertig ift, wohnen, bis ſie ſich felbft etwas erbau⸗ 


. Dieſen Morgen reiſete ich nach erkanntem göttlichen Willen | 
im Namen des himmliſchen Vaters mit drey Saltzburgern von hier 
ab, um hoͤchſt noͤthiger Geſchaͤffte halber nach Savannah zu dem 


Ob ſich gleich unſere deute im Rudern 


ſtarck angriffen, und wir dem Strohm nachfuhren, konten wir 


doch Savannah nicht völlig erreichen. | 
die Gegend von Purisburg kamen, und wegen der Mittags: H 


Weil wir zu Mittage 5 


5 8 
X 

— 

— 


‘ge, die ſehr ſchaͤdlich iſt, nicht weiter reifen konten, fo ſprach ich 
bey dem frommen Hirten ein, deſſen Kind ich vor einigen Mona⸗ 
ten getauft habe. Er war am Leibe kranck und elend, aber dem 
Geiſte nach im HErrn geſund und munter. Er redete viel erbau⸗ 
liches und erqvickliches von feinem Heylande, und wie er ſich ei⸗ 
nige Tage her an dem ſchoͤnen Liede: HERR JEſu CHriſt, wah⸗ 
rer Menſch und GOTT, ꝛc. ſehr eravickt, und ſich nicht ſatt fingen 
koͤnnen. Es iſt ietzt fat kein Haus in Purisburg, darin ſich nicht 
ein oder mehrere Krancke finden. Den armen Leuten fehlet es an 
noͤthigen Lebens⸗Mitteln und Pflege, worin unſere Saltzbur⸗ 
ger, wie auch andere Coloniſten in Georgien, vieles voraus haben. 


Den gten. 


Dieſen Morgen vor Tage kamen wir in Sa⸗ 


vannah an, wo ich vom Herrn Cauſton abermal mit groſſer Liebe 
aufgenommen wurde. Man eröffnete Ihm die Urſach dieſer Reiſe, 
und that dieſer und jener Dinge wegen Vorſtellung, welches auch 
durch GOttes Beyſtand guten Effect hatte, und hoffentlich mehr 

haben wird. Ich gedachte zwar gegen Abend wieder zuruͤck zu rei⸗ 

wurde aber durch die entgegen laufende Ebbe und herein ge⸗ 
brochene Nacht an dieſem Vorhaben gehindert. Gott ſey Beh 
Ay 15 


ſen „ 


| Rinne > 2338 - 


— 


al 


> n P —:—:: iir — öde nun nd zune 
ra dieſen beſchwerlichen Tag uͤherſtehen helfen, und 
les Ungluͤck in Gnaden abgewendet ht 
Den arten Ich hatte mir zwar vorgeſetzt, dieſen Sonntag 
wieder in Ehen Ezer zu feyren, wir konten aber geſtern nicht wei⸗ 


tere als nach Purispurg, welches der halbe Weg iſt, kommen. | 
Weil ich nun den Sonntag nicht gern reifen wolte, und die guten 


Leute in Purisburg ein groß Verlangen nach GOttes Wort be⸗ 


zeugten: ſo blieb ich da, und erbauete mich mit Ihnen Vor⸗ und 
Nachmittag aus Matth. s, 1. d. Die lieben Seelen ver⸗ 


ſammleten ſich häufig in des krancken Hirten Haufe. 


Den lꝛten. Gegen Abend kamen wir nach vieler fauren Ars 


beit in dem lieben Eben Ezer geſund wieder an, und funden alles, 


Gottlob! in guter Ordnung. GOTT ſey gelobet für allen Bey⸗ 


aide OR j Mmh, e 
Den izten. Heute wurden unſern lieben Leuten die mirge⸗ 
und Leinwand, ausgethei⸗ 
let / wokuͤber viele Freude und Lob: W Ottes entſtand 
Den sten... Weil die Zimmerleute unſere Haͤuſer nicht voll⸗ 
ends ausbauen, und wir uns beyſammen in einer engen Huͤtte 


brachte Sachen, unter andern Schu 


behelfen muͤſſen: ſo habe heute einen Brief an Herrn Cauſton ge⸗ 
ſchrieben, und gebeten, dem angekommenen Meiſter Rheinlaͤnder die 
Vollmacht zu geben, welcher nebſt einigen Saltzburgern unſere 
und die beyden letzten noch zu erbauende Haͤuſer bald zu Stande 
ben are ut en en 


Dien rsten. Es iſt zwar einem ieden Saltzburger gleich an⸗ | 
fangs ein Stuͤck Land zu feinem, Hauſe und Garten abgemeſſen, 


und ſind alle Haͤuſer ſehr ordentlich eingerichtet worden: der Herr 


Commiſſarius aber hat dieſe erſte Einrichtung aus guter Meynung - 


geaͤndert, und den Leuten andere Stellen angewieſen. So bald 
als Meiſter Rheinländer etwas gefünder und ſtaͤrcker wird, geden⸗ 
cket er nach Savannah zu reiſen, und dieſer Sache wegen, wie 


auch wegen anderer wichtigen Dinge, mit Herrn Cauſton zu reden: 
Den zpten. So bald Meiſter Rheinländer ben uns angelangek 


iſt, hat der wunderbare GOTT eine gar harte und gefaͤhrliche 
Kranckheit uͤber ihn verhaͤnget. An der rechten Hand, die dick 
und geſchwollen iſt, empfindet er unglaubliche Schmertzen, und 
Americ. I. Sortſ. BR N auſſer 
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"Annoty34. auſfer dem wird er auch don der rothen Nuhr ſehr heftig angegrif⸗ 


Aug. 


fen. Sein Gemuͤth iſt bey allen dieſen Schmertzen und kuͤmmer⸗ 
lichen Umſtaͤnden ſehr ruhig und in dem Willen des himmliſchen 
Vaters gelaſſen. Heute erhielt ich einen Brief von einem bey 
Port⸗Royal lebenden reichen Capitain, darinnen er meldete, daß 
er nach zuruͤck gelaſſener Ordre des Herrn Oglethorpe uns ſchon vor 
einiger Zeit haͤtte zwanzig Kuͤhe und ſo viel Kaͤlber ſchicken ſollen: weil 
er aber an ſeinem Vorhaben durch wichtige Umſtaͤnde waͤre gehin⸗ 
dert worden, ſo ſchicke er uns indeſſen drey fette Ochſen. Die benann⸗ 
ten Kuͤhe ſollen wir naͤchſtens haben. Man machte in der heuti⸗ 
gen Conferentz den Saltzburgern dieſen neuen Segen GO Tes 
bekannt, und zeigete ihnen, was GOTT an uns vor vielen an⸗ 
dern Coloniſten hier im Lande gethan habe, und täglich thue, wel⸗ 
ches ſie zur Staͤrckung im Vertrauen auf den guͤtigen und allmaͤch⸗ 
tigen GOtt anwenden ſolten: welche Vorſtellung fie auch zu vie⸗ 
lem Lobe GOttes erwecket hart. 
Den igten. Der liebe GOTT ſucht die lieben Saltzburger 
noch immer mit Kranckheiten heim, laͤßt ihnen aber dieſelben zu 
ihrem Beſten dienen. du Klatte dein 5 
Den often. GOTT hat den Gebrauch der Medicamente 
bey Rheinlaͤndern ſchon dergeſtalt geſegnet, daß er nicht nur wegen der 
rothen Ruhr, aufgeſchwollenen Hand und Iſchurie auſſer Gefahr 
zu ſeyn ſcheinet, ſondern auch einen ordentlichen Appetit und 


Schlaf wieder bekommt, wodurch ſich die Leibes-Kraͤſte augen⸗ 


ſcheinlich wieder finden. Gott fen gelobet fuͤr dieſen Segen. Wir 
haben alle darüber eine hertzliche Freude. Der Ballamus Cepha- 
licus hat bey der Iſchurie unvergleichliche Dienſte gethan, nach⸗ 
dem der Unter⸗Leib damit war gerieben worden. 
Dien 21ſten. Einige unſerer Zuhörer, die nebſt uns beyden 
naͤchſtkommenden Sonntag gedencken zum Tiſch des HErrn zu ges 
hen, kommen der Praeparation wegen dieſe Woche in der Mit⸗ 
tags⸗Stunde zu uns, da ihnen denn kuͤrtzlich und einfaͤltig nach 
Anleitung der Frageſtuͤcken Lutheri eine Erweckung zur wuͤrdigen 
Zubereitung gegeben wirt. BR 1}; 
Dien 22ften. Die Zimmerleute find nun wircklich von uns 
aus ihrer Arbeit gegangen, und haben vier Haͤuſer, darunter — 2 
f f 1 ö 242 re 


| Diarium. — 83 | 
unſere beyde find, unverfertigt ſtehen laſſen. Ich gab ihnen einen Anno 734. 
Brief an Hrn. Cauſton, und bat, uns zu erlauben, daß wir unſere Aug. 
Haͤuſer durch Meiſter Rheinlaͤnder und einige Saltzburger ausbauen 
laſſen duͤrften. Und weil es auch ietzt ſchon anfaͤnget Abends und 
Morgens friſch und kalt zu werden, ſo iſt die Bitte aufs neue wie⸗ 
derholet worden, eine gute Anzahl gebrannter Steine zu einem Ca⸗ 


828 


8 — 


1 


min nach feinem Verſprechen zu uͤberſchicken. Ei | 
Den 2zſten. Rheinlaͤnder iſt nun Gottlob! von ſeiner Kranck⸗ 
heit wieder geneſen, und geſtern und heute etwas der Morion 
wegen herum gegangen. GOtt ſchencke ihm nur erſt mehrere Kraͤfte, 
ſo hoffen unſere Zuhoͤrer bald viel Nutzen von ihm zu haben. Er 
ancket nicht allein ſelbſt dem lieben GOtt für feine gnaͤdige Huͤlfe, 
ſondern bittet auch, daß wir dieſen barmhertzigen Geber aller gu⸗ 
ten Gaben dafuͤr in der Gemeine preiſen moͤgen, gleichwie wir vor⸗ 
her ſeiner in der gemeinſchaftlichen Fuͤrbitte gedacht haben. 
Den a24ſten. Der himmliſche Vater hat ſichs in Gnaden 
geſallen laſſen, unſere heut angeſtellte Vorbereitung und gantze 
Beicht⸗Handlung an uns beyden und unſern Zuhörern zu fegnen. 
Es wurde hiebey zum Grunde gelegt Matth. 5,3. 4.6. 8. woraus 
uns allen aufs neue offenbar wurde, worinnen eine Gott⸗wohlge⸗ 
faͤllige Zubereitung beſtehe. Gott ſchencke uns nach dem Reich⸗ 
thum ſeiner Erbarmung auch an dem morgenden Tage vielen Se: 
gen aus ſeinem Wort und heiligem Saerament. 
Den azſten, Sonntags. Einer von unſern Zuhörern bezeu⸗ 
ke geſtern gegen uns, daß er zwar ein hertzliches Verlangen habe 
mit uns zum heiligen Abendmahl zu gehen; er ſtehe aber in groſ⸗ 
ſen Sorgen, er moͤchte unwuͤrdig hinzu gehen, und ſich alſo ſchwer⸗ 
lich verſuͤndigen, denn er empfinde noch oft einen Unwillen und 
Verdruß in feinem: Gemuͤth gegen dieſes und jenes. Man er⸗ 
mahnte ihn, nicht auf Menſchen, ſondern auf GOtt und ſeine ver⸗ 
borgene Fuͤhrung zu ſehen, im Gegenwaͤrtigen treu zu ſeyn, und in 
Geduld und Gelaſſenheit in göttlichen Willen nur die Zeit zu er⸗ 
warten, GoOtt wuͤrde es auch im leiblichen mit ihm machen, daß 
er Ihm wuͤrde dancken koͤnnen. Er moͤchte wider dieſen aufſtei⸗ 
genden Unwillen fleißig beten, und im Namen GOttes mit zum 
heiligen Abendmahl gehen. t auch, und kene ge eg 
en 2 a N na 


> 


Diarium. 4 a 
l Anno 1734. nach der Praeparaion und heute mit groſſer Freude ſeines Her⸗ 
| Aug. tens und Mundes, wie groſſe Barmhertzigkeit ihm der HERR 2 
gethan hätte Er faßte zugleich den Vorſatz, kuͤnftig mehr unſeren 
Ermahnung, als feinen Einfaͤllen und eigenem Gutduncken / zu fol. 
gen.. TREE 11 nN 
| Dien 25ſten. Man hat uns verſchiedene mal erzehlet, daß in 
iM dieſem Monat ſolche ungeheure und entſetzliche Winde, die mam 
| Hurricane viennet }weheten, daß Dadurch gemeiniglich ſehr viel 
Schaͤdeman Haͤuſern und Waͤldern zu eneſtehen pflege. Doch 
bisher hat der barmhertzige GOTT feine Hand uͤber uns gehal⸗ 
ten. Wir wohnen noch in unſerer vorigen bretternen Huͤtte, die 
zum und um mit ſtarcken grünen und duͤrren Baͤumen beſetzt iſt, 
welche bey fo ſtarck beſchriabenen Winden oft umgeriſſen werden, 
und alles, worauf fie fallen, zerſcheitern. Unſere Zuhörer, wel⸗ 
che ohne dem viel zu thun haben, wollen wir nicht bemuͤhen, ſolche 
Baͤume umzuhacken, ſondern hoffen zu unſerm Abba, Er werde 
ferner alle Gefahr gnaͤdiglich abwenden. Mit dem Neu⸗Mond 
hat ſich ſaſt beſtaͤndiges Regen⸗Wetter angefangen, wobey zwar 
der Wind unterweilen ſtarck zu wehen anfänger, doch aber bald 


| | | mit dem Regen wieder voruͤber gehet. iure Sail Stun 1 Un n 
4 Den 27ſten. Der himmliſche Vater waltet mit fen gnaͤ⸗ 


digen Borforge in unſern itzigen Umſtaͤnden ſo herrlich uͤber uns, 
1 daß wir taͤglich neue Staͤrckung des Glaubens haben, und auch mit 
> den Zuͤngern unſers lieben Heylandes ſagen muͤſſen Mir haben noch 
1 nie Mangel gehabt. Die Provition, die wir eben ſo als die Sa 

burger, aus dem Store⸗Hauſe bekommen, halten wir fuͤr eine recht 
groſſe Wohlthat GOttes, und koͤnnen Ihm auch fuͤr dieſe Gute 
nicht gnug dancken. Weil aber der himmliſche Vater wohl weiß, 
daß umſer ſchwacher Leib in dieſem unbekannten und hitzigen Lande 
eine mehrere Pflege, als die ordentliche Proviſioniſt, noͤthig hut 
ſo laͤßt Er uns allerley Gutes ſo reichlich, oft undermuthet und auf 
wunderbare Weiſe zuflieſſen, daß wir auch andern mitthellen koͤn⸗ 
nen. O der HERg laſſe uns nicht vergeſſen, was Er an uns ge⸗ 
; than hat und noch taͤglich thut. Mandl e ee IN a ade 33 
Den 2gften Es wird die Nothwendigkeit erfordern, daß 
ich aus Liebe zu unſern Zuhoͤrern wieder a 
| 832 na 
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ſach Savannah zu dem Hrg. Cau um mi | 
Vorſtellungen wegem der Haͤuſer und Garten, dazu ihnen das Land 

gerdieſen worden, zu thun. Ich habe heute nebſt Rheinlaͤndern die 
Piatze unnd Stelken ſelbſt beſehen und finden wir es für unmoglich, 
daß die guten Leute in überaus ſumpfige und waͤſſeriche Orte ihre 
Haͤuſer bauen und ihre Gärten machen ſollen, iſt auch unnöthig, 
weil um uns herum an beyden Ufern des Fluſſes hinan die ſchoͤn⸗ 


Cauſton veiſe / um mündlich einige Anno 1734. 


ſte ebene Gegenden’ find" Uber dem iſt der Platz, der iedem zum 


Garten angewieſen worden, viel zu klein. Die lieben Leute wuͤn⸗ 


n ſehr/ daß ſie bald ihr gewiſſes und nuͤtzliches Sand haben moͤ⸗ 


gen) weil im folgenden Monat allerley, als Ruben, Kohl, Pe⸗ 
By. geſclet werden muß un) 
Dien zoften. Die Rheinlaͤnderin iſt, nachdem ihr Mann ge⸗ 


furſd worden vom lieben G Ott mit gleicher ſchmiertzhaften Kranck⸗ 
heit heimgeſucht, welches fie beyde nicht nur der Veranderung der 
Luft, ſondern vornemlich der vielen Unruhe, die fie drey/ Wochen 


hinter einander auf ihrer Reiſe hieher ausſtehen muͤſſen, zuſchrei⸗ 
\ ee un un dane: rn ek ee 


ben. aachen J%%%%ͤ ß 19 
e Den ſgrſten) Dieſen Morgen iſts hier ſo kalt getweſen, als es 
in Teutſchland um dieſe Be zu ſeyn pfleget, welches einem ietzt gar 
empfindlich vorkommt, w 


ddeil man vorher in beſtaͤndiger Wärme 


| bey Tag und Nacht leben muͤſſen wiewol die Hitze, die wir in 


dieſem Sommer hier gehabt, noch zu erleiden, und lange ſo groß 
nicht iſt/ als von andern, uns bange zu machen, erzehlet worden. 
Unſtem Beduͤncken mach iſts in Teutſchland bisweilen eben ſo heiß. 
Den iſten Sept. Sonntags Herr Oglethorpe hakte die nuͤtzliche 


Einrichtung gemacht, daß alle vierzehn Tage eine Poſt zu Pferde von 


Charles⸗Town nach Savannah gehen mußte, und weil ſie hin 


und her durch unſern Ort paſſirte, konte man gar bequem theils 
nach Savannah, theils nach Charles Town, Brixfe beſtellen. 


Sept 


Dieſe loͤbliche Poſt⸗Einrichtung aber iſt ietzt ins Stecken gerathen, 


und vernehmen wir, daß ſie gar aufhoͤre mm 

, Den zten, Rheinlaͤnder hat unſern Saltzburgerh an vielen 
Orten fruchtbar Erdreich gezeiget, und ihnen einige Anweiſung 
zum ſaͤen und pflantzen gegeben. Und weil die guten Leute fü 
viel gut and um ste le 
a ee re, 
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gewußt, theils für unfruchtbar gehalten: ſo haben fie ietzt neuen 
Muth zur Arbeit bekommen, dergeſtalt, daß alles, was glei 
ſam nur eine Hacke und Spaten führen kann, den Erdboden dun 
wuͤhlet und Samen ausſtreuet. Jetzt iſt die Zeit zu weiſſen 
und gelben Rüben, Kraut, Kreſſe, Salat, Spinat, Rettig ꝛe. 
auch wollen es einige mit Korn und Weitzen verſuchen. 
Den zten. Herr Zwiffler iſt feit einiger Zeit etliche mal zu 
der ſunfzehn Meilen von hier liegenden Guarniſon geholet worden, 
weil man keinen nähern Medicum finden koͤnnen 
Dien aten. Mit der Rheinlaͤnderin läßt ſichs Gott Lob! zur 


| Beſſerung gar fein an, daher ſich ihr Mann entſchloſſen, wo die 


Beſſerung continuirte, morgen, geliebts GOtt, mit mir nach Sa⸗ 
vannah zu reifen. dern 
Den sten, Weil die Reife nach Savannah mit vieler Zer⸗ 
ſtreuung, Unruhe und Leibes⸗Schwachheit verknüpft zu ſeyn pfle⸗ 
get, fo wäre ich gern dismal damit verſchonet und bey meiner lie⸗ 
ben Gemeine in Eben Ezer geblieben. Doch, unvermeidliche Um⸗ 
ſtaͤnde und die Liebe zu ihrem Beſten drang mich mitzureiſen, und 
ee Dinge bey Hrn, Cauſton vorzuſtellen und ihrenthalben aus⸗ 
zu itten, N | 88 N 7 8 n SSD e 
Den gten. Nachdem wir unſere Dinge in Savannah aus⸗ 
gerichtet hatten, eileten wir geſtern fruͤh wieder von dort weg, mit 
dem Vorſatz, den Sonntag in Purisburg zu feyren. Weil aber 
die meiſten bekannten Leute, die gern Gottes Wort hoͤren, kranck 
liegen; und Rheinlaͤnder feiner krancken Frau wegen gern bald zu 
Hauſe ſeyn wolte: ſo ruheten wir in Purisburg nur einige Stun⸗ 
den aus, und feyreten unſern Sonntag auf dem Waſſer. Weit 
es wegen des Haͤuſer⸗Bauens und der Aecker nicht völlig ausge⸗ 
macht werden konte, ſo relolvirte ſich Herr Cauſton, innerhalb vier 
Wochen ſelbſt zu uns zu kommen und den Feld⸗Meſſer mitzu⸗ 
bringen. 17995391 u nn bir 1 1858 Hi J 10 - 
Den gten. Bis zum vollendeten Bau der Haͤuſer bin ich in 
eines Salsburgers Haus gezogen, wo auch die Bet⸗Stunden 
und der Sonntags⸗Gottesdienſt gehalten werden ſoll. 
Den ıöten. Einige unſerer Zuhörer haben heute den Fluß 
beſehen, und geſunden, daß es zwar viele Arbeit koſten Er 
iR de, 
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men zu reinigen und ſchiffbar zu machen. Daher ſie ſich im Namen 
G'Ottes entſchloſſen haben, morgen dis Werck gemeinſchaftlich 


anzugreiffen, weil jetzt das Waſſer überaus fehr abgelaufen | 
- Den ten. Nachdem das Tractaͤtchen von den Sals⸗ 


burgern, die in Wernigerode geweſen, in den Abend⸗Bet⸗Stun⸗ 
den durchrractiret worden, fo hat man auf Verlangen der Zus 
hoͤrer die Palmen Davids zum Grunde zu legen heute den Anz 


fang gemacht. Auf der Schiffahrt hat uns GOTT viele Erbau⸗ | 


ung daraus geſchencket, und hoffen wir ein gleiches durch goͤttlichen 


Segen von der dismaligen Betrachtung. Weil die Bet⸗Stunde 
iedesmal nicht viel uͤber eine halbe Stunde waͤhren kann, wird nach 


einem Liede nur der Haupt⸗Inhalt des Pfalms kuͤrtzlich angezeigt, 
die ſchwereſten Redens⸗Arten durch Sprüche, ſonderlich des Neuen 
Teſtaments erläutert, und die practiſchen Wahrheiten nach der 


Zuhörer Beſchaffenheit applicirt. In der Schule, die nun von 


uns beyden gehalten werden kann, werden den Kindern, deren an 
der Zahl neune find, die vornehmſten Pſalmen auf eine leichte und 
faftige Weiſe beygebracht, welche ſie theils des Sonntags in der 
Verſammlung, theils bey anderer Gelegenheit, den Alten zur Er⸗ 
weckung, herſagen ſollen. GOT laſſe ſich dieſe einfaͤltige Arbeit 
zu feiner himmliſchen Benedeyung empfohlen ſeyn. W 
Fluſſes ziemlich weit awarcirt. Weil fie aber eines Kahns nun⸗ 
mehro ſehr benoͤthiget ſind, ſo ſind ſie nun ſelbſt daran gegangen, 
F .. 

Dien ısten, Sonntags. Seit acht Tagen haben wir wi⸗ 
der Vermuthen aufs neue ſehr heiſſe Tage gehabt, und war man 
wegen der Saat, die ſchon in die Erde gebracht iſt, ſehr be⸗ 
kuͤmmert. Geſtern Abends aber ſchenckte uns der liebe G02 
nach unſerm Wunſch und Gebet einen fruchtbaren Regen, wel⸗ 
cher auch heute continuiret und das duͤrre Erdreich dadurch be⸗ 


Den raten. Die Saltzburger waren in Reinigung des 


30, aber nicht unmöglich (ep, ihn von den darſn liegenden Bau⸗ Anno1734. 


Sept. 


waͤſſert hat. Gott ſey gelobet für dieſe und alle andere geiſtliche | 


und leibliche Mohlthaten. | 1 2 
Den ıöten, Hans Gruber ſchleppet ſich noch immer mit 
e 10 \ der 


uns ein, daß auf ſolch 


a „Man hörete dier verſchiedene mal geftenn 
Abend ſtarcke Canouen⸗Schuſſe, und heute lief die Nachricht bey 


liche Weiſe ein in Savannah angekommenes 


Schiff, das neue Coloniſten gebracht haͤtte, waͤre bewillkommet wor⸗ 
den. Ob dem ſo ſey, und ob es, wie wir alle wuͤnſchen, Salg⸗ 
burger find, davon werden wir naͤchſter Tagen zuverläflige Nach⸗ 


richt bekommen. 


\ . 


Den arſten. 


| 9 28 2 55 Dein * N BITTE © * 
Dieſen Vormittag iſt die aͤlteſte Tochter des 


ſel. Hubers im HErrn ſelig entſchlafen, und von ihren beſchwer⸗ 
lichen Umſtaͤnden, ja von allem Übel erloͤſet worden. Sie fuͤrch⸗ 


tete GOtt hertzlich, 


und ſtand ſonderlich von ihrer letzten Kranck⸗ 


heit an im einer beſtaͤndigen Zubereitung zum Tode. Ihre Liebe 

zu Gottes Wort war ſo groß, daß fie ſich nicht nur hertzlich bes 
truͤbete, und ſich gegen uns mit beweglichen Worten beklagt 
wenn ihr Geſchwiſter mit dem Gebet und Worte Gottes nicht 
ehrerbietig genug umging, ſondern that auch in der Schule, ohn⸗ 
erachtet ihrer beſtaͤndigen Leibes⸗Schwachheit, allen moglichen Fleiß, . 
bald leſen zu lernen, um alſo ſich die Heil. Schrift recht zu Nutze 

zu machen. Der letzte Palm den ſie kurtz vor ihrer letzten 
Kranckheit gelernet, war der funfzehnte H Egg, wer wird 


wohnen in deiner Hütte? ꝛc. 


Den aaften, Sonntags. Wir! 


enen 
aben uns unter einander, 
nach 
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nach Gelegenheit des heutigen Sonntags⸗Evangelii Dom. XV. Anno 7734. 
poſt Trin. aus dem Articul der vuͤterlichen Vorſorge GOttes zu Sept. 


ſtaͤrcken geſucht, als welches uns allen bey mancherley Prüfungen 
® ſehr noͤthig if. 4789 407 C 


RI e eee ne enen den i 
Den azften. Heute kamen zwey Zimmerleute wieder zu 


uns, und verſprachen nun unſere beyden Haͤuſer auszubauen. 


GOT gebe es, daß wir einmal aus der Unruhe und vielen 


Jerſtreuungen heraus kommen. Sie erzehlten, daß kein Schiff 
mit Leuten in Savannah angekommen ſey, wie einige aus dem 


ſtarcken Schieſſen ſchlieſſen wollen, ſondern man habe vor Freu⸗ 


den viele Canonen losgebrannt, und ſich noch mehr auf andere 
Weiſe froͤlich bezeiget, weil in Savannah die Nachricht eingelau⸗ 
fen, Herr Oglethorpe ſey gluͤcklich, und zwar in vier Wochen is 
Londen angekommen. ‘ / er NIT 


Den 24ſten. Es ſind uns ſchon ſeit acht Tagen zwölf Kühe 


und vier Ochſen aus Unachtſamkeit des Hirten von der Heerde 
entlaufen, die man auch, aller angewandten Mühe unerachtet, 

bis ietzo noch nicht wieder finden koͤnnen. Das Vieh iſt gewohnt 
geweſen, nach Art des Landes den Winter hindurch unbendig in den 


Wald zu laufen, welches man hernach aufs Fruͤh⸗Jahr mit vieler 
Muͤhe wieder zu ſuchen pflegen, daß es alſo, wie einige vermuthen, 
feiner alten Gewohnheit nachgegangen iſt, da der Herbſt ſich an⸗ 


gefangen. Wir alle ſind ietzt uͤbel dran, weil uns durch die vier 
Ochſen, die, zur Nothdurft nach und nach geſchlachtet zu wer⸗ 
den, uns geſchicket worden, viel Fleiſch entgehet. Der Vater 
im Himmel weiß es, Er wird ſchon geben, was und wenn 


es uns wird nützlich enn. 


Den 2ßſten. Das Verlangen nach unſern noch zuruͤck ge⸗ 


5 bliebenen Buͤchern, die hoffentlich ſchon vor Oſtern nach Hamburg 
geſchickt ſeyn werden, wird bey uns und unſern Zuhoͤrern immer 


groͤſſer, als welchen wir Bibeln, Arnds Buͤcher vom Wahren 


ben. Wir gaͤben denen Schulkindern, die nun im Leſen immer 


weiter kommen, gern Neue Teſtamenter und Bibeln in die Haͤn⸗ 


de, welches ihren Fleiß und Aufmerckſamkeit hoffentlich vermeh⸗ 


ren wuͤrde. Es wird immer erzehlt, es waͤren unter andern Colo⸗ 
Americ. I. Sort JJV 
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* Annor-z4 niſten viele Teutſche und Salsburger auf der See. Ohne Zweifel Br 


werden wir alsdenn unſers Wunſches theilhaftig werden. 


Den 26ſten. Die Zimmerleute find heute ſchon wieder aus 


ihrer Arbeit und nach Hauſe gegangen, weil es ihnen, wie ſie ſa⸗ 
gen, an Proviſion fehler. N 5 
Dien 28ſten. Die verlornen Ochſen und Kuͤhe hat man zwar 
einige Meilen von unſerm Orte im Schwamme gefunden, aber nicht 
hertreiben koͤnnen, weil fie ſchon zu wild und ſcheu geweſen. In⸗ 
zwiſchen helfen wir uns unter einander aus, ſo gut wir koͤnnen, bis 
wir andere bekommen. DA eee eee 


N 1 enn 
Dien ꝛcſten, Sonntags. Schon vor acht Tagen haben wir 


eine eigene Stunde vor dem Abend⸗Eſſen ausgeſetzt, in welcher un⸗ 


ſere Schulkinder uͤber das, was den Tag uͤber oͤffentlich aus GOttes 


Wort vorgetragen worden, catechiſiret werden. Es kommen 
auch einige erwachſene Leute mit hinzu, und richtet man alles nach 
der Gnade, die GOtt darreichet fo ein, daß Alte und Junge ih⸗ 
te Erbauung finden koͤnnen. Wie ſie denn ſchon ſelb er ſich ver⸗ 


nehmen laſſen, daß ihnen auf ſolche catechetiſche Weiſe die goͤttli⸗ 


che Wahrheiten viel faßlicher und eindrücklicher feyn. GoOtt er⸗ 
barme ſich ferner aller unſerer Arbeit um Chriſti willen. 
Den 1 Oct. Noch geſtern Abend liefen ein paar Briefe ein, 


AGG 


die der Hr. Commiſſarius aus Boſton in Neu⸗Engeland an uns ge⸗ 1 


ſchrieben, mit welchen er die Continuation ſeines Reiſe⸗Diarn zugleich 
uns zugeſandt hat. Er macht die wunderbare Guͤte und vaͤterliche 
Führungen GOttes, deren er auf der gantzen Reiſe gewuͤrdiget wor⸗ 
den, ſehr groß, und verſichert, daß, od er wol in manche harte 
WVerſuchungen gerathen, ihm doch Gott allezeit Kraft genug zum 
Kampf und Überwindung verliehen; und ſey dis ſein redlicher Vor⸗ 
ſatz, es durch die Gnade ſeines Heylandes dahin zu bringen, daß 
er Paulo mit Wahrheit dereinſt nachſprechen koͤnne: Ich habe ei⸗ 
nen guten Kampf gekaͤmpfet, ꝛe. 2 Tim. 4 7. Er ſehne ſich 


Br: oft nach Eben&er, hoffe auch nach GOttes Willen wieder | 


sahin zu kommen, und den Reſt ſeines Lebens da zuzubrin⸗ 


gen. Er ſetzet hinzu, daß er hin und wieder feine Leute ange⸗ 


troffen, die nicht allein ihm viel Gutes erwieſen, ſondern auch ei⸗ 
Ne groſſe Liebe zu unſern Saltzburgern bezeuget, und en 
525 1% 11302 I Sa 


Bi 
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daß auch in die Gegenden von Neu⸗Engeland Saltzburger oder A 
andere fromme Teutſche kommen moͤchten, die den Einwohnern 


und Indianern mit ihrem erbaulichen Exempel viel Nutzen ſchaffen 


koͤnten und würden. Der Gouverneur in Neu⸗Engeland hat ſich 


ſo gnaͤdig erklaͤret, zwo Chalouppen voll Bretter zur Kirche und 


Schule nach Eben zer zu ſchicken. GO Ter ſey gelobet für dieſe 


\ 


> 


erfreuliche Nachrichten. 


Den aten. Von Heren Cauſton erhielt ich einen Brief, in 
welchem er berichtete, daß er ein Faß Reiß und Rindfſeiſch nach 
Haberkorn geſchicket haͤtte, er wolle auch bald Anſtalt machen, 


daß uns der Reſt des vorigen Qvartals und die ietzige völlige Pro- 
vilion zugebracht werde. Weil wir nun noch kein eigen Boot ha⸗ 


ben, auch das Haberkorniſche in dieſer Woche nicht gelehnt be⸗ 


= kommen koͤnnen, und die Pferde zum tragen untauglich find: ſo ha⸗ 
ben ſich die Saltzburger reſolvirk, fo viel fie koͤnnen, auf dem Ruͤ⸗ 


cken herzutragen, welches auch heute geſchehen, und dem Herrn 
Cauſton geſchrieben worden iſt. 


Dien zten. Ohneracht der lange Weg und die ſchwere Buͤr⸗ 


de die Leute geſtern ſehr abgemattet hatte, ſind ſie doch heute wie⸗ 
der groͤſten Theils nach Haberkorn gegangen, den Reſt der uͤber⸗ 
ſchickten Proviſion auf ihrem Mücken herzutragen, weil fie be⸗ 
ſorgen, ehe ſie das Boot bekommen, werde ihnen das Fleiſch, 


das ohne Sultze oder Saltzwaſſer in der Tonne ſtehet, verderben. 


Gott ſtehe ihnen auch unter dieſer Laſt mit ſeiner Kraft ber. 


Dien aten. Seit einigen Tagen iſt es des Abends und Mor⸗ 
gens ſehr kalt geweſen, und thut es uns gar bange, weil man hier 
weder Oefen noch Camine hat, ſondern ſich mit warmen Kleidern, ſo 


nor 
Octob. 


gut als moͤglich, verſehen muß. Die meiſten unter unſern Saltzbur⸗ 


gern ſind mit Betten uͤberaus ſchlecht verſehen. Auf Koſten der Tru. 


ſtees haben zwey Haͤuſer gebauet werden ſollen, darin die noch zu 


erwartende Coloniſten ſo lange logiren ſollen, bis ſie ihre eigene 
Haͤuſer bauen koͤnnen. Gedachte Haͤuſer hatte man indeß fuͤr die 


Krancken gebraucht, wenn der Bau nicht ins Stecken gerathen 
waͤre, bis man für ſie anderweit geſorget haͤtte. | 
Den ten. Man redet immer davon, daß Saltzburger un: 


ter Weges und ſchon in der Rn Charles Town ſeyn er 
a : L212 0 15 wel⸗ 


\ 


Anno 1734. 
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262 Diarium | 2 
welches von uns allen hertzlich gewuͤnſchet wird. Es iſt (wie wie 
jetzt beſſer einſehen) kein Wunder, daß die lieben Leute nach dern 

Ankunft ihrer Landsleute ein groſſes Verlangen bezeugen, weil 
fie ſich von ihnen vielen Beyſtand und Erleichterung verſprechen. 
Den öten, Sonntags. Mit unſern drey krancken Männern, 
die ſchon uͤber ein vierthel Jahr bettlaͤgericht geweſen, ſcheinet es 


immer naͤher zum Tode zukommen. Ä 


Dien sten.) Die drey Waͤyſenkinder, deren Eltern vor ei⸗ 
nigen Monaten noch in Haberkorn geſtorben, muͤſſen ſich in der 
gemeinen Hütte behelfen „ob man wol hin und her gedacht hat, 
ihnen eine andere Schlafſtelle anzuweiſen. anni 
Den gten. Unfer Land iſt wegen des fange ausgebliebenen 
Regens ſehr duͤrre worden, und der Same, der neulich in die Er⸗ 
de geſtreuet iſt , will faſt gar nicht hervor grünen, daß ſich daher 
die Leute auß dis erſte mal allem Anſehem nach nicht viel Ruͤben, 
und was man ſonſt im Winter im Felde zu haben pfleget, verſpre⸗ 
chen. Das thut auch GOTT. Er thue ferner, was ihm gefaͤllt. 
Unſere fromme Zuhörer wiſſen ſich in die Pruͤfungen des himmli⸗ 
ſchen Vaters gar wohl zu finden, und reden davon bey Gelegen⸗ 
heit gar erdaulich ; nde eee, eee een 
Den loten. Weil die neulich bekommene Proviſion an Reiß 
und Rindfleiſch aufgezehret iſt, ſo habe heute einen Brief nach Ha⸗ 
berkorn geſchickt, und um das daſige Boot angehalten, mit wel⸗ 
chem etwas Lebens⸗Mittel muß geholet werden. 
Dien uten. Heute find vier Männer aus unſerm Mittel 
nach Haberkorn gereiſet, mit dein daſigen Boot nach Savannah 
zu fahren und ſelbſt einige Provifion zu holen, weil auſſer dem neu⸗ 
lich erhaltenen Reiſe und Fleiſch noch nichts geſandt worden. 
Den zzten. Eins von unſern Waͤyſenkindern iſt kranck und 
bettlaͤgericht worden, und beſorgt man wegen Mangel guter Artze⸗ 
neyen mancherley Zufaͤlle. Die Epilepſie iſt den Kindern von 
ihrem Vater her allem Anſehen nach erblich. Sie muͤſſen ſich al⸗ 
le drey zur Nachts⸗Zeit in der Huͤtte etwas ſchlecht behelfen, und 
iſt man darauf bedacht, ſo bald nur unſere Haͤuſer fertig worden, 
zu ihrer und anderer armen krancken Leute beſſerer Verpflegung 
einige Anſtalt zu machen, wozu der HERR ſelbſt feinen Segen 
La ver⸗ 
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verleihen wolle. 
net, daß fie noch andern haben mittheilen koͤnne n 


Den raten. Wir haben erfahren, daß der⸗Hr. Cauſton mit 
einem Boot einen kleinen Vorrath an Mehl, Fleiſch und Schiff⸗ 
Brodt nach Haberkorn geſchickt haͤtte, und wolten die Saltzbur⸗ 


tragen 


Dien asten. Eimer von uns beyden haͤtte am Fuſſe ſeht 


groſſen Schaden nehmen koͤnnen, wenn der liebe GOtt ein ſo na⸗ 


hes Ungluͤck nicht gnaͤdig abgewandt haͤtte. Wir koͤnnen die 


Güte Gottes nicht gnug preiſen, nach welcher er uns einer be⸗ 


ſtaͤndigen guten Geſundheit wuͤrdiget. Gelobet ſey der HERR 5 


fuͤr alle ſeine Gnade. eee 
Den sten. Dieſen Nachmittag kamen unſere vier Maͤn⸗ 
ner, die nach Savannah geſchickt waren, wieder, und brachten ein 
neu Boot fuͤr uns mit, nebſt einiger Proviſion. Herr Cauſton 


will es den Saltzburgern bezahlen, wenn fie alle Proviſion ſelbſt 


herauf holen wollen, weil er in Savannah niemanden bekommen 
kann. Er wuͤrde uns eher die Lebens⸗Mittel geſchickt haben, wenn 
etwas im Store⸗Hauſe vorhanden geweſen waͤre. Sie brachten 
dieſe Nachricht mit, daß zweyhundert Saltzburger unter Weges 
waͤren, die aber nicht an unſern Ort, ſondern nach Purysburg 
kommen wuͤrden. GO T ſtehe ihnen auf der Reiſe und in ihren 


kuͤnſtigen Umſtaͤnden mit feiner Huͤlſe bey. 


Den r7ten. Abends nach 7 Uhr ſtarb Braumberger, den 


G Ott auf ein langwieriges Krancken⸗Lager geleget hatte. Seine 


Kranckheit war der Scharbock, der wegen Mangel guter Artze⸗ 
neyen, und weil er zu ſehr eingewurtzelt, bey ihm incurabel war. 
Wir zweiſeln nicht, er ſey in die dem Volcke GOttes zubereitete 


ewige Ruhe eingegangen, wornach er bisher fleißig geſeufßßſet, und 


man noch ſonſt einige feine Kennzeichen vor ſeinem Tode an ihm 
wahrgenommen hat. Bee: 


Den ısten. Der Vater im Himmel ſchencket uns lest gar 


fruchtbare Witterung an gnugſamen Regen und Sonnenſchein. 
Er ſey für dieſe Wohlthat, de die Saltzburger 1 25 
01 g . n n 


An leiblichen Unterhalt haben fie bisher Eeinen Annor734, age, 
Mangel gehabt; ja GOtt hat ihren Theil der Proviſion fo geſeg⸗ Odtob. 


ger dieſen Morgen hingehen, und es abermal auf dem Ruͤcken her⸗ 5 


2 2 N 
Fr — > 2 


. 


8 f 


24 Diarium. 

freuen, gelobet. Sie wuͤnſchen, daß unſer GOtt ihre Feld⸗Ar⸗ 
beit ſegnen und ihnen einige Früchte beſcheren möchte, fo wolten ſie 

die Wohlthaten aus dem Store⸗Hauſe gern andern laſſen. 
Den ꝛc0ſten. Weil es heute nach dem neuen ltylo juſt der 
Tag iſt, an welchem unſere Zuhoͤrer vorm Jahr von Augsburg aus⸗ 


gereiſet find: ſo nahm man Gelegenheit, etwas in der Predigt hie⸗ 


von zu gedencken, und ſie auf die wunderbaren Wege und Fuͤh⸗ 
rungen GOttes zu weiſen. Einige fand man des Abends beyſam⸗ 
men, die ſich zum Lobe Gottes ermunterten, daß er fie n) vom 
Joch des Pabſtthums errertet, % ihnen bisher fein heiliges Eve 
ingelium geſchencket, das fie geſuchet und begehret haͤtten, und ſie 

3) aus vieler Noth errettet und das Jahr wider Vermuthen ſo ge⸗ 


ſchwind vorbey gehen laſſen; er werde ferner helfen und endlich y 


von allem Ubelerlöfen, * >= n 
Dien aften. Einige Männer aus der Gemeine gingen heute 
abermal an die Reinigung des Fluſſes, an welcher nuͤtzlichen Ar⸗ 
beit ſie wegen Mangel eines Boots find gehindert worden: doch 
finden fie fo viele groffe Bäume im Waſſer liegend, und manche 
Oerter fo feichte, daß es unmöglich iſt, ietzo zu Waſſer bis an un⸗ 
fern Ort zu kommen. Unmoͤglich ſey es nicht, es einmal dahir 1 
bringen, es werden aber viele deute und Zeit dazu erfordert. Si 
muͤſſen ſich alſo noch gedulden, und die Winter⸗Zeit auf die Zus 
bereitung einiger Aecker wenden, als wobey es wegen der dicken 
Baͤume und vielen Buͤſche gar langſam und ſauer hergehet. Wo 
das beſte und fruchtbarefte Erdreich iſt, findet ſich die meiſte Arbeit. 
Den 2ften. Heute haben unſere lieben deute wiederum zwey⸗ 
mal eine teutſche Meile nach der Provilion gehen und ſie auf dem 
Ruͤcken hertragen muͤſſen, womit fie auch morgen zu confinuiven 
gedencken, weil ſie heute nicht fertig werden koͤnnen. Sie thun 
dieſe und andere Arbeit in vieler Gelaſſenheit, nur dis thut ih⸗ 
nen leid, daß fie fo oft von ihrem Acker⸗ und Haͤuſer⸗Bau abge⸗ 
halten werden. „ 
Den ꝛzſten. Es gibt hier im Lande gewiſſe Wurtzeln, die 
man Potates nennet, und die faſt wie die Erdaͤpfel in Teutſchland 
wachſen. Sie haben einen ſüſſen lieblichen Geſchmack, und fürti- 
gen ſehr, daher fie in groſſen Oeconomien, wo viel Geſinde ik 
| | | wo 


gern ein Faß voll gefickt, woruͤber fie ſehr erfreuet waren: nur 
war zu beklagen, daß man viele nicht mehr brauchen konte, weil 
ſie nicht fo gleich von Haberkorn herauf geſchafft werden konten. 
Sie wachſen in dem geringſten Erdreich in groſſer Menge, zu de⸗ 
ren Pflantzung man nicht Samen gebraucht, ſondern nur kleine 
Stuͤcken in die Erde graͤbt. Dieſen Morgen find abermal vier 
Männer aus unſerer Gemeine nach Savannah mit dem Boot ab⸗ 
gereiſet, die übrige Provilion zu holen. Gott begleite fie, und 
bringe ſie in Geſundheit wieder zu uns. Sie koͤnnen auf einmal 


wohl zu gebrauchen find. Hr Cauſton hatte auch den Salsbur⸗ Anne 1734 


Octob⸗ 


nicht viel einſaden, weil der Weg ſehr weit iſt, und ihnen das Waſ . 


ſer gar zu ſtarckentgegen läuft; 


Den zaften. Es iſt vergangene Nacht ſo kalt worden, als f 


. ; es vorm Jahr um dieſe Zeit, da wir uns eben zur Abreiſe fertig 
machten, in Teutſchland nicht geweſen iſt. Wir wuͤrden die Kal⸗ 
te vielleicht noch mehr empfinden, wenn wir nicht von lauter hohen 


Ba umen umſchloſſen wären, die den kalten Nordwind, oder auch 


Nord⸗Weſtwind etwas abhalten. Ein paar Stunden nach der 
Sonnen Aufgang wird es wieder ſo lieblich warm, als in Teutſch⸗ 


and im May⸗Monat. Damit ſich unſere Saitzburger vor der 


„Kälte einiger maſſen ſchuͤtzen, fo machen fie, in ihren Haͤuſerchen 


sein Feuer, welches fie die ganze Nacht unterhalten; oder andere, 


deren Stuben es nicht leiden, machen Feuer gerade gegen der 


Haus⸗Thuͤr über. 


Den aßſten. Weil Herr Cauſton noch nicht zu uns gekom⸗ 


men, fo haben die armen Leute ihre Häuferhen nad Gutduͤncken 
aufzurichten angefangen, zumal fie ſich bey dem harten Froſt in 
der Huͤtte nicht bergen koͤnnen. Sie helſen ſich unter einander, 
daß es alſo keinem in Aufrichtung feines Hauſes zu ſauer wird. 
Den zöften. Mit Hans Grubern, der ſchon lange Zeit an 
der Dyfenterie kranck gelegen, geht es nun immer naͤher zum 
Tode, und hat er ietzt nicht mehr fo viel Kraft, daß er ſich ſelbſt 
im Bette umwenden kann. Moshammer und ſein Weib, wie 


auch einige andere Saltzburger, beweiſen an ihm Tag und Nacht 


groſſe Liebe, welches ihnen der Vater im Himmel vergelten wol⸗ 
le. Er empfing heute auf fein Verlangen das Heil, Abendmahl, 
N . . | eva Se 
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cken, ſo wirds geſchehen muͤſſen. 
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Anno 1734. und merckte man an ihm eine recht brennende Begierde darnach, 
Octob. und hertzliche Danckſagung nach dem Genuß deſſelben. Seine 
Gemüͤths⸗Kraͤfte find wegen der langwierigen Schmertzen ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, daher man ſich auch ſehr nach ſeiner Schwachheit richten 


muß, wenn man mit ähm betet, oder ihm ein bibliſches Sprüch- 
lein zu Nutze machet. Er iſt ein einfaͤltiger redlicher Chriſt, der 
bey ſeinem Erkaͤntniß den HErrn JEſum von gantzem Hertzen und 
feinen Naͤchſten aufrichtig liebet, und alſo wird er ohn allen Zwei⸗ 
fel in die ewige Ruhe feines HErrn eingehen, wornach er ſich auch 
lange hertzlich geſehnet hat. RE ET 
Den arften. Dieſen Nachmittag ſtelleten ſich die Zimmer- 
leute wieder bey uns ein, und verſprechen, unſere beyden Häufer, 
fo weit die Bretter zureichen werden, auszubauen. Wir haben 
dieſe äuſſerliche Sache lediglich unſerm Vater im Himmel em⸗ 
pfohlen. Wilker uns unfere eigene und bequeme Wohnung ſchen⸗ 


Den ꝛ8ſten. Wir haben wieder ſeit etlichen Tagen in Sa⸗ 
vannah die Canonen köfen hoͤren, und bekamen von deſſen Urſa⸗ 
che dieſe Nachricht, daß Herr Pury mit einem groſſen Schiffe voll 


Schweitzer vor Savannah angekommen ware, welche alle nach 
Purysburg deſtinirt ſeyn follen. Es wären ſolcher Schiffe noch 


zwey oder drey in der Gegend Charles Town, worin ſich Schweitzer 
und Teutſche, wie auch einige Saltzburger befaͤnden. 
Den zgften. Die Saltzburger haben an den Pfalmen Da⸗ 
vids, daraus wir uns in denalbend⸗Betſtunden kuͤrtzlich und einfaͤltig 
zu erbauen ſuchen, ein hertzliches Gefallen, weil ſie daraus fuͤr ihre 
jetzige Umſtande guten Unterricht und Troſt bekommen. Sie prei⸗ 
ſen oft unſere Schulkinder gluͤcklich, weil ihnen unter andern nuͤtzli⸗ 
chen und zum wahren C hriſtenthum gehoͤrigen Dingen auch die kraͤf⸗ 
tigſten Pſalmen beygebracht werden, welche ſie denn auch zur Er⸗ 
weckung der Alten theils des Sonntags, theils in den taͤglichen 
Abend ⸗Betſtunden herſagen, und unterweilen daruͤber oͤffentlich 
catechiſiret werden. . . tene 
Den zoften. Die neuliche Kälte hat Gottlob! nicht lange 
angehalten, und haben wir ietzt wieder warme Naͤchte und unter⸗ 
weilen gar heiſſe Tage. An Regen ſcheinet es dem Lande gar ſehr 
en 


EL N 


— 


— 


1 


8 Dieriut re. 
g — — — —— nn 
zu fehlen. Was die Witterung betrifft wird es uns allen in vie⸗ Atte m 


len Stuͤcken viel commoder vorkommen, wenn uns GOtt unfer Octob 


5 1 Den ziften, So oft wir Nachricht von Savannah) erhal⸗ e 
0 ten, ſo oft hoffen wir auch einige Nachricht aus Teutſchland und Lon⸗ 1700 


Leben noch einige Jahre friſten wird. 


den mit zu bekommen, doch bisher vergeblich. Uns verlanget 


terticht empfangen, als woran uns gar viel gelegen iſt. Hier in 


gar ſehr, was wir ehemals ſo reichlich gehabt haben. Auch die⸗ 


ö be nur herglich nach unſern Buͤchern und einigen andern zuruck 
9 elaſſenen Sachen, ſondern wir werden auch hoffentlich auf einige 
wichtige Puncte unſerer Briefe und Diarii einen hinlaͤnglichen un⸗ 


Ri der Einſamkeit it Menfihen: Rath gar theuer, und vermiſſen wit das 0 


ſeer Mangel treibt uns fleißig zum Seufzen und Gebet, daher uns 


3 ſere Fehler zum Beſten gekehret. 
boch im Saltzburgiſchen, theils in Preuſſen find), ergehe, und ob 


der treue Vater nicht ohne Beyſtand gelaſſen, und auch un⸗ 
falls auf einige Nachricht, wie es ihren Mit⸗Bruͤdern, die theils 


ſich einige entſchlieſſen moͤchten, ihnen nach America zu folgen. 
Ein Land in unſerer Gegend * ihnen ſchon auserſehen und lug 
dach 1 19 55 
ern 189051 I. Nox. Seit geraumer Zeit haben wir keine India⸗ 


ner an unſerm Orte geſehen, die doch ſonſt öfters ſich hier gufge⸗ 


halten, und den Leuten fuͤr Reiß, Mehl, B 


ohnen. c. Hirſch⸗ 


Die Salzburger warten eben⸗ a 


Ne 


Fleiſch gebracht haben. Heute fanden ſich wieder fuͤnf Familien | 


auf einmal ein. Es jamniert uns der armen Leute Fehr, zumal 


den Weg zum ewigen Leben zu zeigen. 
moͤgen ill, erweiſen wir ihnen, ſo oft fie in unfere. üfteeinfprechen, 
ge, wie ihnen 


da wir aus Mangel ihrer Sprache nicht im Stande ſind, ihnen 
So viel in unſerm Ver⸗ 


chälliche Liebe. GO ſelbſt zeige Mittel und 
zu helfen ſey. Alle Seelen ſind ſein. Zuweilen bauen ſie ſich ei⸗ 


ge elende Hüfte, mehrentheils aber liegen fie unter freyem Him⸗ 


5 mel, und ſind alſo niemanden mit der Herberge beſchwerlich. 


Den aten. Weil ich noch in einem Haufe, das zwey Sals⸗ 


etwas aus den beyden Eng! 1 r vor, die den Ti 
cameric, 1. Sort. Mm | ba⸗ 


0 burger fuͤr ſich aufgebauet haben, logire, fo. leſe ihnen und an⸗ 
dern, die dazu kommen, unterweilen nach der Abend⸗Bet⸗Stunde 
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ount of the Sufferings of the perſecuted 3 


erinnern fie ſich vieler Puncte ihres vorigen Zuſtandes vor und 


nach dem Ausgehen aus der Roͤmiſchen Kirche. Z. E. Viele find 


von der Obrigkeit gefraget worden: ob ſie das nicht glauben wol⸗ 


ten, daß die Heiligen für die Menſchen bitten? Antwort: Die 
Heiligen wiſſen nichts von uns und unſerer Noth, wie ſolten ſie 


für uns bitten koͤnnen? GOTT wollen wir bitten, daß Er uns 
Gnade gebe, in ihre Fußſtapfen zu treten, ſo kommen wir gewiß 
an den Ort, wo ſie ſeyn. Über welche Erklarung die Inquiſitro⸗ 
res ſehr unwillig worden, und ſehr gedrohet haben. Wenn ſie 
an einem gemercket, daß er ſelbſt nicht leſen koͤnnen, ſo haben ſie 
genau nachgefraget: wo er eine ſolche ſchlimme Lehre, die der Ca⸗ 
tholiſchen Lehre gantz zuwider, gefaſſet habe? und wenn er denn die 
Wahrheit bekennen muͤſſen, ſind diejenigen, die ihnen ſonſt et⸗ 
was aus der Schrift und andern erbaulichen Buͤchern vorgeleſen 
haben, in mehrere Ungelegenheit gekommen. Bey vielen hat ſichs 
gefuͤget, daß ſolcher ihre Lehrer entweder ſchon geſtorben geweſen, 
oder das Land ſchon verlaſſen gehabt: womit die Feinde abermal 
nicht zufrieden geweſen. Einer erinnerte ſich, von der Cantzel ge⸗ 
hoͤret zu haben: die Lutheraner haͤtten den Gruß Maria nur 
halb, in der Catholiſchen Kirche hätten fie ihn gantz, da fie nem 
lich zur Fuͤrbitte angeruffen, und ihr als Mittlerin die Noth der 
Menſchen vorgetragen wuͤrde: daher muͤſſe die Lutheriſche Reli⸗ 
gion falfch und unvollkommen ſeyn. Ein anderer ſetzte hinzu: Es 
falle ihm vielmals das Ding ein, was er im Pabſtthum geſehen 
und gehoͤret hätte, man möchte doch ja fleiffig für fie beten. Wel⸗ 
che Barmhertzigkeit GOttes ſey es, daß er und andere zum wah⸗ 
ren Erkaͤntniß gekommen waͤren, und das Evangelium noch im 
mer hätten. GOtt Lob und Danckk. N 
Den zten. Hans Gruber hat etliche Tage her in der Auf 
ſerſten Schwachheit gelegen, doch feinen völligen Verſtand ger 
habt, und es gar gern geſehen, wenn wir ihm kuͤrtzlich ein Troſt⸗ 
Wort zugeſprochen, und mit und fuͤr ihn gebetet haben. Heute 
gegen eilf Uhr hat ihn endlich der HER feines Wunſches gewaͤh⸗ 


Zet, und ihn durch den zeitlichen Tod von feinem langwierigen 


Kran 


geweſen, wie er denn von ſtarcker und geſunder Leibes⸗Conſtitu - 
tion war: ſo bald er aber ans Land gekommen, hat man ihn uͤber 


Krancken⸗ Tagen befreyet. Auf be Ness iſt er nie kranck Anno 1734 


W 


Schwachheiten klagen hoͤren, die auch nach und nach zugenommen 


haben, weil er ſich keiner Medicin, auſſer ein⸗ und ander ‚mal fehr | 


\ wenig, bedienet. 


Den qten. Diejenigen, die abermal von Sh eini⸗ 


ge Proviſion geholet, haben unter den angekommenen Schwei⸗ 


tzern einen ihnen wohl bekanten Saltzburger mit Weib und Kin⸗ 


dern angetroffen, der aber ſchon vor einigen Jahren ni in der vn 


| man haͤuslich niedergelaſſen hat. 


Den sten. Die reutende Poſt „ die einige Zeit 0 e 


halte, faͤnget nun wieder an in die vorige heylſame Einrichtung zu Ä 


ommen, und alle vierzehn Tage von Charles⸗Town durch unſern 


Oe nach Savannah, und von dar dieſen Weg wieder zuruͤck u N 


gehen. Hieran iſt uns ſehr viel gelegen, weil wir auf ſolche Weir 


ſe theils nach Savannah, theils an einige andere Orte, nach erfor⸗ 

2 Umſtaͤnden etwas beſtellen 7 auch Nachricht bekommen 
önnen. EN . 

Den ten. Es and abermal i in dieſen Woche einige von un⸗ 


bern ‚Zuhörern: der Proviſion wegen nach Savannah gereiſet, und 


werden ſolche Reiſe wol noch einige Wochen thun müſſen, weil 
ſie wegen des weiten Weges und des ſtarck entgegen ae den 
Waſſers nicht viel ins Boot einladen koͤnnen. n | 


Den sten Heute ſind endlich die Heese mit Ans: 


° Hauung meines Hauſes fertig worden, fo, daß ich meine Sa: 


chen habe koͤnnen hinein bringen laſſen. Die bisherige Wohnung 
hat mir durch GOttes Segen an der Geſundheit gar nichts ge⸗ 
ſchadet, und hab ich nur dabey deſto mehrere Ubung der Geduld 


und Gelaſſenheit gehabt. Die unterſte Stube iſt zur Wohnung 
auserſehen, in der obern aber werden wir unſern Gottes dienſt 


und die taͤgliche Betſtunden halten: worauf ſich auch die Zuhoͤrer 
ſehr freuen, indem ſie daſelbſt mehrere Beqvemlichkeit i und Ordmmg⸗ 
als vorher, finden werden. Wir bildeten uns zwar für gewiß ein, 
es wuͤrde auch des Herrn Gronau Haus konnen ausgebauet 
eee 135 aun die Bretter Nn e ſind die Zim⸗ 
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Anno1734. merleute wieder nach Haufe gegangen. Inzwiſchen richten wir 
10. | Nov: es mit der Wohnung ein, fo gut wir können. Hat der Vater bisher fuͤr A 
1 uns geſorget, Er wird für das uͤbrige auch ſorgen. Er thut alles 

5 | feiin zu ſeinen Zeit. eee 
„Den roten. So oft der Sonntag kommt, ſo oft wuͤnſchen 
Bi. wir unſere zuruͤck gebliebene Sachen, nebſt den ausgebetenen Ge 

I ſangbuͤchern und Bibeln zu haben, damit wir ſie denen Zuhörern, 

% | die leſen koͤnnen und leſen lernen, in die Hände geben und die 
wi 5 gemeine Erbauung befoͤrdern koͤnne nn. 5 
ü Den nuten. Ein Teutſcher ſchickte einen expreſſen Boten 
| Ä mit einem Briefe an mich, und bat, daß ich ihm den Gefallen 
| zeigen, und ihn in Haberkorn, wo er ſich naͤchſtkommenden Mitt? 


* 


a woch mit feiner Braut und zweyen ihrer Geſchwiſter einfinden 
wiolte, copuliren moͤchte. Er verlanget aber dieſe Sache geheim 
zu halten, welches er aus erheblichen Urſachen thaͤte. Ich ſchrieb 
ihm zur Antwort, daß ich mich zwar nicht wegern wolte, ihm mit 
meinem Amte zu dienen, doch koͤnte ich fein Verlangen nicht eher 
| erfüllen, bis er mich umſtaͤndlich und durch unverwerfliche Zeuge 
1 niſſe verſicherte, daß dieſe vorhabende eheliche Verbindung dem 
5 i Worte Gottes gemaͤß ſey. So bald er mir hievon ſichere Nach⸗ 
„ | richt gäbe, ſey ich bereit nach Haberkorn zu kommen und den 
N | berlaängten Trau⸗Actum zu verrichten. Es gehet hier im Lande ra- 
Bi; | tione dieſes Puncts zuweilen unordentlich zu, an welcher ſchwe⸗ 
5 | von Verfündigung aber wir durch GOttes Gnade nicht Theilneh⸗ 
N ‚dal per auch ſchon einigen nachdruͤcklich geſa⸗ . 
et hat.. 3 J erg 
iM 4 Den ꝛten. Das trockene Wetter haͤlt in unſerer Gegend 
r noch immer an, und will es mit dem ausgeſtreuten Samen nicht 
Ih recht fort. Des Tages iſt es lieblich warm, und des Nachts auch 
D nicht mehr ſo kalt, als es einige Naͤchte geweſen iſt. Der leibli⸗ 
4 chen Geſundheit ſcheinet die ietzige Witterung ſehr dienlich zu ſeyn, 
dl | und den Leuten, die mit Heraufſchaffung der Proviſion zu thun 
10 haben „ iſt das trockene Wetter auch ſehr vortraͤglich. Er 
Dien ızten. Vorgedachter Teutſcher ſchickte abermal ei⸗ 
nen expreſſen Boten an mich, und meldete in einem Briefe, daß 
er nebſt einigen Freunden der Copulation wegen in Haberkorn 


an⸗ 


> . 


angekommen ſey, und weil es (wie ich ſelbſt erfahren würde) in Anno 1734. 
allen Stuͤcken ſeine Richtigkeit haͤtte, ſo moͤchte ich kein Beden⸗ ( 


cken tragen, den Trau⸗Actum vorzunehmen. Und weil ich nicht 


nur durch den Braͤutigam, ſondern auch durch einen beeidigten 


= Richter, der um dieſer Sache willen mitgekommen war, voͤllige 


Se een 


Ne 


Verſicherung bekam, daß es mit der Verlobung chriſtlich und or⸗ = | 


dentlich zugegangen: ſo geſchahe die Copulation nach Anweiſung 


der Augſpurgiſchen Agende, nachdem vorher einige noͤthige Puncte 


- Aber Col. 3,17. waren eingeſchaͤrfet worden. Die Braut war ei⸗ 
nie gebohrne Schweitzerin und nur letztlich durch den Hrn. Pury 


gnach Purysburg gebracht worden. Die Gäfte hielten ſich in 
den Schrancken der Ehrbarkeit. Sonſt iſt das Vollſaufen hier im 


Lande eine ſehr gemeine, aber bey dem gröften Haufen unerkannte 
Kid Sünde RR 5 5 f . 1 52 Dr | 


7 3 


Den 14ten. Geſtern war es nicht moͤglich wieder nach E- 


beneEzer zu kommen, weil die 


Trauung wegen meiner ſpaͤten An⸗ 


x kunft erſt gegen Abend geſchahe, daher reiſete dieſen Morgen, ſo 


bald als moͤglich, wieder an unfern Ort. Es iſt kein Vergnügen 


lange auffen zu ſeyn, und erforderte es nicht unterweilen Die hoͤch⸗ 
ſte Nothwendigkeit, würde man von Eben zer nie weg reiſen. 


Dien ißten. Dieſen Morgen hatten wir abermal ziemlichen ur 


Froſt, doch Nachmittags wandte ſich der Wind, und bekamen 


wir die gantze Nacht hindurch einen warmen und durchdringenden 8 


N Regen. G Ott ſey dafuͤr gelobet. 


Dien ıyten. Wir ſehneten uns hertzlich, mit einander zum 


Heil. Abendmahl zu gehen, wenn nur die guten Leute erſt alle 


Proviſion herauf gebracht hätten. Vergangene Nacht iſt aber⸗ 


mal ein gar harter Froſt eingefallen, fo, daß man auch Eis in den 
Waſſer⸗Eymern gefunden: doch gegen Abend ließ die Rauhigkeit 


etwas nach, welches wir als eine Wohlthat GOttes anſehen 5 


Den 18ten. Rauner iſt Willens, eine Witl⸗Frau in Pu⸗ 


2 


rysburg zu heyrathen, und verlangte mein Gutduͤncken und guten 
Rath. Er hat ſich ihrent wegen ſchon erkundiget und gute Zeug⸗ 


niſſe gehoͤret. Ich ſelbſt ſchrieb an einen frommen Mann in Dur 
rysbuͤrg, der dieſe Perſon gar wohl kennen ſoll, daß er mir von dem, 


was ihm von ihrem EIERN „Lebens⸗Wandel und Umſtaͤn⸗ 
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Anno 1734. den bekant waͤre, eine zuverlaͤſſige Nachricht geben mochte. Man 


goͤnnete es den armen Leuten hertzlich gern, daß ſie mit guten Ehe⸗ 

gatten verſorget waͤren, weil ſie der Huͤlfe und Beyraͤthigkeit gar 

ſehr benoͤthiget ſind. 2 5 eee 
Den igten. Die Umſtaͤnde, in welchen ſich mein lieber 


College ietzo befindet, erforderten es, daß für ihn und ſeine liebe a 


Ehegenoſſin ein eigen Haͤuschen auf unſere eigene Koſten erbauet u 


wurde, welches heute GOtt Lob! fertig worden. Zur Schule ha: 
ben wir auch vor einiger Zeit ein Haͤuschen erbauen laſſen, darin 


zugleich die Victualien und Kuͤchen⸗Geraͤthe aufbehalten werden, 
und die Frau, die uns mit Eſſen⸗Kochen und Aufwartung an die 
Hand gehet, ihr Nacht⸗Lager hat. GO That ſchon für vieles, 
fo uns in dieſem unbebaueten und ungewohnten Lande noͤthig ge⸗ 
weſen, geſorget, Er wird es ferner thun. Er ſchencke und ſtaͤrcke 
uns nur den Glauben m 
Den ꝛc ſten. Da wir der vorhin gehabten muͤndlichen Erwe⸗ 
ckungen unſerer vorigen lieben Lehrer entbehren muͤſſen, ſo ſegnet 


der Vater im Himmel deſto uͤberſchwaͤnglicher die von Ihnen vers 


fertigte Schriften an unſern Hertzen. Und haben wir groſſe Ur⸗ 
ſach GOTT zu dancken, daß wir ein gut Theil nuͤtzlicher und er⸗ 
baulicher Schriften mitgenommen haben, ſonſt wuͤrde uns das 

lange Auſſenbleiben unſerer zurück gelaffenen Bücher noch empfind⸗ 
licher ſeyn. Auch iſt GOTT fo treu, daß Er uns manches Gu⸗ 
ten, das ehemals unter Anhörung goͤttlichen Wortes unferm Ger 


muͤth einen erbaulichen Eindruck gegeben hat, durch ſeinen Gei 


zu unſerer und unſerer Zuhoͤrer Beſten erinnert. Er ſey gelobet. 
Die ietzige Betrachtungen der Pfalmen Davids in den Abend⸗ 
Betſtunden find uns oft ſuͤſſer denn Honig und Honigſeim, und 


unſerm Hertzen, das oft ins Gedraͤnge kommt, ein recht ſtarcker 


Balſam. Anfechtung lehret aufs Wort mercken. Gott erhal⸗ 
te nur ſeinen Zweck an uns allen, und führe ſein Werck in und 
durch uns herrlich hinaus zu feinem ewigen Preiſe. 
Den arſten. Wir haben in langer Zeit in unſerer Gegend 
kein Donnerwetter mehr gehabt, ob es gleich unterweilen ſehr heiß 
geweſen iſt. Heute Nachmittag hoͤrete man wieder ein wenig don⸗ 
nern, doch kam es wegen des ſtarcken Windes nicht herauf. 5 ws 
e s ere 


den werde; welche Nachricht uns ſehr erfreulich iſt. Sie er⸗ 


zehlten zugleich, daß Hr. Cauſton überaus freundlich und wohl 
thäͤtig gegen ſie geweſen. Wir wünſchten alle, daß Herr Ogle⸗ 
thorpe wieder ins Land kommen moͤchte, es wuͤrden auch die Saltz⸗ 


burger davon vielen Nutzen haben; wie man denn ſeine beſondere 
Gewogenheit gegen fie in der kurtzen Zeit, die er nach unſerer An⸗ 


kunft ſich noch hier aufgehalten, gar deutlich wahrgenommen. 


Man redet hin und wieder ſtarck davon, daß er naͤchſtens wieder 


in Americam kommen werde. 


Dien gaſten. Mit Heraufbringung der Proviſion find nun 

die lieben Leute fertig worden, und hat ihnen die viele Arbeit Gott⸗ 
lob! an ihrer Geſundheit nichts geſchadet. Der liebe GOtt wende 

ferner allen Schaden in Gnaden ab. Von Purysburg erhielt ich einen 
Brief, darin ich gebeten wurde, ſo bald als moͤglich, an gedachten 
Ort zu kommen, einigen das Heil. Abendmahl zu reichen, 

und ihnen aus GO Tes Wort Unterricht und Troſt mitzu⸗ 
ttheilen. Einige erhebliche in mein Amt laufende Dinge moͤchten mich 

auſſer dem noͤthigen, mich hierzu zu reſolviren und dieſer guten eu⸗ 

te Verlangen ein Genuͤgen zu thun. Hr. Pury hat einen reformir⸗ 


ten Prediger, und zwar allein fuͤr die Frantzöſiſche Leute daſelbſt, 
5 1 der ſich aber noch in Charles Town nebſt Hrn. Pury 
e Re 1 


Dtäiten azſten. Auf das Donnerwetter, das wir ehegeſtern 


nur aus der Ferne gehoͤret, iſt ſchon geſtern ein ziemlich harter 


Froſt eingefallen, der uns abermal ziemlich incommodirt. Von 5 


uUrnſern lieben Vaͤtern aus Halle und Augsburg erhielten wir mit 


der Poſt einige Briefe. Des Herrn Prof. Francken und Herrn Sen. 


Urlspergers Briefe waren uns uͤberaus lieb, weil wir zu unſerer Er⸗ 


bauung und Unterricht vieles daraus lernen, und darin von Ihrer 


= päterlihen Gewogenheit zu uns und unſerer kleinen Gemeine neue 


SVerſicherung erhalten. Gott ſey gelobet für dieſe Wohlthat, 


— 3 


und laſſe uns armen Ihr hertzliches Gebet noch ferner zu vielen Se⸗ 
gen angedeyen. Den Inhalt werden wir naͤchſtkommenden Mon⸗ 
3 ar NE 0 — f = 7 - a . 7 ; g — — 4 4 . 25 3 i tag 


3 Din: 
ſere Salzburger, die heute von Savannah wieder zurück gekom⸗ Ann 
men find, bringen die Nachricht mit, daß Hr, Cauſton Briefe uus N 
Engeland fuͤr uns empfangen, und fie uns durch dle Poſt uberſen⸗ 


* 


— 
— 
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DNDov. nicht ohne Erbauung abgegangen iſt. Hr. Cauſton begleitete die 


138 


tag unſern Zuhörern zu Nutze zu machen ſuchen, welches ſonſt auch 


in 
LER 


fr Die mi einem Scheiben, un lie fi Darin vespe feennölich 


und guͤtig gegen uns heraus. Er erbietet ſich, nach alem Vermd⸗ 


gen uns und den Saltzburgern zu dienen, als wozu er 


. 2 . fi‘ l : von 
Londen neue Inttruction erhalten habe. Er gibt den Saltzbur⸗ 


Au gehen, und fie 


gern dis Zeugniß, welches nach der Überſetzung aus der Engliſchen 
Sprache aſſo lautet: „Ich kann nicht unterlaffen zu bekennen, 

„daß mich die Aufführung der Salsburger fo vergnüget daß ich 
mich bereirwilig erſnden laſſen werde, ihnen bey aller Glehn. 
„heit und in allen Stuͤcken „welche fie für gut halten „an die Hand 
zu fördern. „ Ingleichen meldet er, daß Or. 


7 


Oglethorpe in einem Schreiben an ihn ſehr guͤtig von uns beyden 


geurtheilet, ihm auch die Worte eines frommen Predigers uͤber⸗ 


ſchrieben hatte: Er (der fromme Prediger) dancke nun GO Te, 


daß er an den Salsburgern dasjenige erfülle, was er ſchon im A ⸗ 
ten Teſtament vorher verkuͤndigen laſſen, nemlich Pf. 107 8.14. 


it. 35738. welche Worte uns ſonſt an unſerm Gedaͤchtniß⸗FJeſte 


ſehr merckwuͤrdig geweſen. GoOrt ſey gelo bet für dieſe neue Zeug⸗ 


niſſe feiner Liebe und vaͤterlichen Vorſorge. Ob unſere zurück ge⸗ 


laſſene Bücher auch unterweges ſind, davon ift in keinem Briefe 


was gedacht. 


& 


2 „ 5 n, f TRATEN 
Dien 2sften, Sonntags. Ich hatte mir vorgenommen, eini⸗ 
ge der Gemeine dienliche Puncte aus denen empfangenen Briefen 


in der morgenden Abend⸗Betſtunde vorzuleſen und ihnen zu Nutze 


zu machen. Weil wir aber Morgen, geliebts G Ott, in ſolcher Bek⸗ 
ſtunde eine Praeparation zum Heil. Abendmahl anzuſtellen den Anz 


fang machen wollen, fo hat man Die heutige Wiederholungs⸗ 


Stunde, die einige Wochen her alle Sonntage gegen Abend ge 

halten worden, dazu erwaͤhlet. Gott legte nach feiner groſſen 

Barmhertzigkeit auf dieſe Stunde vielen Segen auf unſerer und 
der Zuhoͤrer Seiten, und koͤnnen wir alle GOtt nicht gnug preis 
ſen, der uns in ſolche Umſtaͤnde gefuͤhret hat, darin wir in groſſer 
Gewiſſens⸗Freyheit, ſtill und ohne Furcht unſern Gottesdienſt 
verrichten und uns unter einander zur Ewigkeit zubereiten koͤnnen. 


Die Saltzburger ſehen ietzt dieſe Wohlthat beſſer ein, als in der 
5 1 92 ! N | | ö 


vori⸗ 


ae „ ,!: 
vorigen Zeit, und halten ſich vor vielen ihres gleichen glüͤcklich, be- Anno1z 
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dauren auch nichts mehr, als daß diejenigen, die fie zurück gelaſ⸗ 
ſen und ihnen noch nachfolgen wollen, an dieſem Vorſatz gehin⸗ 


dert werden. Wir finden in allen theils vom Hrn. Cauſton, theils 


aus Teutſchland erhaltenen Briefen gar merckliche Staͤrckungen 
des Vertrauens auf den lebendigen GOtt, und iſt es uns aber⸗ 
mal ſehr tief ins Gemuͤth gefallen, was der liebe Heyland zur 


Martha Joh. u, 40. ſagt: Habe ich dir nicht geſagt, fo du glaͤu⸗ \ 


ben wuͤrdeſt, du ſolteſt die Herrlichkeit GOttes ſehen? 


Den aßſten. Nachdem mein Haus, wie neulich gedacht, 


ausgebauet worden, ‚fo erfordert es die Nothwendigkeit, um ein 


Stuͤck Land, daraus ein Garten bey beyden Haͤuſern werden ſoll, 


einen veſten Zaun der Schweine und wilden Thiere wegen ziehen 
zu laſſen. Man kann bier im Lande an Garten⸗Gewaͤchſen nichts 


3 haben, wo man nicht ſelbſt etwas pflantzet. Wir muͤſſen uns 


ietzt um manche Dinge bekuͤmmern, mit denen wir gern verſcho⸗ 


net wären. Zur Nachricht dienet uns der Ort r B. Moſ. 2, 33. In 


der heutigen ordentlichen Betſtunde machte man den Zuhoͤrern den 
Inhalt des Briefes des Herrn Prof. Francken zu Nutze, wobey fie 
abermal fehr aufmerckſam waren. GOTT verfiegele alles durch 
ſeinen Geiſt. Vergangene Nacht iſt eine ſolche harte Kaͤlte ein⸗ 
gefallen, als wir, hier im Lande zu erfahren, uns vorher nicht ein⸗ 
bilden koͤnnen. Das Eis, das einer von uns geſehen, war zwey 


Zoll dick, und da es zur andern Zeit am Tage wieder lieblich warm 


geweſen, ſo hat heute die Kaͤlte immer angehalten, und iſt gegen 
Abend noch heftiger worden. Wir wurden genoͤthiget unſere 


Schule in eines Saltzburgers Hauſe, wo man Feuer in der Stu⸗ 
be haben kann, zu halten, weil ſonſt die Kinder an ihrer Geſund⸗ 


heit Schaden nehmen mögen. Es ſehlet in dem neu erbaueten 


Hauſe ein Camin, den man im Sommer nicht hat bauen laſſen 


koͤnnen, weil das Haus ſelbſt noch nicht fertig geweſen. Hr. Cau⸗ 
ſton hat ſich abermal ſo freundlich in dem letzten Briefe erboten, 
eine zulaͤngliche Zahl Steine hierzu herzugeben, nur iſt zu bedau⸗ 
ren, daß der Weg ſo beſchwerlich iſt, ſie herbringen zu laſſen. 
i it hat er verfprochen , Bretter zu des Hrn. Gronau. Haufe zu 
ſchicken. | | 0 . 
e Mlmerie I. Sort, 2° Nn e eee Den 


O 
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Anno yz. Den zsſten. Ortmann iſt haͤuslicher Affairen wegen auf | 

I | Nov. etliche Tage verreifet. So bald er wiederkommt, wird er bey der a 
| 


Information der Kinder auch mit Hand anlegen helfen, zu welchem 
Ende er ſchon einige Stunden bey unſerm Umgange mit den Kin⸗ 
dern gegenwaͤrtig geweſen, auch muͤndlichen Unterricht von unſerer 
| Methode empfangen hat. Er nimmt guten Rath und Lehre ger⸗ 
I: ne an. Die Kaͤlte hat etwas nachgelaſſen, nachdem es an dieſem 
0 Tage viel und kalt geregnet. 5 
1 5 Den 2gften. Wegen anhaltender Kaͤlte hat man heute aber, 
1 mal die Schule in eines Saltzburgers Hauſe halten muͤſſen, wo 
| man Feuer halten kann. Der Rauch und andere Dinge hindern 
IN: zwar viel, doch aus zwey Ubeln iſt das geringſte zu erwaͤhlen. Un⸗ 
| ſere Wohlthaͤter würden ein nuͤtzliches Werck ſtiften, wenn ſie uns 
ein wohl verwahrtes Haus, darin man die Schul⸗Stube des Win⸗ 
ters warm machen koͤnte, zu dieſein Zweck erbauen lieſſen. un 
den Hrn. Oglethorpe habe der Schule und Kirche wegen geſchrie⸗ 
ben, doch dieſes Umſtandes nicht gedacht. Vielleicht legen unſere 
lieben Vaͤter und Freunde bey Leſung dieſes eine Fuͤrbitte gehoͤri⸗ 
gen Orts ein. Die Kaͤlte iſt ſo groß, daß wir uns bey Tage und 
Nacht kaum bergen koͤnnen, weil man ſich auf einen rauhen Win⸗ 
ter, davon man uns nichts, ſondern wol das Gegentheil geſaget 
hat, nicht ſchicken koͤnnen. Auch werden wir in unſerer Arbeit da⸗ 
f durch nicht wenig gehindert. In Charles Town ſoll es im Win⸗ 
I. ter lange fo kalt nicht ſeyn. Wir liegen weiter gegen Norden. 
. Dien zoſten. Geſtern Nachmittags hatten wir lieblichen 
„ 8 Sonnenſchein, doch auf die Nacht iſt wieder heftige Kalte einge⸗ 
n 5 fallen, welche auch eine Weile anzuhalten ſcheinet. Dismal iſt 
. zum Grunde der Praeparation zum Heil. Abendmahl der im Bey⸗ 
Bi trage zum Bau des Reiches GOttes pag. 691. ſeqq. befindli⸗ 
Bin che Auszug aus den Libris Symbolicis geleget worden. Es 
1 iſt dieſer Auszug des Zeugniſſes unſerer erſten lieben Bekenner 
| 1 überaus nachdrücklich und erbaulich, und hat auch uns beyden durch 
1 Gottes Segen an unſern Hertzen Frucht gebracht. Wir hoffen ein 
IR gleiches von denen Zuhörern „ die fich fleißig dazu eingefunden. | 
Bec. Den 1. Dec. Sonntags. An dieſem letzten Sonntage in die⸗ 
ſem Kirchen-Jahr ſind wir mit der gantzen Gemeine, auſſer zwo 
Perſonen, zum Heil. Abendmahl geweſen. r laſſe es 905 
eh 
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Heyl unſerer Seelen und zu einer geſegneten Verbindung unter Annoryz4. 
3 


> einander gereichen. Die Kälte iſt vergangene Nacht noch groͤſſer 
worden, und haben wir uns daher auch beym Vormittags⸗Got⸗ 


teesdienſt der moͤglichſten Kuͤrtze befleißigen muͤſſen. Daß uns al⸗ 


len die ietzige Kaͤlte ſo gar empfindlich und an der Ausrichtung un⸗ 


fſerer Geſchaͤffte hinderlich iſt, kommt daher: 1) Hat man ſichs 


nicht verſehen, und ſich daher mit ſolchen Dingen, die man im 


— 


rauhen Winter braucht, nicht verſorgen koͤnnen. 2) Fehlen hier 


warme Stuben, deren man in Teutſchland gewohnt geweſen. 3) 


Die Haͤuſer werden hier nur von Brettern zuſammen geſchlagen, 


und konnen fo wol von der Sonnen⸗Hitze im Sommer, als von 
der Kaͤlte im Winter, leicht durchdrungen und erfuͤllet werden. 
Dien zten. Die Cvangeliſchen Leute in Purysburg haben 

mich muͤndlich und ſchriftlich bitten laſſen, ſo bald, als moͤglich, zu 


ihnen zu kommen und das Heil. Abendmahl daſelbſt zu halten. 


5 Weil nun unſer Boot oben bey Purysburg abermal vorbey gehen 


muß, und die groſſe Kaͤlte nachgelaſſen hat; fo habe mich in GOt⸗ 
tes Namen zu dieſer Reife entſchloſſen. Gott laſſe alles im Se 
gen ſeyn. Man richtete die gantze Reiſe gern ſo ein, daß nienand 
Anter den guten Leuten in Purysburg einige Beſchwerung hatte. 


Dien ten. Heute bin durch GOttes Gnade geſund und ver⸗ 
gꝛnüuͤgt in Eben Ezer wieder angelanget, und habe hier alles in Ru⸗ 


he und guter Ordnung angetroffen. In Purysburg waren die 


Eypangellſchen Leute über meine Ankunft ſehr erfreuet, weil ſie nach 


dem Heil. Abendmahl ein groſſes Verlangen hatten. Hr. Pury 
hat einen Frantzoͤſiſchen Prediger für die Schweitzer mitgebracht, 


der ſich auch dann und wann, ſo viel als moͤglich, teutſch zu reden 


= uͤben wil. Ein Capitain erzehlte, daß der Hr. Capitain Frey, wel⸗ 


cher uns über See hieher gebracht, Schiffbruch gelitten hätte, 
Gott gebe, daß dieſe Nachricht nicht confirmiret werde. 


Den sten, Sonntags. Damit wir in Feyrung der Sonn⸗ 


und Feſttase der Engliſchen Kirche völlig wieder gleich kommen, ſo 
haben wir heute ſchon den andern Advent gehabt, inzwiſchen zum 
Grunde unſerer Erbauung das erweckliche Evangelium am erſten 
Sonntage des Advents gelege, Die bisherige kalte 5 
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ATEM hät nachgelaſſen, und haben wir ietzt dacht lieblich Wetter, dasuns f 


allen uͤberaus wohl thut. 
Den ıofen. 


auch faſt die gantze Nacht angehalten hat. 
liches 7 ſondern haben angemercket, daß auf die Donnerwetter um 


teutſcher Mann, der einige Zeit nebſt ſeiner Frauen in Philadel⸗ 
phia gewohnet hatte, brachte mir einen Brief v von Hrn. Siron uns 


Philadelphia. 
Den ızten. Von dem neulich gehabten ſtarcken Regen ik 


unſer Fluß fo hoch angelaufen, daß davon einige an demſelben ge⸗ = 


legene Aecker der Saltzburger, wie auch einige Gaͤrten uͤberſchwem⸗ 


met worden. Die guten Leute haben ſichs nicht verſehen, weil im 5 
vergangenen Herbſt, da das Waſſer am hoͤchſten anlaufen ſoll, 


nichts dergleichen wahrgenommen worden. Die Kälte wird im⸗ 

mer heftiger, und iſt unſer beſtes Mittel dargegen ſtarcke Leibes⸗ 
Bewegung und warm Getraͤncke. 

Den raten. Unter andern haben wir die Güte Gottes dar⸗ 

uͤber zu preiſen, daß er uns in dieſer nun zu Ende gehenden Wo⸗ 

che viele Erweckung an dem Exempel des ſel. D. Speners bey 


Durchleſung feines Lebens⸗Laufs geſchencket hat. Der liebe GOtt 


weiß wohl, was uns in unfern Umſtaͤnden am noͤthigſten iſt, und 


hat es bisher an ſeiner väterlichen Vorſorge und Direction nicht 
fehlen laſſen. Zu wuͤnſchen waͤre, daß alle Prediger, die ſich, und 
die ſie höre n, gern zur Kae foͤrdern wollen, gedachten Lebens⸗ 


Lauf, wie auch des ſel. Lehrers herrliche Vorrede uͤber das Buͤch⸗ 


lein von Natur und Gnade, fleißig leſen moͤchten. GOtt wuͤrde es 


ohne Zweifel reichlich ſegnen. 
Den ıgten. Das kalte Wetter hat ſich wieder geaͤndert, und 
iſt abermal warm und angenehm worden. So viel man von an⸗ 


dern hoͤret, die laͤnger im Lande geweſen ſind, ſo iſts vor einem 


Jahr lange ſo kalt nicht geweſen, als dismal. 
Den 19ten. Von vielen hoͤret man, daß fie GOtt für ſeine 


4 ˙ a ZU u 


Geſtern Abend hatten wir wider e x 
ein ſtarck Donnerwetter mit ſtarckem Blitzen und Regen, welches 
Leute, die ſchon line 
ger in dieſen Gegenden gewohnet, halten dis fuͤr nichts ungewoͤhn⸗ 


gnaͤdige Schickung und fuͤr die bisherigen Wohlthaten, pe 


dieſe Zeit viel Regen und ſtarcker Froſt zu kommen pflege. Ein 


u 


ma noch nicht leid worden, in dieſes fremde Land gereiſet zu ſeyn, 
ob man ſich gleich manches anders vorgeſtellet haͤtte. Man hat 
in den täglichen Betſtunden vielmal gute Gelegenheit, ihnen an dem 
Exempel der Alten die wunderbaren Wege Gottes und das 
Verhalten der Menſchen, ſonderlich der Glaͤubigen, dabey vorzu⸗ 

bellen welches auch nicht ungeſegnet zu ſeyn ſcheinet. 


Den 2often. Die Saltzburger kamen mit einiger Proviſion 


- von . wieder zuruͤck, und waren wegen der erfahrnen Lie⸗ 
be und Freundlichkeit des Hrn. Cauſton abermal ſehr aufgemun⸗ 
tert und erfreuet. Sie brachten auch einen Brief von ihm an mich 
mit, darin ich gleichfalls von ſeiner fuͤr uns tragenden Vorſorge 
neue Merckmaale antraff, und er erbietet ſich den Saltzburgern nach 
Vermoͤgen zu dienen, ſo oft ich nur einige Nachricht von ihnen 
uͤberſenden wuͤrde. Die Proviſion will er bis nach Purysburg 


5 8 „von dar ſie von den Leuten abgeholet werden ſoll, welche 
Muͤhe er ihnen auch zu verguͤten verſpricht. Wir werden immer 


5 mehr darin geſtaͤrcket, daß es die Hun. Truſtees und uͤbrige werthe 
Goͤnner in Engeland recht vaͤterlich mit den Saltzburgern meynen; 
und hat man gleich dann und wann manches erfahren muͤſſen, ſo 
iſts doch wol Ihre Schuld nicht, und muͤſſen wir uns gewoͤhnen, 
fein auf die Hand GOttes zu ſehen, der den Leidens- und Freu: 
den⸗Kelch fein zu feiner Zeit einſchencket und darreichet. Creutz und 
Pruͤfungen ſind auch Wohlthaten. 


Den arſten. Wir haben dis für eine neue Wohlthat GOt⸗ 


tes zu halten, daß die Leute mit unſerm Boot auf dem Waſſer 


bis an unſern Ort kommen koͤnnen, welches ihnen eine groſſe Er⸗ 


leichterung gibt, da ſie vorher die Proviſion von unſerer Landung 
vier Engliſche Meilen tragen muͤſſen. 


Den aaſten, Sonntags. Da das heilige Weyhnachts⸗ Feſt imer 


naͤher heran kom̃t, fo bemühen wir uns unter Gebet und Flehen, un: 
ſere Kinder und gantze ſiebe Gemeine in den Betſtunden und in 
den Predigten aus GOttes Wort immer näher dazu zu praepari- 
ren, und pflegen ihnen zu zeigen, worin die rechte Praeparation, 
ſo GO erfordere, beſtehe, und was ſie vor uͤberaus groffen 
jr na ſich Ahe Des Sonntags iſt der 1 Sr der 
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für das Wort Gottes dancken, und bezeugen einige, daß es A0 1734. 
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Nachmittags pfleget catecherice‘ erklärst zu werden, in dieſer fe 
vents⸗Zeit ausgeſetzet, und einige Advent⸗ und Weyhnachts⸗Spruͤ⸗ 3 


che an deſſen ſtatt zum Grunde geleget worden, worin auch im Feſt 


ſelbſt fortgefahren werden ſoll. Der HSR laſſe ſich unſere 


einfaͤltige und ſehr unvollkommene Arbeit gefallen um feines Kin⸗ 
des JCSü willen, und ruͤſte uns mit feinem Geiſt, Kraft und 
Weisheit zum reife feiner Herrlichkeit und zur Errettung aller 
unſerer Zuhörer immer mehr aus. Zu unſerer eigenen Lufmunte⸗ 
rung wuͤnſchten wir alle vom ſel. Herrn Prof. Francken gehaltene 


Vorbereitungen zu haben, muͤſſen uns aber ſo lange gedulden, bis 


unſere ſchon laͤngſt gehoffte Bucher nachkommen werden. 
Den gaſten. Heute iſt Herr Zwiffler mit derjenigen Perſon, 
die ihm aus Teutſchland hieher nachgereiſet iſt, copuliret worden, 
nachdem man ſich vorher von beyden Theilen gnugſam verſichern 
laſſen, daß ſie keine Hinderung in dieſer Sache wuͤſten. Weil 
die gantze Gemeine vom Herrn Zwiffler gebeten war, dem Trau⸗ 
Acctui mit beyzuwohnen;: ſo richtete ich mich nach der Zeit, in wel⸗ 


nn 


— 


cher wir ietzt kurtz vor dem Weyhnachts⸗Feſt leben, und nahm Gwae⸗ 


legenheit über die Worte Pſ. 45, 1012. einige Anleitung zue 


Praeparation zu geben, und fie zuletzt ſpeciell auf den vorhaben⸗ 
den Actum zu appliciren, als welcher Pſalm eben der Ordnung 
nach in unſerer ordentlichen Betſtunde zu betrachten folgete. 
Den aßſten. Wir haben abermal eine beſondere Probe der 
göttlichen Vorſorge zu unſerer Staͤrckung im Glauben erfahren, 
indem uns der liebe Vater wider alles Vermuthen etwas im Leib⸗ 
lichen zufallen laſſen, davon wir in dieſen Feſttagen auch andern 
Armen unter uns, und ſonderlich den Krancken zu ihrer Ergvi⸗ 
ckung, werden mittheilen koͤnnen. Auch die ordentliche Proviſion, 
die aus eingeſaltzenem und geraͤucherten Rind⸗Fleiſch, Reiß und 
Bohnen hieſiges Landes und Mehl beſtehet, ſegnet Gott an um 


ſerm Leibe, daß wir dabey vollkommen gefund find. Die or⸗ 


dentliche Poſt ging heute durch unſern Ort abermal nach Sa⸗ 


vannah, und gaben wir einen ſchon vor etlichen Tagen geſchriebe⸗ 


nen Brief an den Hrn. Cauſton mit, darin um baldige Überſen⸗ 
dung einiger Provilion gebeten wurde, i 2 9.05 
Dien asſten. Der liebe Gott hat uns zur Sehnen ed 

Ä Weyh⸗ 


Waeyhnachts⸗Feſtes recht erqvicklich Wett a 
ben G Ott zu preiſen viele Urſache, weil Er uns nicht nur in guter Dec. 
Ruhe und ehriſtlicher Ordnung dieſe heilige Tage zubringen laſ⸗ 

ſen, ſondern uns auch zur Verkuͤndigung des heiligen Cvangeli 
von der unausſprechlichen Gnade GOttes in CHriſto merckliche 

Kraft und Freudigkeit geſchencket hat, worzu ſich ſo wol Alte als 

Junge fleiſſig eingefunden haben. Er laſſe auch den zwey und ſie⸗ 
benzigſten Pfalm, der uns heute ſonderlich erwecklich geweſen iſt, 
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nach feinem gnaͤdigen Willen bald in ſeine Erfüllung gehen, auf 


Daß der Erdboden feiner Ehre und des Erkaͤntniſſes Chriſti voll 


Den 27ſten. 8 Es hat ſich wiederum eine ziemliche Kälte, ſon⸗ 
derlich des Nachts eingefunden, doch iſts am Tage wieder warm 


und lieblich. Es iſt uns von Leuten, die des Landes kundig find, 


U 


geſagt worden, daß nach Weyhnachten allerley Geſaͤme ausge⸗ 
ſtreuet werden muͤſſe, daher man ietzt mit Zubereitung der Gaͤr⸗ 
ten beſchaftiget iſt. Von dem Samen, der uns in groſſer Men⸗ 
ge aus Engeland geſchickt worden, iſt im vergangenen Herbſt das 
enigſte aufgegangen, daher ich in dem letztern Briefe den Herrn 


‚aufton gebeten habe, ſolchen Samen herzuſchicken, der in Ca⸗ 


rolina oder Penſylvanien gewachſen, damit die lieben Leute nicht 
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umſonſt arbeiten moͤgen. | 1118 f 

Den aoften, Sonntags. Die Worte des treuen und 
wahrhaftigen Zeugen Offenb. Joh. 3,14. ſqq. haben mir heute bey 
meiner Privat⸗Andacht uͤberaus groſſen Eindruck gegeben, und 


mich aufs neue zur recht ernſtlichen Fuͤhrung meines Chriſtenthums 
und Amts aufgemuntert. Und weil Vormittags in der Predigt 


aus dem Evangelio Luc. 2, 33. ſegq. von den Freunden und Liebha⸗ 
bern des HErrn JES war gehandelt worden, ſo nahm ich Ge⸗ 


legenheit, angefuͤhrte Worte des lieben Heylandes in der Wieder⸗ 


holungs Stunde der Gemeine nach der Gnade, die GOTT gab, 
einzuſchaͤrfen, und ſie im Namen JESu EHriſti zu bitten und 


zu ermahnen, alle Traͤgheit und Lauigkeit im Chriſtenthum, ſamt 


alle dem, das ſonſt der heylſamen Lehre zuwider iſt, in dem alten 
Jahr gleichſam zurück zu laſſen, zc. Welche Vorſtellung GO 


durch ſeinen Geiſt an uns allen ſegnen wolle a 
re 1 dW 
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Annor734. ° Den zoſten. Heute find abermal einige Familien India⸗ 
| Dec. ner an unſerm Ort angekommen, und haben uns aufs neue zum 

| | groſſen Mitleiden gegen fie erwecket, weil ſie von der groſſen Liebe 

Gottes, nach welcher er uns feinen Sohn, und mit ihm Leben 

und Seligkeit geſchencket, nichts wiſſen, man auch ietzt keinen 

1 Weg vor ſich ſiehet, ihnen nur das geringſte davon kund zu thun. 

ec Vir ſchreiben mit naͤchſter Poſt an den Herrn Ziegenhagen, und 

10 wollen in Anſehung dieſer Sache einige Vorſchlaͤge thun. Z. E. 

il | Weil ein Mann mit dem Hrn. Oglethorpe nach Londen gereiſet iſt 
| der Engliſch und Indiauiſch redet, ob ihn Herr Oglethorpe nicht 
| vermögen koͤnte, uns nach feiner Zurückfunft einige Anleitung zu 
IM Erlernung der Sprache dieſer armen Heyden zu geben. Auſſer 

dieſem Mann kennen wir noch einen andern, der Engliſch und In⸗ 
dianiſch zugleich verſtehet! Wir haben uns zwar von den 
1 Indianern ſelbſt, die fehrigern zu uns kommen, viele Woͤrter 
1 ſagen laſſen, die wir in ein Buͤchlein zuſammen getragen haben. 
1 Es finden ſich aber hiebey dieſe Schwierigkeiten: 1) Daß man nichts 
Be -- mehr als die Benennungen ſolcher Dinge von ihnen erfahren kann, 
1 die man ihnen vorzeiget, z. E. Brodt, Appaläsko, Fleiſch, Suck hah, 
1% Hand, Tzeuky &c. Hingegen verba adiectiua, u. f. weiß man von 
4 ihnen, weil fie wenig oder nichts von der Engliſchen Sprache ver⸗ 
1 ; ſtehen, nicht zu erfragen, daher man die Worte nie zuſammen fer 
| gen lernet, wo man nicht von jemanden eigentlichen Unterricht be⸗ 
kommt. 2) Sie sprechen die meiſten Woͤrter fo dunckel und 
in der Kehle aus, daß man die Vocales und Conſonantes 
nicht allezeit ſaſſen und mit unſern Buchſtaben voͤllig ausdrucken 
„ kann. Fraget man ein Wort gar zu oft, ſo ſchaͤmen fie ſich ent- 
Ne f weder, und ſchweigen gar ſtill, oder fangen an uͤberlaut und lange zu 
m lachen, daß hernach nichts auszurichten iſt. Ich habe es auch 


Kim ſchon etliche mal erfahren, daß, wenn ich die Worte, die ich mir 
N ſagen laſſen, andern Indianern in der folgenden Zeit vorgele⸗ 
I fen, ſie gedachte Worte gantz anders ausgefprochen haben, daß 

| 1 ich daher nicht gewußt, wer recht hat, der erſtere oder der letz⸗ 

Hi tere. Wie mir vorkommt, hat die Sprache unferer Indianer 
vieles in Haͤufung der Conſonantium und Endigung der Worte 
mit der Wendiſchen oder Polniſchen Sprache gemein, wovon ar 

BE | aber 


N. 


a ͤ 


aber ein mal durch GSOttes Segen etwas gewiſſes aus e 
fahrung zu melden hoffet. Andere Methoden, dieſe Sprache nach 


und nach zu begreifen, uͤbergehe dismal. GOtt zeige nach ſei⸗ 


* 


ner Liebe und Vorſorge ſelbſt Gelegenheit und Vermoͤgen dazu. 


Dien iſten Ian. 1735. Es war uns erfreulich, daß Herr Cau⸗ 
ſton in einem Briefe die Nachricht gab, daß ehegeſtern, als am 

dreyſſigſten Dec. neun und vierzig Saltzburger angekommen waͤ⸗ 
ren, und naͤchſter Tagen, nebſt den für uns mitgekommenen Sa⸗ 


chen, an unſern Ort gebracht werden ſolten. 


Dien ꝛten. Die Liebe zu denen in Savannah angekomme⸗ 
nen Saltzburgern erforderte es, daß mein lieber College, Herr 
Gronau, ihnen dorthin entgegen reiſete, welches auch gar wohl ge⸗ 


ar 5 konte, weil eben unſere Leute der Provifion wegen dorthin 


zu gehen noͤthig hatten. Gott begleite ihn mit ſeinem Segen, und 
laſſe durch feinen Dienſt an den dortigen Seelen, die des Troſtes 
und Erbauung aus Gottes Wort wohl noͤthig haben moͤchten, 
gutes ausgerichtet werden. CCC 
Den zten. Heute haben wir hier einen fo warmen Tag ge⸗ 


habt, als es in Teutſchland mitten im Sommer zu ſeyn pfleget. 


o viel die Leute Zeit haben, arbeiten fie ſehr fleiſſig in Gaͤrten 
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viel 


nd im Felde, ſich einige Aecker zur Saat zuzubereiten, und thut 55 


es dem Saltzburger Steiner, der ſo lange kranck und bettlaͤgrig 
geweſen, fehr wehe, daß er nicht mitarbeiten kann, doch ſchickt 


er ſich nach der Anweiſung, die wir ihm bey unſerm oͤftern Beſuc ß 
geben, in die Fuͤhrungen des himmlischen Vaters. Weil die bez ⸗ 


den Haͤuſer, die Herr Oglethorpe zum Beſten der noch zu erwar⸗ 
tenden Saltzburger deſtiniret hatte, noch nicht erbauet find», ſo 


wird hier die Hütte, darinnen wir im Anfange logtret haben, re- 
pPariret, damit die guten Leute, die von Savannah naͤchſtens hier 


erwartet werden, gleich unter Dach gebracht werden koͤnnen. Die 


e J Li 


= 5 Platz haben, wird man hin und wieder in die ſchon er⸗ . 


bauete 


aͤuſer gern aufnehmen. 


Dien ten. Die Saltzburger, die nebſt meinem werthen 


Collegen nach Savannah gefahren ſind, kamen heute mit einiger 
Proviſion wieder zu uns, und confirmirten die neulich empfange⸗ 
he Nachricht, daß Saltzburger in Savannah waͤren . 


Americ. I. Sortf: 
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Anno 1735. fer Tagen zu uns gebracht werden wurden; wie denn auch ſchn 
| — 1 


mer, für ſeine ihnen und uns erzeigte Gnade u 


Wohn⸗ 


einer bey uns auf unſerm Boot angelanget iſt. Sie find nur fie 


ben Wochen auf der See geweſen, und haben nicht nur in Son 


den, ſondern auch auf der gantzen See⸗Reiſe ſehr viel € 22 
noſſen, indem ihnen, auf Veranſtaltung unferer werthen 


thaͤter in Londen, alle Lebens⸗Mittel beſſer und reichlicher auf dem 


Schiffe gereichet worden, als uns vormals. Es iſt keiner geſtor⸗ 
den, ſondern find, auffer zwey Leuten, die ſich kranck befinden, alle 
geſund ans Land gekommen. G0 Te fen für die Erh Han 
unſers Gebets gelobet, der mehr thut, als wir bitten und verſte⸗ 
hen konnen. Es iſt ſeit geſtern wieder fo kalt worden, als es eni⸗ 
ge Zeit vorher geweſen. ter, ieee. 


, Den sten, un Saltzburger find heute occupirt gewe⸗ 
Ban 


ſen, einige neue 


cke in unſerer Kirche zu verfertigen, damit 
bey Ankunft der Fremden alles bereit ſey, GO ern Erb 


2 1 
> + > ö 1 Was o us 1.965 3 
meinſchaftlich zu loben. Die Gemeine iſt bisher in meinem Haus 
fe zuſammen gekommen, als wozu der gantze Boden uber meiner 
Stube deſtinirt geweſen. Nun aber wird der Platz viel zu 


enge werden. Vielleicht iſt dismal vom Herrn Oglethorpe nei 


Ordre zum Kirch⸗ und Schul⸗Bau mitgekommen, als darum 

ihn in einem Briefe inſtaͤndigſt gebeten habe. Die lieben Zuhörer 
wuͤrden ſich ſelbſt gerne zuſammen thun, ein raͤumlich Haus hier zu 
erbauen, wenn ſie nicht, theils mit Herbringung der Proviſion, 
theils mit dem Acker⸗Bau, alle Hände voll zu thun hatten. 
Dien gten. Seit geſtern iſt eine viel heftigere Kälte einge⸗ 


net auch 


fallen, als wir in der vorigen Zeit gehabt haben. Man 


hierdurch erkennen, was das Feuer fuͤr eine groſſe Wohlthat 


Gottes iſt, ob man ihm wohl wenig dafür dancket. Wir hoffe⸗ 
ten geſtern und heute, als ſolten die neu angekommene Saltzbur⸗ 
ger zu uns gebracht werden, es iſt aber noch nicht geſchehen. Man 
hat ſchon einige Einrichtung gemacht, ſie hier unterzubringen, 
und werden fie vor denen erſten Satzburgern dis voraus haben, 
daß fie ſogleich an den Acker ⸗Bau gehen koͤnnen, ohne mit 
Haͤuſer⸗Bau oder allzulangwieriger Heraufbringung ihrer Sachen 
und Proviſion die Saat⸗Zeit zu verſaͤumen; wiewol es a 4 
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nicht ohne manche Beſchwerlichkeit abgehen wird. Haͤuſer koͤnnen Anno 1735. 
ſie alsdenn bauen, wenn die Aecker befeleg fi lie 
Dien roten. Die beyden Huberſchen Waͤyſen⸗Kinder tier 
gen gar elend darnieder. Sie befinden ſich beyde ietzo G Ott vob! 
in ſolchem Gemuͤths⸗Zuſtande, daß man hoffet, der HErr Je. 
ſus werde feinen Zweck auch an ihnen erreichen, und ſie in ſein Reich 
der Herrlichkeit aufnehmen. Man mercket nicht die geringſte Furcht 
vor dem Tode bey ihnen, ſondern eine groſſe Bereitwilligkeit u 
| ben. Und weil Moshammer und fein Weib ihnen uͤberaus vie: 
le Liebe in ihrer Kranckheit bewieſen, fo ſagten fie mir heute in kin ⸗ 
llicher Einfalt, was fie ihnen nach ihrem Tode vermacht und ge: 
ſchenckt haben wolten. Gedachte beyde Leute ſind bisher vom lie⸗ 
ben GOtt recht auserſehen geweſen, den Krancken aufzuwarten; 
wie ſie ſich denn auch ſehr wohl darzu ſchicken: wofuͤe man ihm nicht 
gnug dancken und ihn bitten kann, ihnen ihre Liebe im Geiſt⸗ und 
LVeiblichen zu vergelten. Einige Einrichtung für arme Krancken | 
und Waͤyſen iſt unter uns ſehr noͤthig. Gott lencke die Herten 
urnſerer lieben Wohlthaͤter hierzu. Uns hat G Ott willig ma | 5 
. I 
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= e i mit beyzutragen von dem, was Er uns zufallen la 
a en mums ee 
* Den uten. Dieſen Morgen erfuhr ich wider Vermuthen, 
daß der Knabe von gedachten krancken Kindern geſtorben if. Es 
iſt mit ſeinem Tode ſo ſanft und ſtill zugegangen, daß es auch 
Moshammers Leute, die ihm doch kurtz vorher zu trincken geben 
muͤſſen, nicht gemerckt haben. Gott der himmliſche Vater ſey 
fuͤr alle auch dieſem Knaben erzeigte Wohlthaten demuͤthig ge: 
lobet, vornemlich Dafür, daß Er ihn zur Erkaͤntniß ſeines Elends | ie 
und zum Glauben an den Namen und Verdienſt unſers Erloͤſers — 
gebracht hat. e ee 1 
. Den zgten. Gegen Abend kamen die lieben Saltzburger 
von Haberkorn zu Lande hier an, wodurch uns allen eine hertzliche 
Freude erwecket wurde. Der Commiſlarius Herr Vatt war auch 
bey ihnen, Herr Gronau aber iſt bey einem todt⸗krancken Man⸗ g 
ne geblieben, der zu Waſſer nachgebracht wird. Ich bewillkom⸗ * 
mete ſie mit den Worten aus Pf 68, 20. 21. Nachdem ich mit den 4 e | 
lieben Leuten Gott für feine 255 und uns erzeigte Ne Er DER 


- — 8 — - 2 185 
N 1 1 | 
> 2 ; FEN ai : 4 \ 2 


— = — 4 5 0 = - Be 


1 i Anno 1735. 
Bi! Ian. 


— 5 Diariun E 
gelobet hatte, ſuchte man fie nach Vermögen mit Wohnungen 


Br 


und Eſſen zu verforgen. Ihre Proviſion wird ihnen nachgeſchickt 


werden. Ich vernehme auch, daß Herr Cauſton mit dem Feld⸗ 
Meſſer naͤchſtens zu uns kommen werde, den Leuten ihre Wohn⸗ 
Plaͤtze und Aecker anzuweiſen. Die mit uns nach America kom⸗ 


men ſind, werden des Landes und der hieſigen Umſtaͤnde gantz 


gewohnt, und ſehnen ſich nicht wieder zuruͤck, zumal da ſie in 


allen Mey Gott und fein Wort zum Troſt haben. u 
Den igten. Unſere alte und neue Zuhörer kamen nach ge⸗ 


gebenem Zeichen zuſammen, mit uns unſern GOtt und Erbarmer 
für feine wunderbare Güte und Führungen zu loben. Man zeige⸗ 
te ihnen aus GOttes Wort, daß unſer GOTT ein verborgener 
GOTT, und der Vernunft gantz verborgene und widrig ſcheinen⸗ 


de Wege mit feinen liebſten Kindern gegangen ſey, und dieſe Wei⸗ 3 


fe noch immer halte. Sie koͤnten verſichert ſeyn, daß es nicht von 
ohngefehr, oder nach menſchlichem Willen geſchehen ſey, daß wir 
nach America reiſen muͤſſen, GOtt habe dabey gewiß was beſon⸗ 


ders vor, und wuͤrden wir, wo wir im Glauben veſt bleiben, ſei⸗ 3 
ne Herrlichkeit fehen. Und weil GOtt durch Creutz und Pruͤfun 
gen zu führen pflege, wie man an dem Exempel der Kinder Iſrael 


in der Wuͤſten, ja aller Kinder GOttes ſehen koͤnte: fo muͤſſe 


es uns nicht befremden, wenn uns der himmliſche Vater ſeiner 


Zuͤchtigungen, die doch heylſam und geſegnet ſind, auch gewuͤrdi⸗ 
get haͤtte und ferner würdigen würde, Wir muͤſſen durch viel 
Truͤbſal ins Reich GOttes eingehen. Zugleich ermunterten wir 


uns, Gott hertzlich zu preiſen, daß Er die Hertzen unſerer werthen 


Wohlthaͤter in Londen nicht nur zu den neu angekommenen Saltz⸗ 
burgern, ſondern auch zu uns allen auf eine recht ungemeine Wei⸗ 


ſe geneiget, als wovon ſie ſelbſt viel zu ruͤhmen wuͤſten, und wir x | 
aus den empfangenen Briefen und Wohlthaten mit mehrern er⸗ 


kenneten. Der Rath, der ihnen beym Beſchluß im Namen Got⸗ 
tes gegeben wurde, war genommen aus Pf. 55,23: Wirf 
dein Anliegen auf den HErrn, ꝛc. Mein lieber College kam mit 
einigen Saltzburgern zu Waſſer an. Einen todt⸗krancken Mann 
haben ſie nicht weiter, als bis Purysburg bringen koͤnnen, alwo ſich 
ein ehriſtlicher Mann, mit Namen Tullius, freywillig erboten, ihn 
in 


\ 
| 
er 


— 


mein lieber College noch ein 
ſehen, ob er noch am Leben, 


uns überaus erbaulich und hoͤchſtdienlich zu unſerm Unterricht in 


a 2. Bien: 15 | 
in ſein Häuschen aufzunehmen, und ſein zu pflegen, als ſeinen Anno 1735. 
Bruder. Der Name des klancken Salgburgers ift Glantz. 8 

Weil morgen unſer Boot wieder nach 


— 


Haberkorn faͤhret, ſo wird 


mal nach Purysburg reiſen, um zu 
oder ſeine Beerdigung zu veranſtal⸗ 
ten. Die von Londen und Teutſchland empfangene Briefe ſind 


vielerley Umſtaͤnden geweſen. Gott fen gelobet, der unſer armes 


Gobet nicht verwirft, und feine Güte noch nicht von uns gewendet 
hat. Er vergelte der Hochloͤblichen Societaͤt alle 
wir nebſt unſerm Salario dismal empfangen haben, a 5 
und bereite uns immer beſſer zu, daß wir erwas ſeyn zum Lobe ſeis 


ner Herrlichkeit. 
Den ısten. 


er Heute kam der neue Engländifche Prediger, 
Herr Vollerton, der zu einer Gemeine bey Charles Town ge⸗ 


Ian. 


Wohlthaten, die 
tauſendfaͤltig, 


ſchickt wird, zu uns, eben zu einer ſolchen Zeit, da die Saltzburger ſich 


zu der Abend⸗Betſtunde einfunden: woruͤber gedachter Prediger 

nicht allein ein groſſes Gefallen bezeugte, ſondern auch wuͤnſchte, 
die Glieder feiner Gemeine ſo zu gewoͤhnen, daß fie oͤfters zum Ge⸗ 
bet und Handlung des göttlichen Wortes zuſammen kommen moͤch⸗ 


ten. Und weil er auch ſahe, daß unſere Kinder zu uns in die Schu⸗ 


le kommen; und vernahm, wie wir es mit ihnen zu halten pflegen: 


wuluͤnſchte er, daß doch den Engliſchen Kindern zum Beſten in die⸗ | 


ſer Colonie eine Anſtalt moͤchte gemacht werden. > 
l Den ı5ten. Die Kaͤlte haͤlt, ſonderlich des Nachts, no 
mer an, wiewol nicht ſo hart, als vorher; doch frieret es Eis. 


5 


5, noch im⸗ 


Zdwey unverheyrathete Perſonen von denen neu angekommenen 
Saltzburgern zeigeten bey mir an, wie ſie Vorhabens waͤren, ſich 


in den heiligen Eheſtand zu begeben. 5 
Rieeſch, aus dem Gericht von St. Veit, das Weibesbild aber Si⸗ 
bylla Schwabin, aus St. Johannis Gericht. Nachdem man ſich 


Der Mann heißt Andreas 


iͤhrer Umſtaͤnde genau erkundiget, und ihnen aus GOttes Wort 
in Anſehung dieſes Vorhabens einigen Unterricht gegeben hatte, 
wurde ihnen verſprochen, ſo bald als moͤglich, ſie nach ihrem Ver⸗ 


langen u copuliren. 
15 * 


903 


Den 


> 2 * 
ae 

- 
N 
{On 


re, Cd 


r r, 
SD he 


gens in Zeit und Ewigkeit. 
die Ausgaben der Societaͤt erwegen, und daß 
chen Segen doch nicht muͤde und leer gebe. 
hat Waſſers die Fülle, 


men, doch am Tage iſts wieder etwas gelinder worden. . 
Saltzburger, der wegen allzugroſſer Schwachheit in Purysburgh mu⸗ 
fte gelaſſen werden, iſt ſchon vor der Ankunft meines lieben Colle⸗ 
Mit einigen, die am Lande 


Diarium. 


Den ryten. Hen. Zwifflers Gemuͤth iſt über das Geſchenck, 
ſo ihm von der Hochloͤbl. Societaͤt an, Gelde und zu feiner Pro: 
feßion gehörigen Inſtrumenten, Kraͤutern, ꝛe. gemachet worden, 
überaus bewegt, fü, daß er ſich durch dieſes Liebes⸗ Seil GOttes 
noch näher zu CHriſto ziehen, und ſich von ihm ſelbſt zu ſeinem 
Werckzeuge zubereiten laſſen will; welches er mit groſſer Bewe⸗ 
gung gegen uns bezeuget hat. Jener Tag der allgemeinen Vergel⸗ 
tung wird es offenbaren, wie ſehr das Reich unſers HErrn IJEſu 
Chriſti auch durch die leibliche Gaben der werthen Soeietät 

bauet und ausgebreitet worden. Er wuͤrdige Sie dafuͤr ſeines Se 


Wir muͤſſen erſtaunen, wenn wir 


iefich durch göttle 
GHttes Yrünnkin 


eſe Nacht hat die Kälte fehr heftig zugenom⸗ 


gen geſtorben und begraben geweſen. 


zum Genuß der Pro 


etwas kraͤncklich worden, hat ſichs wieder gebeſſert, und der H r. 
Commiſſarius beweiſet ihrer Geſundheit wegen alle Sorgſalt. 
Den ıgten, Sonntags. Der Engliſche Prediger, Hr. Bob 
und noch ein Kaufmann aus Hamburg fuhren heute von uns 
Purysburg, nachdem ſie vorher unſerm Vormittags⸗Gotte⸗ 
dienſt beygewohnet hatten. Der Herr Prediger fo wol, als die an⸗ 
dern, lieben die Saltzburger gar ſehr, und bezeigen einen groſſen 
Gefallen an ihrem Eifer im Gottesdienſte. 
daß fie nicht allein von Savannah ſehr weit entfernet, ſon⸗ 
dern auch mit ſchlechtem Lande verſehen waͤren. Das muͤſſen die 
lieben Leute beſtaͤndig hoͤren, ſie wuͤrden hier nach Verlauf der 
vifion geſetzten Zeit unmoͤglich beſtehen koͤnnen. 
Die fir unſere Gemeine deſtinirte Bücher, an 
Bibeln, Neuen Teſtamentern, Geſangbuͤchern, Arnds Buͤchern 
vom Wahren Chriſtenthum, ꝛc. ſind heute zu uns gebracht worden, 
und haben uns groſſe Freude erweckt. Gott lege doch auch dar⸗ 
auf vielen Segen, daß ſich die werthen Wohlthaͤter deſſen ei 


Sie bedauren aber, 


\ 
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in der Ewigkeit zu erfreuen haben. Es hat der Herr Sen. Urlſperger ei⸗Anno 1735, 
nen gar erbaulichen und nachdruͤcklichen Brief an die erſten Saltzbur⸗ 
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ger in Eben Ezer geſchrieben, der ihnen mit einiger Einſchaͤrfung 


vorgeleſen wurde. Wir wuͤnſchten ſolcher Briefe mehr, weil GOtt | 


darauf allezeit einen Segen zu legen pfleget. 


Den aiſten. Die Kälte hält noch immer ziemlich hart an, 


welches die Leute am Saͤen und Pflantzen hindert. Viele Engli⸗ 
ſche Leute, die wir in der vorigen Zeit um die Beſaͤung und Be⸗ 


ſtellung der Gärten gefraget, haben uns die zwoͤlf Tage nach Weyhe 


nachten zur Saatzeit beſtimmt, welches ſich aber wegen des har⸗ 


lan. 


ten Froſtes nicht thun laſſen. Andreas Reſch und Sibylla Schw 


bin wurden dieſen Vormittag in Gegenwart des Hrn. Commſſa- 


zii und anderer von dem Braut⸗Paar erbetenen Perſonen copuli⸗ 


ret. Wir pflegen fonft gern bey ſolchen und dergleichen Actibus 
die gantze Gemeine zu verſammlen, welches ſich aber dismal nicht 


thun laſſen wolte, weil die Leute ietzo in vieler Arbeit, und ſonder⸗ 


ſchaͤftiget find. 


Den aaſten. Heir Zwiffler hat ſich gegen uns erklaͤret, daß | 


lich mit Hinaufſchaffung der Proviſion und andern Sachen be⸗ 5 


er ſich wegen der aus Londen empfangenen Medicamenten und Ge 

ſchencke verbunden erkenne, allen Fleiß auf die Patienten zu wen⸗ 

5 = hne von ihnen Zeit währender Proviſion die geringſte Be 
zahlu | 


ur 
\ 


Hung zu nehmen:. ee 
Den ⁊23ſten. Schopachers kleines Kind, das kurtz vor Ab⸗ 


gang des Schiffes in Graveſaͤnd getaufet worden, iſt geſtern A⸗ 
bends geſtorben und heute begraben. Es kam ſchon kranck und 


elend zu uns. 


Dien egſten. Die neu angekommene Saltzburger halten 
beym Herrn Commiffario ſehr an, an einen guten Ort, wo gut 


Erdreich iſt, geſetzet zu werden. Er gibt ſich auch alle Muͤhe, den 


\ 


errn Cauſton und andere Vorſteher dahin zu bewegen, daß ſie 


der Leute Bitte Gehör: geben, zumal da iederman, der unſere 


ten ſich unter uns ſehr wohl. 


Hin 


PER 


Dien ezſten. Der Herr Commiſſarius iſt der S 3 
Sal ei a en. 


Gegend ſiehet, ein gar ſchlechtes Urtheil faͤlet. GDerzeigefelbfk,- _ ; 
was in dieſer wichtigen Sache zu thun ſey. Die lieben Leute hal⸗ 


1735. Sache wegen nach Sav 
Ian. - 


er ſey in die Ruhe feines HErrn eingegangen. 


annah gereiſet r und hätte mich a 9 ern mit⸗ 8 
genommen, um zu ſehen, wie weit man beym Herrn Kate 
andern hierin kommen Eönte : meine Umſtaͤnde aber wolten es 
nicht zulaſſen, von der Gemeine auf einige Tage wegzureiſen. 
Das kalte Wetter ſcheinet ietzt völlig nachzulaſſen, — — 3 
des Nachts warm und angenehm. i, 
Den 25ſten, Sonntags. Heute nach dem Nachmittags 
Gottes dienſt iſt Ehriſtian Steiner, der lange kranck gelegen, ge⸗ 


ſtorben. Er war ein fleiſſiger Arbeiter, und hat ſich auf feinem 


Krancken⸗Bette unterweilen befünmert, daß er an der Feld⸗und 
anderer Arbeit durch dieſe Kranckheit gehindert wuͤrde, und muͤß⸗ 


te andern da zur Laſt liegen; doch hat er ſich allezeit in den Willen 


G Ottes geduldig ergeben. Seit dem er das letzte mal das Heil. 
Abendmahl auf feinem Krancken⸗Bette genoſſen, hat ſich die Gna⸗ 
de GOttes noch mehr, als vorher, an ihm geoffenbaret, und iſt er 
feit dem am Leibe immer ſchwaͤcher worden. Wir zweifeln nicht, 


5 2 
a 


Dien 27ſten. Die uͤberſchickten Bücher an Bibeln, Ge 
ſangbuͤchern, ꝛc. ſind theils geſtern, theils heute denen, die damit 
noch nicht verfehen waren, ausgetheilet worden, und iſt die Freu⸗ 
de darüber ungemein. Die Begierde nach GOTT und ſeinem 


Worte iſt GOtt Lob: unter unſerer Gemeine noch immer groß; 


welches uns zu eigener groſſen Erweckung diene, Herr Coſterus 
aus Rotterdam ſchickte einige Briefe an uns, denen er noch an⸗ 
dere, die er vor einiger Zeit nach Teutſchland hin und wieder ge: 
ſchrieben, beygefuͤget hatte. Er freuet ſich daruͤber, daß wir hien 
Gelegenheit finden moͤchten, den Namen CHriſti unter allerlen 
Keüten bekannt zu machen IR 
Dien agften. Die neuen Saltzburger haben eine gro eher 
gierde, bald im Acker arbeiten zu koͤnnen, zumal da die dat 
Zeit immer naͤher heran kommt. Jetzo find fie noch mit Hinauf⸗ 
dringung ihrer Proviſion beft chaͤftiget, womit es theils wegen des 
weiten Weges, theils wegen des ſtarck laufenden Strohms et 
was ſchwer und langſam hergeht. Einige, die etwas Zeit ge⸗ 
winnen, helfen andern im Acker⸗Bau, wie denn auch die erſtern 
Saltzburger groſſe Liebe gegen die angekommene 9 255 


GOTT 5 . Sin 
Steine des Anſtoſſes ferner aus den Wege. 
3 Den 29 en. Die Kaͤlte i abermal ziemlich groß worden, 
welches man ſich nicht verſehen huͤtt e. 
Den geſten.“ Wider Vermuthen kam Herr Cauſton nebſt 
dem Herrn Commiflario und dem Feld⸗Meſſer zu uns, ſie hiel⸗ 
ten ſich aber in Eben Ezer nur einige Stunden auf, und gingen ſo⸗ 
dann mit einander in eine gewiſſe etliche Stunden von uns entfernete 
Gegend, daſelbſt gut Land fuͤr die Saltzburger auszuſuchen. So bald 


Herr Cauſton nach Savannah kommt, will er unſere Provifion 
. icken an 335 BE N 2 MER. N n 0 


Den iſten Febr. Die Buͤcher, ſo der Herr Sen. Urlſperger für 

die Gemeine mitgeſchickt, ſind heute hergebracht und ausgepackt, 
auch zum theil ausgetheilet worden Wie froh find doch die lie⸗ 
ben Leute, daß ſie mit Gottes Wort, Geſangbuͤchern und an⸗ 


dern nuͤtzlichen Schriften verſorget ſind! Es wird ſolches das Gu⸗ 
te unter ihnen durch GOttes Segen noch mehr foͤrdern. GOTT 
vergelte auch ſolche Wohlthat tauſendfach. Wir haben uns un⸗ 
ter einander in der Abend⸗Bet⸗Stunde im Vertrauen auf GOtt 


2 


aufs neue geſtaͤrcket, daß der GYtt, der uns das groͤſſere, nem⸗ 


lich ſein Wort gibt, und alſo für den edelſten Theil des Menſchen, f 


die unſterbliche Seele, ſo hertzlich ſorget, auch das geringere ge⸗ 
ben und den armen Leib verſorgen werde, als wozu Er ſich auch 
durch feinen eingebohrnen Sohn anheiſchig gemacht hat Matth. 6,33. 
Drachtet am erſten nach dem Reiche 68856 tes, ſo wird euch ſol⸗ 
ches alles zufallk Bey welcher Gelegenheit auch die Worte r Tim. 6. 
Es iſt ein groſſer Gewinn / ꝛe. mit mehrern eingeſchaͤrfet worden, wel⸗ 
ches GOtt auch unter andern an einem paar Eheleuten, wie wir 
erfahren, und hoffentlich an mehrern geſegnet hat. Unſere alte 
und neue Zuhoͤrer machen uns durch ihr Wohlverhalten und un⸗ 
gemeine Liebe zu GOttes Wort ſehr groſſe Freude. Der Vater 
im Himmel ſey dafuͤr gelobet, und mache ſie immer begieriger 
nach der vernuͤnftigen lautern Milch des Evangelii. In der Sonn⸗ 
abend⸗Bet⸗Stunde pflegen wir die Pfalmen Davids, die wir 
fſonſt ordentlich durchgehen, auszuſetzen, und eine kurtze Wieder⸗ 
holung een in der gantzen Woche am erbaulich⸗ 
„ Americ. I. Sortf.. Pp f ſten 


nes, und raͤume alle Anno 1737 


@ 7 U. 292 ; 1 
1 8 * a ARD | 2 | 
! Anno 173 % ſten geweſen, amzuſtellen , und werden dabey die Kinder vornem⸗ 
Fobr. lich catechiſirt und um einige erbauliche Sprüche, die fie gelevnet, ge⸗ 
ſtaget / ösbey inan ihnenun Gegenwart der Gemeine gute Erin⸗ 
nerungen gibt, oder ihre in der Schule nad font angemebekte 
Bi Fehler liehreich beſtraft, welches zu ihrer Beſſerung inner etwas 
1 M TAROT 1 One oe man ad 
. Dien aten, Sonntags Es wuͤrde dis eine neue Materie 
109 zu vielem Lobe GOttes ſeyn, wenn ſich unfere werthen Wohlthaͤ⸗ 
1 der eatſchlteſſen wolten; hierleine Kirche bauen zu laſſen. Wenn 
15 ; der öffentliche Gottesdienst gehalten wird, ſo bleibet ſo leicht nie⸗ 
mand aus, fondern fie verſammlen ſich haufig in meiner Woh⸗ 
Al nung, und weil nun die Gemeine ſtaͤrcker worden ift, n ſie 
5 wegen des engen Raumes dichte in einander ſitzen, welches, ſonder⸗ 
lich im heiſſen Sommer nicht wenig Incommodlitaͤt verurſachen 
wird. Die Schule muß auch Vor und Nachmittags in meinem Hau⸗ 
ſe gehalten werden, weil bas Haͤuschen, wo ſie vorher gehalten 
worden / nunmehr zu enge iſtft tt. 
Den zten. Die neuen Saltzburger erinnern ſich mit vie⸗ 
ler Danckbarkeit und Lobe G Ortes öfters des Guten, ſo ihnen in 
| Deutſchland und Sonden wiederfahren iſt, und verlangen von unt 
di in ihres Namen demüchigſten Danck abzuſtatken welches denn 
„ auch hiermit geſchiehet. Der G Ott alles Segens breite ſeine Gut 
| | über die werthen Wohlthaͤter wie eine Thau⸗Wolcke aus, und er⸗ 
gvicke Dieſelben wieder für alle dieſen guten Leuten geſchenckte Erz 
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landes, die er o ſüß in feinem Herzen ſchmecket, zeugen höven- 
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Erl iſt ſein lebenlang nicht kranck geweſen, und weiß fi doch Dar: Anno 1537. 
ein ſo wohl zu ſinden. Das mach, er hat gelernet mit dem, was Febr. 


Gott thut, zufrieden zu ſeyn, und alles gleichſam aus ſeiner Hand 
zu nehmen. Jetzo dancket er GOtt Dafür, daß er ihn in dieſe Wuͤ⸗ 
fe gebracht hat, wo ihm das Evangelium recht ME ſchmecke, und wo 
er nicht ſolche boͤſe Exempel ſehe, als anderswo. Was iſt doch 
die ehriſtliche Einfalt für eine edle Sache, und wie aͤuſſert ſich doch 
die Wirckung des Heil. Geiſtes ſo herrlich in ſolchen Seelen, die 


ſich in Einfalt und Demuth feiner Zucht und Läuterung unter⸗ 
fen! Das aͤlteſte Maͤgdchen unter denen zwey noch lebenden 


Wayſen⸗Kindern hat ſeit einigen Wochen kranck gelegen, und ſchei⸗ 


het es mit ihr immer näher zum Tode zu kommen. Gott bereite 
ſie zum ſeligen Abſcheiden ferner zu, wie er ſchon angefangen hat. 
Dien aten. Heute ſind unſere Briefe groͤſten Theils fertig 


worden, die nun mit naͤchſter Gelegenheit nach Londen geſt 


— 


werden ſollen. Wir ſchreiben unt, r andern an den Herrn Oglethor⸗ 


pe, Herrn Vernon, Herrn Capitain Coram und Herrn Secretar, 
Neumann, und dancken in unſerm und der Saltzburger Namen 
für alles empfangene Gute. Die Saltzburger ſelbſt bringen viele 
Briefe zu uns, darin fie ihre Danckſagung für die empfangene 
Wohlthaten ablegen wollen. Vielerley Geſchaͤfte haben uns ge⸗ 


hindert, unſere Briefe und Diarium eher in Ordnung zu bringen. 


Heir Commitlarius Vat wird unſere Briefe mit einigen Zeilen 


begleiten, damit die Nachricht von der Beſchaffenheit des Erd⸗ 


reichs in unſerer Gegend deſto eher in Conſideration gezogen wer⸗ 


den moͤge. Uhl * a l ne ne E 1 : en 
Den ‘sten... Es iſt wider iedermanns Vermuthen abermal 


eine gar heftige Kaͤlte eingefallen. Es wird uns von andern erzeh⸗ 


let, daß es zwar einige Nächte zur andern Zeit hier im Lande ſehr 


kalt 5 „die bisherige groſſe und anhaltende Kaͤlte aber ſey 

etwas ungewoͤhnliches- Weil man ſich nicht anders, als am Kue 
chen⸗Feuer, gegen den Froſt bergen kann, ſochindert dis gar viel an 
Unſert ö 


fern Fleiß, den wir gern in den Morgen⸗ und Abend⸗Stunden 
in einigen beſonders noͤthigen Dingen anwenden wolten . 
Den p ten. Es iſt ſonſt vom Hrn. Oglethorpe und dismal 
von Hrn. Cauſton ſeht ſtarck e 9 
f p 2 5 | eute 
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Anno 1735. Leute im Acker gemeinſchaftlich arbeiten, und die zu hoffende Frucht 


Febr. 


unter ſich theilen mochten. Ob nun wol dieſe Sache vielen 
Schwierigkeiten unterworfen iſt, ſo hat man doch die neuen Saltz⸗ 


burger gegen Abend zuſammen gerufen, ihnen zur gemeinſchaſt. 


J bensmmen, . Cie, bejeugten 


auch dieſem Rath zu folgen, und ſo bald als moͤglich einen Der 


ſuch zu machen, damit fie von ihren Wohlthaͤtern nicht des Unge⸗ 
horſams beſchuldiget werden möchten. ı Es hat dis immer gar groſ 
ſen Nutzen gehabt, wenn dasjenige, ſo da hat ſollen verrichtet * 
den, mit der gantzen Gemeine auf eine einfaͤltige Wale it aber 
leget worden, und ob es gleich in den vorigen harten Umſtaͤn 
hier und da Schwierigkeiten gegeben, ſo hat doch, ſo viel wir 
uns erinnern, noch kein einiger Saltzburger mit Schärfe: zu dem, 
was ſeine Pflicht geweſen, duͤrfen genoͤthiget werden. Bey eini⸗ 
gen iſt auch dem Buchſtaben nach eingetroffen, was Matth. 24/9. 


Den sten. Auf den eingefallenen harten Froſt iſt ein gar 
warmer Tag mit ſtarckem Winde gefolget. Bisher haben wir 
erfahren, was andere ſagen, daß das Wetter hier im Lande ſehr 
unbeſtaͤndig ſey. Die neuen Saltzburger wuͤnſchen mit Herauf⸗ 
bringung ihrer Proviſion und Sachen fertig zu ſeyn, damit ſie im 
Felde zu arbeiten anfangen koͤnnen, zumal da Herr Cauſton will, 
daß fie Indianiſch Korn und Bohnen, nicht wie andere Leute in Ca⸗ 
rolina erſt zu Ende des Mertzes oder zu Anfange des Aprils, ſondern 
in der Mitte dieſes Monats pflantzen ſollen. Weil die Maͤnner 
gemeinſchaftlich arbeiten werden, ſo wollen die Weiber auch nicht 
muͤſſig ſitzen, ſondern haben ſich ein Stuͤck Land zu einigen Gaͤr⸗ 
ten anweiſen laſſen. NT 


Dien gten, Sonntags. Bisher haben die Lieder beym 


Gottesdienſte der Gemeine muͤſſen vorgeſprochen werden. Weil 
uns aber nun durch Gottes vaͤterliche Vorſehung eine gute An⸗ 
zahl Geſangbuͤcher zugeſchicket worden, und die allermeiſten leſen 
koͤnnen; ſo haben wir des Vorſprechens nicht mehr noͤthig, wel⸗ 
ches auch der Gemeine viel angenehmer und erbaulicher zu ſeyn 
ſcheinet. Die wenigen Leute, die im Leſen eee 
UN 8 97 a 


0 en uten. Schmeicfert, des Herrn von Recks Bedienter, 
ſchrieb einen Brief aus Boſton in Neu⸗Engeland an mich, und 
meldete, daß ers gut befunden, daſelbſt bey einem teutſchen Ma- 
jor, Namens Herr Lackner, Dienfte zu nehmen, und weil er gar 

itte er gar ſehr um eine Bibel; welche ich ihm auch naͤchſter Ta⸗ 
gen übe Charles Town ſchicken werde. Es finden ſich mehrere 
Leute, die nach erbaulichen Büchern, und ſonderlich nach der Bibel 
ein groß Verlangen gegen uns bezeugen, denen wir nun, nachdem 
uns von Halle und Augfpurg ein guter Vorrath GOtt Lob! zuge⸗ 


dich 1585 nach Vermoͤgen dienen werden, in Hoffnung, daß, 
denn ſich unfere Gemeine verſtaͤrcken ſolte, GO auch ſchon 
En häter erwecken werde, welche fiir mehrere Bibeln und an⸗ 
ere geiſtliche Buͤcher ſorgen werden. Auch findet man bey einigen 
 Engtändern ein Verlangen nach Arnds Bichern vom Wahren 
. Ehriftentbum, welche ins Engliche uͤberſetzet ſind 1 
% Den raten. Unſer Bort kam heute mit der verlangten Pro. 
Vißion an, „worüber wir ſehr krfreuet waren. Nun haben die er⸗ 


ten. Salsburger eines gangen Jahres Provilion empfangen, und 
w oll en wir 0 offen, es werde Die Wohlthat ſo lange continuiret 110 
werden, bis ſie die erſte e und ſich Meß 


j 


jelegenheit, ſich aus GOttes Wort zu erbauen, habe, f6 


= m a u > 
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Anno 1735. fen koͤnnen. Gott ſey für feine Vorſorge gelobet. Er ſey ein 
Febr. reicher Vergelter aller empfangenen Wohlthaten. 
Den ızten. Das Huberſche Maͤgdchen, welches bisher 

krauck geweſen, iſt dieſen Nachmittag geſtorben. Sie war vor 
der Kranckheit ſchon ein frommes Kind, und hat auf dem lang⸗ 
wierigen Krancken⸗Lager im Guten noch mehr zugenommen 
Den ten. Herr Eaufton thut nun mit groſſem Ernſt da⸗ 
zu, daß die drey publiquen Haͤuſer ſollen ausgebauet werden, wes⸗ 
halb er zwey Brettſchneider zu uns geſandt hat, und naͤchſtens ſoll 
auch der Zimmermann von Haberkorn, der die erſten drey 
gebauet hat, herkommen. Mein lieber College hat ſich bis 
gut als moͤglich, in einem ſchlechten Häuschen behelfen muͤſſen, wel⸗ 
ches ihm aber GOtt Lob! an feiner Geſundheit nichts geſchadet. 
Den ısten. Herr Cauſton kam nebſt dem Feld⸗Meſſer und 
Hrn, Capktain Dumbar, der die letzten Salzburger nach Ame⸗ 
kica gebracht hatte, zu uns, unſer Land abermal in Augenſchein 
zu nehmen. Sie reiſeten zuſammen nach dem Mittags⸗Eſſen wie 
der weg. 1 | | ß | 

Den ısten, Sonntags. Weil wir in der Führung unſers 

Amts bisher wahrgenommen, daß erbauliche Exempel denen Zi 

hoͤrern eindruͤcklich geweſen, und einige vorgetragene Wahrheiter 

noch beſſer erläutert haben: ſo iſt dis noch immer unſere Methoz 

de, daß wir ſo wol in den Abend⸗Betſtunden, als in der Wie⸗ 

derholungs⸗Stunde des Sonntags, unterweilen dergleichen erzeh⸗ 

len und vorleſen. Heute ſuchte man in der Wiederholungs⸗Stun⸗ 

de die Nachricht von der groſſen Erweckung, die ſeit einigen 3 

ren in der Gemeine des Herrn Paſt. Beyers zu Zezeno ent 

der Gemeine zu Nutze zu machen, zumal ſie ſich auf den über das 

Svangelium am Sonntage Sexageſ. gehaltenen Vortrag ſehr wohl 


2 


ſchickte. Der gute Geiſt, der in jener Gemeine ſich ſo kraͤftig in 
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feiner Gnaden⸗Wirckung bewieſen, wircket auch in unſer lieben 
Gemeine, welches wir zum Lobe GOttes bekennen mh, gar 
Fräftig. Die lieben Seelen finden fh nicht allein ſehr orden 
und begierig nach der vernuͤnftigen lautern Milch beym Dienſte 
G Ottes ein, dergeſtalt, daß ſie ſich weder Eſſen⸗ Kochen, 
ie bringen 
au 


andere Sorge fürs Zeitſiche abhalten ſaſſen, ſondern 
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auch groͤſten Theils den gantzen Sonntag, als einen Tag des HEern, Anno 1735. 
mit 5 eten, fingen und leſen zu, fo, daß wir ſelbſt bey dem Beſuch Febr. 


Diarium. 


e Erbauung haben. G'Ott erhalte und ſtaͤrcke ſie in dieſem 


m und ſey für feine ewige Treue gelobet immer und ewiglich. 


Den ꝛpten. Der Herr Commiſſarius Vat iſt ſo ſchwach 


G'Ott ſey fein Artzt und Helfer. 


es ibe, daß er auch etliche Tage nicht aus dem Bette auſſtehen 
oͤnnen. | TEN 


uin Den 18ten. Zwo Nächte hinter einander iſt es abermal fü. 


kalt geweſen, daß auch einige Dinge im Garten, die etwas früh . 
Sepflantzet worden, erfroren ſind. Am Tage hingegen iſt es an⸗ 


genehm warm, unterweilen auch ſchon ziemlich heiß. Über den 
Segen Gottes, der uns durch die letztlich erhaltene Proviſion ge⸗ 


ſchencket iſt, freuen wir uns alle gar ſehr, weil nicht nur unſerm Man⸗ 
gel dadurch abgeholfen worden, ſondern auch alles nach unſerm 
unſch eingerichtet geweſen. Das Zeugniß koͤnnen wir unſern 


ühoͤrern abermal geben, daß fie den lieben GOtt fuͤr alle Wohl⸗ 


thaten hertzlich preiſen, und ſich uͤber die Liebe und Gewogenheit 
ihrer Wohlthaͤter nicht gnug verwundern koͤnnen. Ihre Fuͤrbitte 
fur dieſelben wird der Vater im Himmel nicht unerhöret laſſen. 


Den ipten. Herr Cauſton hat verſprochen, einige ſchwar⸗ 


— 


ge Schreib⸗Tafein für unſere Schul⸗Linder herzuſchicken. So bald 
dieſelben herkommen, ſollen die groͤſſern Kinder, die im Leſen nun 
guten Grund haben, zum Schreiben und Rechnen angefuͤhret wer⸗ 
den. Damit die groͤſſern nicht bey den kleinen Kindern verſaͤumt 
und aufgehalten werden, hat man ietzt zwo Claſſen machen muͤf⸗ 
ſen. In den beyden Theologie⸗Stunden Jor⸗ und Nachmittag, 
da ihnen theils der Catechiſmus, theils Sprüche und Pfalmen bey⸗ 
gebracht und eingeſchaͤrfet werden, ſind ſie alle beyſammen, in den 
übrigen Stunden aber gehen die kleinen Kinder zu Hrn. Ortmann, 


und die groͤſſern werden von uns beyden weiter geſuͤhret. Die 
Eltern halten die Kinder ſehr ordentlich zur Schule, und die Ri 
der ſelbſt kommen mit Luft und Freuden zu uns. | 


Den zoften.. Einer don unſern erſten Saleburgern war 
geſtern einiger Geſchaͤfte halber nach Perichockelis (einem am Sa⸗ 
vannah⸗Fluſſe gelegenen kleinen Fort) gereiſet, und da er heute 
wieder zurück kam, erzehlte er vieles von dem unerdne 102 
W a „ aͤnd⸗ 
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Anno 1735. ſchändlichen Weſen, welches die Indianer daſelbſt treiben. Es 
Febr. wird an gedachtem Orte Rohm (eine Art Brandtweins, der 


nen, wenn ſie nuͤchtern ſind, beſſer umzugehen iſt. | 
heute vielmal mit einer frechen und trotzigen Mine, er ſey der Bring, 


aus Zucker⸗Rohr gemacht wird) verkauft, wodurch die Indianer u 
greulichen Exceſſen verleitet werden und ſich zu Tode faufen. Gegenl⸗ 
bend kamen einige Indianer von Perichockelis hie her, und weil 
ſie von dem ſtarcken Getraͤncke etwas mitgebracht haben mochten, 
ſo beſoffen ſie ſich auch hier, und machten hin und wieder Ver⸗ 
druß. Sie ſind in der Trunckenheit ſehr grob, und iſt man kau 
ſeines Lebens ſicher. Selbſt in meinem Hauſe hatte ich kurtz bo 
unſerer Abend⸗Bet⸗Stunde nicht geringe Incommoditaͤt. 
errettete mich GOtt aus aller Noth und Ungelegenheit. Die: 
genden, die bey unſerer Ankunft hier in America von ihnen ge 

met worden, haben wir noch an keinem gefunden, obwol mit ih⸗ 
Einer ſagte 


und der Koͤnig, der neulich aus Engeland wiedergekommen, ſey 
nes Vaters Bruder. Er konte ziemlich wohl Engliſch reden, und 
wußte, nach Art einiger frechen Chriſten hier im Lande, ſo entſetzlich 
zu ſchwoͤren, und den Namen Gottes, den er doch ſonſt gar nicht 
kennet, zu mißbrauchen, daß ich erſtaunen mußte, GOTT er- 
barme ſich dieſer elenden Leute. nn 
Den zıften. Weil man vernommen, daß in einer etlichen 
Stunden von hier gelegenen Gegend viele Pferſig⸗Baͤume ſtehen; 
und ein gewiſſer Engelaͤnder, der dort wohnet, zum Ausgraben 
Erlaubniß gegeben: ſo haben einige Saltzburger eine gute Anzahl 
derſelben an unſern Ort gebracht. Sie ſollen in dieſem Lande 
geſchwind und haͤufig tragen. Übrigens findet man in dieſer 
Colonie keine Fruchttragende Baͤume, und mag in der gedruckten 
Nachricht von Georgien in Abſicht auf verſchiedene fruchtbare 


Baͤume nicht auf unſer Georgien, ſondern auf Carolina und ſon⸗ 


derlich Charles Town geſehen worden ſeyn, alwo in den Gaͤrten 
vornehmer Englaͤnder viele gute und rare Baͤume zu finden ſeyn 
ſollen. Der heutige Tag iſt ſo heiß geweſen, als es 120 
land kaum mitten im Sommer zu ſeyn pfleget; hingegen die \ 
te find fo kalt, daß auch einige Dinge im Garten, die fruͤh ge⸗ 
pflantzet worden, erfroren ſind. Hi N | 
en. 
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Den aaſten. Die erſten Saltzburger find ietzt GOtt Lob! Anno 1735. 


alle bey guter Geſundheit, und hoffen fie des Landes und der Spei⸗ 
ſen immer gewohnter zu werden. Die letzten hingegen werden von 
einigen Schwachheiten incommodirt, doch nicht ſo heftig und 
haͤufig, als die erſtern nach ihrer Ankunft in America empfunden ha⸗ 
ben. | 5 u, 


Purysburg find heute zum erften mal vor der Gemeine proclami- 


tet worden. Doch darf er fie nicht eher als nach der dritten Pro- 
FCalamation hieher bringen. Weil der Catechiſmus in den Nach⸗ 


mittags⸗Catechiſationen zu Ende gebracht worden, ſo hat man die⸗ 
ſen Nachmittag ein Stuͤck aus der Paſſtons⸗Hiſtorie zum Grunde 
geleget, und die Wahrheiten daraus den Kindern und andern ca- 
techetice eingeſchaͤrfet, womit auch durch GOttes Gnade in dieſer 
Faſten⸗Jeit fortgefahren werden ſoll. Das kalte Wetter hat wie⸗ 
der nachgelaſſen, und haben wir dieſen Nachmittag einen warmen 
und fruchtbaren Regen gehabt, welcher auch wol die Nacht hin⸗ 
durch anhalten moͤchte. . | 


iR Den azften, Sonntags. Rauner und die Witt⸗Frau aus 


Febr. 


Dien aaſten. Vergangene Nacht wurde ich von Gſchwan⸗ | 


del gerufen, eilend in fein Haus zu kommen und fein’ iegt gebohr⸗ 


nes Soͤhnlein, das überaus ſchwach ſey, zu taufen. Es war auch | 


hohe Zeit, weil es eine Stunde nach Empfang der heiligen Taufe 
geſtorben. Die Eltern und die dem Tauf⸗Ackui beywohnenden 
Leute lobten GOtt mit mir, daß er dieſem ſehr ſchwachen Kinde 

das Bad der Wiedergeburt wiederfahren laſſen. Wir finden es 


fuͤr ſehr noͤthig, die Zuhörer fleiffig zu ermahnen, unſerer nicht zu 


ſchonen, ſondern ſich unſers Amts bey Tag und Nacht zu bedienen, 
zumal da man wahrnimmt, daß einige nach ihrer zu uns tragen⸗ 
den aufrichtigen Liebe uns gern keine einige Incommodität machen 
wolle. ä | ar 
Den 26ſten. Die gemeinſchaftliche Arbeit im Acker: Bau 
hat von den Saltzburgern noch nicht angefangen werden koͤnnen, 
weil ſie theils mit Heraufbringung ihrer Proviſion und Sachen zu 


thun gehabt, theils aber nahe bey unſerm Orte einige Stuͤcken Lan⸗ 


des zu Gaͤrten zubereiten wollen, welches letztere man ſelbſt ſehr ge⸗ 
rathen. Da ſie nun hiemit zu S 
Americ. I. Sortſ. | 


Qg te 


tande find, ſo haben fie fich heu⸗ 
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Anno rr35.tr einen groſſen Platz, ſo gut fie ihn finden koͤnnen, ausgeſehen, 


denſelben nachſter Tagen mit gemeinſchaftlichen Kruͤften zum Korn⸗ 
und Bohnen⸗Wflantzen zu praepariven. Die lieben Leute haben 
Alle groſſe Willigkeit zu arbeiten, und wenn das Land nach ihrem 
Wunſch ware, ſie wuͤrden keine Muͤhe achten und unter goͤttlichem 
Segen viel Gutes zur Freude der werthen Wohlthaͤter ausrichten. 
Den 27ſten. Die kalten Naͤchte, die wir etlichemal wieder 
gehabt, haben nun nachgelaſſen, und iſt das Land mit einem war⸗ 
men und feuchtbaren Regen erqvicket worden. Der Herr Com- 
miflarius Vat hat einen guten Vorrath von allerley Samen mit⸗ 
gebracht, der zwar unter die von ihm hergebrachten Saltzburger 
vertheilet worden, doch haben dieſe denen erſtern auch etwas abge⸗ 
geben, ihre Gaͤrten zu beſaͤen. Der Same, ſo uns aus England 
in groſſer Qvantitaͤt geſchickt worden, iſt theils auf dem Schiffe 
verdorben, theils feucht zu uns gebracht, daher er, ſehr weniges 
ausgenommen, nicht aufgehen wollen, gleichwol mag er den wer⸗ 
then Wohlthaͤtern viel Geld gekoſtet haben. Man hat ſich bemuͤ⸗ 
het, von Charles Town oder Savannah etwas für Geld bringen zur 
kaflen, man hat aber feines Wunſches nicht theilhaſtig werden koͤn⸗ 
nen. Inzwiſchen haben die Leute doch ietzt die vornehmſten und 
noͤthigſten Samen, und weil fie groͤſten Theils ſchon aufgegangen, 
verſprechen fie ſich durch GOttes Segen einige Garten⸗Fruͤchte, 
deren fie bisher vollig entbehren müffen. . 

Den 288ſten. Herr Zwiffler beweiſet alle Treue in feinem Be⸗ 
ruf. Und weil er auch in denen Dingen, die er vorher nicht getrie⸗ 
ein hat, immer mehr geübt wird, fo wird er unter uns ſehr nutz⸗ 

„ar. 

Den 2ten Mart. Sonntags. Die Saltzburger befinden 
ſich ietzt, die Gſchwandelin und wenige andere ausgenommen, alle 
Gott Lob! wohl auf, und halten ſich fo wol des Sonntags, als 
in andern Tagen, fleiſſig und begierig zu GOttes Wort. 

Den zten. Heute haben die Saltzburger im Namen GOt⸗ 
tes in dem gemeinſchaftlichen Acker⸗Bau den Anfang gemacht, und 
zu unſerer Verwunderung eine groſſe Menge Baͤume umgehauen 
und zum Theil verbrannt. Sie fangen mit anbrechendem har 

die 


Diariam. N - 


die Arbeit an, und wenn die Sonne heiß ſcheinet, gehen fie wieder A 


nach Hauſe, und ſo halten ſie es auch des Nachmittags. 

Den ten. Die erſten Saltzburger haben zwar einige Ae⸗ 
cker zum Kornpflantzen zubereitet, es fehlet ihnen aber noch an 
Samen. Weil Herr Cauſton Samen⸗Korn, Bohnen und Po⸗ 
tates verſprochen, ſo habe ihn heute in einem Briefe ſeines Ver⸗ 


ſprechens und des Verlangens der Saltzburger erinnert. Die 


Gſchwandelin iſt ſo kranck und elend am Leibe worden, daß man 
wegen ihres Aufkommens in Zweifel ſtehet. Mit ihrem Heylande 
iſt ſie ſehr wohl im Glauben bekannt, und weiß ſichs zu groſſer 


Glaubens⸗Staͤrckung zu ruͤhmen, daß Er ihr Gebet allezeit erhoͤ⸗ 


ret. Sie ſtehet bey aller Glaubens⸗Freudigkeik in groſſer Armu 
des Geiſtes, und haͤlt auch die geringſten Fehler und Gebrechen 
nicht gering, ſondern laͤßt ſie ſich dazu dienen, ihr Hertz recht tief 


vor GOtt zu beugen, und als eine groſſe Suͤnderin dem HErrn 
IeSu recht tief in Feine Wunden zu fliehen. Es iſt ein groſſes 


Vergnuͤgen, mit ihr zu reden. 


Dien sten. Die Witterung hier im Lande iſt uͤberaus unbe⸗ 
ſtaͤndig. Vor einigen Tagen war es aͤngſtlich heiß, ietzo iſt wie⸗ 


der bey Tag und Nacht eine ziemliche Kaͤlte eingefallen, die allem 
Anſehen nach das Garten⸗Gewaͤchſe, welches zu früh geſaͤet wor⸗ 


den, noch mehr erſticken, oder am Wachsthum hindern wird. Auch 


ſind die Winde unterweilen ſo ſtarck, daß man beſorget, die auf 
ſchlechten Grund gebauete Haufer werden davon umgeriſſen werden. 


Er kann bey uns noch nicht ſo ſehr Gewalt thun, weil wir mit dem 


Walde ziemlich auf allen Seiten umgeben ſind. Wenn ſich denn 


ein ſtarcker Wind erhebet und das Erdreich trocken und duͤrre iſt, ſo iſt 
er dem ſandichten Acker ſchaͤdlich, indem er den Sand wegfuͤhret, 


und alſo das Wachsthum der Fruͤchte hindert. 

Den sten. Es ſiehet iederman, der durch unſern Ort paſſi⸗ 
ret, daß die guten Leute mit Umhauung der Baͤume und Zuberei⸗ 
tung des Feldes aus allen Kraͤften vom Morgen bis zu Abend be⸗ 
ſchaͤſtiget ſind. | | | Safari 


Den 7ten. Es iſt von Savannah zweymal hinter einander die 


i betruͤbte Nachricht zu uns gebracht worde, daß einige Knechte daſelbſt, 


welche wegen einiger in England e Miſſethaten als Scla⸗ 
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Anno 1735. ven zur Strafe in dieſe Provintz geſchickt worden, und ein Colo⸗ 


Mars. 


niſt von Haberkorn ſich unter einander verbunden gehabt, die Stadt 


anzuzuͤnden. Wir koͤnnen GOTT nicht gnug dancken, daß wir 
von ſolchem frechen Geſindel an unſerm Orte nichts wiſſen, und da⸗ 


her unſern Beruf und Gottesdienſt in Friede und Vergnuͤgen ab⸗ 
warten koͤnnen. Der Vater im Himmel halte ferner ſeine Hand 
uͤber uns. | | a 
Den sten. Das kalte Wetter, fo wir wieder einige Tage 
her gehabt, hat zwar bey Tage nachgelaſſen, des Nachts aber iſts 
noch nicht ſo warm, als man vermuthete und es uns vorm 
Jahr, da wir an dieſem Tage eben in der Gegend von Charles⸗ 
Town geweſen find, vorgekommen iſt. | | 
Den sten, Sonntags. 


und die beſchwerliche See⸗Reiſe zuruͤck geleget haben; fo iſts der 
Gemeine angezeiget worden, daß wir kuͤnftigen Sonnabend unſer 
Gedaͤchtniß⸗Feſt feyren, und uns der genoſſenen göttlichen Huͤlfe 


und Errettung aus vieler Noth und Gefahr zum Lobe GOttes er⸗ 


97 
Weil es in dieſer Woche jaͤhrig 
iſt, daß wir durch goͤttliche Vorſehung ans Land gekommen find, 


innern wolten. Zu welchem Ende auch einige ſonderbare Proben 


der goͤttlichen uͤber uns waltenden Vorſehung aus unſerm Diario 


vorgeleſen, und alſo in unſerm Andencken erneuret werden ſollnn. 


Wir muͤſſen den Sonnabend darzu erwaͤhlen, weil in den ubrigen 


Tagen die lieben Leute ietzo, da die Saͤe⸗ und Pflantzens“ Zeit iſt, 


mit Arbeit und Geſchaͤften uͤberhaͤufet ſind. Des Sonnabends 
pflegen ſie ſich ohnedem zeitig von ihrer ordentlichen Berufs⸗ 


Arbeit abzuziehen, und ſich auf den Sonntag zu praepariren, daß 


daher die Feyrung unſers Gedaͤchtniß⸗Feſtes am beſten auf dieſen 
Tag geleget werden koͤnnen. | IN | 
Den ıoten. 
gen gehabt, der uns mehr incommodiret, als wenn es in der vo⸗ 
rigen Zeit hart gefroren hat. Wir gedencken an unſerm Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Feſt auch das Heil. Abendmahl zu halten, zu welchem Ende 


heute der Anfang zur Praeparation zu dieſem wichtigen Vorhaben 


mit der Gemeine gemachet worden. Ich fuhr in der Betrachtung 
des ſchweren innerlichen Leidens des HErrn JESu, wovon ge⸗ 


Paßi⸗ 


Wir haben dieſen gantzen Tag einen kalten Re⸗ 


ſtern Nachmittag nach Anweiſung des in der Ordnung folgenden 


* 
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Paßions⸗Stuͤcks eines und das andere, ſo viel Die Zeit leiden wol⸗ Anno 1735. 


te, catechetice vorgetragen worden, dismal fort, und conferirte 
damit zur beſſern und deutlichern Erkaͤntniß dieſer allerwichtigſten 


Sache theils den 18. 69. und 88. Pſalm, theils las ich ihnen den er⸗ 
ſten Theil des Liedes: Mein Freund zerſchmeltzt aus Lieb, ꝛc. mit 


einiger Erlaͤuterung und Application vor, welches der liebe GOtt 
an meinem und hoffentlich an mehrern Hertzen ſehr geſegnet hat. 


Ich dencke im Namen Gottes in Betrachtung des innerlichen Leis 
dens Chriſti in den Praeparations⸗Stunden ſortzufahren, und es 
bey den Zuhoͤrern darzu anzuwenden, daß ſie theils die Abſcheu⸗ 
ligkeit der Sünden, die der Sohn Gottes auf ſolche ſchreckliche 


Weiſe buͤſſen muͤſſen, erkennen lernen und hertzlich bereuen, theils 
aber die erworbene unſchaͤtzbare Gnade Chriſti im Glauben ergreif⸗ 
fen, und ihn in Beweiſung eines gottſeligen Lebens ehren und er⸗ 


fteuen, da Er vorher um unſerer Sünde willen iſt geſchaͤndet, be⸗ 


truͤbet und gemartert worde. teen 
Den uten. Mein lieber College wurde genoͤthiget, wegen 
wichtiger Urſachen die beſchwerliche Reiſe nach Charles Town vor⸗ 
zunehmen. GOTT hat Ihn nun wieder geſund zu uns gebracht, 
wofuͤr fein Name hertzlich gelobet ſey. Dasjenige, ſo er zu unſerer 
Nothdurſt daſelbſt eingekauft, haben die lieben Saltzburger theils 


auf dem Rüden von Haberkorn hergetragen, theils aber holen ſie 


es von Savannah mit einem Boot herauf. 
Den nꝛten. Vergangene Nacht hat es abermal wider Ver⸗ 
muthen ziemlich ſtarck gefroren. Dieſe Witterung kommt uns fremd 


vor, zumal da es vorm Jahr um dieſe Zeit, da wir in Sa⸗ 


vannah ankommen, bey Tag und Nacht warm und angenehm ge⸗ 
weſen, daher fuͤr unſere ans Land gebrachte Saltzburger nur ein 
Zelt von einem Segel-Tuche aufgeſchlagen wurde, worunter ſie 
nicht haͤtten dauren koͤnnen, wenn es damals ſo kalt geweſen waͤ⸗ 
re, als in dieſem Jahre. Die veraͤnderliche Witterung mag 
wol vieles mit beygetragen haben, daß verſchiedene Leute unter uns 
kranck worden, und von der Kälte ſehr incommodiret werden. 
NRNauner hat heute die Frau, mit welcher er ſich will copuliren laſ⸗ 
ſen, zu uns gebracht, und ſoll nun morgen die Copulation geſche⸗ 
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105 Anno 1735. hen, nachdem ſie drey Wochen hinter einander aufgeboten find; 
Ih j Mart. und ich keine erhebliche Hinderniß findet. | . ir 


Den ızten. Die Eiſchbergerin, eine Frau von denen letzt an⸗ 
gekommenen Saltzburgern, hat in der vergangenen Nacht zwey 
Maͤgdlein zur Welt geboren, die auch bald nach der Geburt ge⸗ 
tauft werden muſten, weil ſie ſo gar ſchwach und elend waren; wie 
denn das eine auch einige Stunden darauf geſtorben iſt. Die Eiſch⸗ 
bergerin iſt ein redlich Kind GOttes, und weiß ſich in das Creutz, 
191975 der liebe Gott zu dieſer Paßions⸗Zeit zugeſchickt, gar wohl 
Uſchickenn: m nne, TAI 
Den raten. Von den beyden ſchwachen Kindern, die ge 
ſtern getauft worden, iſt eines an dem geſtrigen und das andere an 
dem heutigen Tage geſtorben, und ſollen gegen Abend begraben 
werden. Bey unſern Begraͤbniſſen haben wir es bisher folgender 
Geſtalt gehalten. 1) Wird mit unſerer kleinen Glocke das Zeichen 
zum Begräbmiß gegeben. ) Man erwaͤhlet dazu gemeiniglich ei⸗ 
ne ſolche Zeit, wenn die Zuhörer aus ihrer Arbeit gekommen find, 
damit alle, deren Umſtaͤnde es leiden, der Beerdigung beywohnen koͤn⸗ 
nen. 3) Wenn ſich unſere Schul⸗Kinder und einige Leute an dem 
Ort, wo die Leiche ſteht, verſammlet haben, ſo wird ein Ster⸗ 


be⸗Lied geſungen, und darauf ein Stuͤck aus der Bibel, das ſon⸗ 


derlich vom Sterben handelt, verleſen. 4) Hinter den Leichen⸗ 
Traͤgern gehen unſere Schul⸗Kinder mit dem Schulmeiſter, und 
hinter dieſen die Leich⸗Begleiter. Unter Weges wird nicht geſungen, 
ſondern, ſo bald der Coͤrper eingeſcharret wird, ſingen wir zuſam⸗ 
men: Nun laßt uns den Leib begraben, ꝛc. 5) Nach dem Begraͤb⸗ 
niß wird denen verſammleten Perſonen eine kurtze Erweckung aus 
GoOttes Wort ans Hertz geleget, und darauf mit Gebet und ei⸗ 
nigen Verſen aus einem Liede geſchloſſen. 114 
Dien ißten. Dieſer Tag war zu einem Gedaͤchtniß⸗ und 


Danck⸗Feſt ausgeſetzet, uns unter einander der bisher genoſſenen 


geiſt unnd leiblichen Wohlthaten zu erinnern, und einer den andern 
zum Lobe GOttes, unſers ewigen Erbarmers, zu reitzen. Der Vor⸗ 
mittags ⸗Text war genommen aus Pf. 50, 14.15. und Nachmit⸗ 
tag aus Pf. 116, 12.13. Auch hatten die Kinder zu ihrer und der Ge 
meine Erbauung zwey Pſalmen gelernet, nemlich den zwey und neun⸗ 
zig⸗ 
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liugſter und hundert und ſechs zehnten, die ſie oͤffentlich, w 

tags ſonſt zu geſchehen pfleget, herfagen muͤſſen. Die lieben Zur 

hoͤror haben ſich haufig zum oͤffentlichen Gottes dienſt eingefunden, 

und hoffen wir, der liebe himmliſche Vater werde ſich unſere Anz 
dacht und das ihm gebrachte Lob⸗Opfer in Chriſto haben gefallen 


laſſen. Die Handlung des Heil. Abendmahls wurde aus erhebli⸗ 


chen Urfachen auf den morgenden Tag verſchoben, heute aber ge⸗ 


gen Abend fanden ſich diejenigen ein, die ſich in den vorigen Tagen 
bey mir besonders angemeldet hatten, um der Buß⸗und Beicht⸗ 
Handlung beyzuwohnen. Wir pflegen es hierbey folgender Geſtalt 


zu halten. 1) Die Zuhoͤrer melden ſich in der Woche vor dem 
Sonntage, der zur Haltung des Heil. Abendmahls vierzehn Ta⸗ 
ge vorher angezeiget worden, bey mir beſonders, da denn nach Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde mit ihnen geredet und gebetet wird. 
2) Eine gantze Woche lang werden Praeparations Stunden ge⸗ 


halten, denen auch wol diejenigen Zuhoͤrer, die nicht mit zum Heil. 


Abendmahl gehen, beywohnen. 3) Den Sonnabend kommen ſie alle 


zur geſetzten Stunde in der Stube, wo die Kirche gehalten wird, zuſam⸗ 


men, da wir dennfalle, nach vorher gegangener Handlung des goͤtt⸗ 
lichen Worts und Abſingung einiger Lieder, auf die Knie fallen und 
beten. Der Prediger ſpricht ein Buß⸗ und Beicht⸗Gebet vor, und 
die Zuhoͤrer beten es in der Stille nach. 4) Wenn dis Gebet ge⸗ 


endiget iſt, fo tritt die Gemeine dem Lehrer etwas naͤher, und bes 
antwortet drey Haupt⸗Fragen, die auf das Erkaͤntniß ihres Suͤn⸗ 


den⸗Elendes und ernſtliche Reue, und auf den Glauben an Chri⸗ 
ſtum und neuen Gehorſam gerichtet ſind, mit einem lauten Ja, 
worauf dis gegebene Ja in ein Gebet gefaſſet und die Abſolution 
ertheilet wird, welche die gantze Verſammlung mit einem Amen 
befräftiget.. 5) Der Schluß wird mit einem kurtzen Liede oder 
einigen Verſen gemacht. SIR e mi 
Den ısten, Sonntags. Der Perſonen, die ſich dieſen 
Vormittag des Heil. Sacraments bedienet, waren an der Zahl 
fünf und funßzig, an welchen allen man eine hertzliche Andacht und 
groſſe Ehrfurcht vor der heiligen Gegenwart G Ottes verſpuͤret hat, 
wie denn auch der liebe himmliſche Vater zur Verkuͤndigung ſeines 


Wortes groſſe Freudigkeit geſchencket hat. Unter der W 
8 5 2 5 haben 
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haben wir ietzo einige Paſſions⸗Lieder anſtimmen koͤnnen, weil die 

allermeiſten mit Geſangbuͤchern verſehen find, und wir alſo des 
Vorſprechens uͤberhoben ſeyn koͤnnen. Es wird dieſe heilige Hand⸗ 
lung mit Gebet angefangen und geendiget, und alles aufs erbau⸗ 
lichſte nach der Gnade, die GOtt darreichet, eingerichtet. Es be⸗ 
finden ſich einige kranck, die ein groſſes Verlangen trugen mit zu 
communiciren, doch gaben ſie ſich zufrieden, da man ihnen ſagte, 
daß um Oſtern wiederum das Heil. Abendmahl gehalten werden 
ſolte. Wir ſind des Vorhabens, es alle ſechs Wochen zu halten, 
weil die Gemeine ſtaͤrcker worden iſt. Die krancke Gſchwandelin 
empfing es ehegeſtern zum groſſen Vergnuͤgen ihrer Seelen. Ihre 


Liebe zu ihrem Blut⸗Braͤutigam CHriſto JESu iſt ſehr feurig, 


und wuͤnſchet ſie nichts, als von ihrem ſchmertzhaften Krancken⸗ 
Lager aufgeloͤſet und bey CHriſto zu ſeyn. Da ſie das letzte mal 
zum Heil. Abendmahl geweſen, iſt ihr in der Praeparation der 
Spruch: Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen, und das Le⸗ 
ben und ein unvergaͤnglich Weſen ans Licht bracht, ſo eindruͤcklich ge⸗ 
weſen, daß ſie daran die gantze Zeit über gleichſam geſauget, und auch 
ietzt in dieſenUmſtaͤnden die Kraft dieſes heil. Evangelii reichlich erfah⸗ 
ren hat. In ihrem Umgange lernet man an einem lebendigen Exem⸗ 
pel, was das heißt: Das Reich Gottes beſtehet nicht in Worten, ſon⸗ 
dern in der Kraft. Sie gehoͤret mit zu den Einfaͤltigen und Unmuͤndi⸗ 
gen, denen der HERE feine Freundlichkeit zu offenbaren verheiſ⸗ 
fen, und denen es vor andern gelinget. 25 7 7 687 
Den 17ten. Geſtern Abend hoͤreten wir zu dieſer Fruͤhlings⸗ 
Zeit das erſte Donnerwetter, welches ſich aber bald wieder verzo⸗ 
gen hat. Seit drey Tagen iſt es auf den vorigen Froſt bey Tage 
ſehr, und des Nachts mittelmaͤſſig warm geweſen. Heute haben 
wir einen auſſerordentlich ſtarcken Wind gehabt. Mit den groͤſ⸗ 
ſern Schul⸗Kindern iſt heute im Rechnen und Schreiben ein An⸗ 


fang gemacht worden, worzu fie ſehr groſſe Luſt bezeigen. 


Den ıgten. In der Abend⸗Betſtunde ſetzten wir die Pfal⸗ 
men Davids wieder auf eine kurtze Zeit aus, und ſoll an deren 
Statt etwas aus unſern vorigen Diarlis: vorgeleſen und erzehlet 
werden, damit wir uns unter einander der Führungen GOttes, fo: 
Er in voriger Zeit mit uns gegangen iſt, aufs neue erinnern, und 
and f nn ung 


V 


aus vielem Elende erwecken. e 1 
Dien igten. Die Gſchwandelin it noch groſſer Leibes⸗ 
Schwachheit und vielen Schmertzen unterworfen, obwol Herr 


Zwiffler alle moͤgliche Sorgfalt und Treue an ihr beweiſet. Bey 


allen dieſen Schmertzen ruhet ſie im Glauben in den Wunden ih⸗ 
kes Erloͤſers, und kann ſeine Freundlichkeit nicht gnug erheben, 
daher ich beym Beſuch derſelben gar ſehr von ihr erbauet werde. 
Sie preiſet den HERRN oft gar ſehr, der fie im Saltzburgiſchen 


mancherley Leiden um des Evangelii willen gewuͤrdiget, und fie 


endlich ausgefuͤhret hat, daß ſie nun ungehindert in geſunden und 
krancken Tagen ſich aus dem reinen Worte GOttes erbauen laſſen 


koͤnne. 


burger beſuchte, fand ich ihn im Bette in Arnds Wahrem Chri⸗ 
ſtenthum leſen, und erzehlte er mir mit Thraͤnen die viele Erb au⸗ 
ung, die er aus dieſem ſchoͤnen Buche habe, das er in Saltzburg 
für Geld nicht hätte bekommen koͤnnen. Er dancke GOtt, daß 
Er ihm bey ſeiner Kranckheit ſo viel Kraft ſchencke, daß er ſich 
mit GOttes Wort und aus guten Büchern aufrichten und troͤſten 

koͤnne, ubrigens, moͤge es gehen wie es wolle. Die neulich mitgekom̃e⸗ 


ge Buͤcher ſchaffen in der Gemeine durch Gottes Segen vielen 


Nutzen. GOtt ſey ſelbſt Vergelter dafür. Auch ſuchen wir unter 


den Englaͤndern mit den Engliſchen Buͤchern und Tractaͤtchen zu 
wuchern, welche wir uns nach Verlangen der Societaͤt von dem 


Prediger in Savannah, Hrn. Zvincy, haben geben laſſen. Sie 
werden von einigen gar begierig aufgenommen. Einige Leute in 
dieſer Colonie hoͤren lange Zeit keine Predigt, weil ſie zu weit von 
Savannah entfernet ſind, daher ſich manche vielleicht gute Buͤ⸗ 
cher und gedruckte Predigten zur Erbauung ihrer Seelen werden 
dienen laſſen. Auf die kuͤhlen Naͤchte, die wir wiederum geſtern 
und vorgeſtern gehabt, entſtand heute wider Vermuthen ein hef⸗ 
iges Ungewitter, unter andern hörten wir einen fo ſtarcken Schlag, 
daß dergleichen von uns nie gehoͤret worden iſt. Es hat gleich 
hinter dem Garten unſers Schulmeiſters in einen Baum eingeſchla⸗ 
gen, doch hat der Vater alles ohne Schaden abgehen laſſen. 
Americ. 1. Sortſ. Rr | Den 


N Diarium. . „ 
uns zum neuen Lobe GOttes wegen feiner väterlichen Errettungen or 1735. 
ze 5 Mart. _ 


Den often. Als ich dieſen Vormittag einen krancken Salz⸗ 
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IN Anno 1735. Den zıften. Vergangene Nacht iſts wieder gar kalt gewe⸗ 
10 Mart. ſen, ob es gleich nicht gefroren hat. Die Leute, ſo hier im Lande 
einige Jahre geweſen, haben angemercket, daß unn zwar noch kalte 
Naͤchte, aber kein Froſt mehr zu beſorgen waͤre, und alſo koͤnten 
allerley Samen nach und nach ſicher in die Erde gebracht werden. 
ue Einige Englaͤnder haben uns theils von freyen Stuͤcken, theils auf 
Ill) unſer Verlangen, allerley friſchen Samen geſchickt, womit wir auch 
1 andern, die nichts haben, in der Gemeine dienen koͤnnen. 
n Dien anſten. Mein lieber College gedencket erſt kuͤnftigen 
15 Montag von Purysburg wieder zuruͤck zukommen, weil die Evan⸗ 
I geliſchen Leute daſelbſt ein Verlangen nach dem Heil. Abendmahl 
haben. Gott gebe, daß viele Seelen, denen bey dieſer Gelegen⸗ 
heit das heilige Evangelium verkuͤndiget wird, moͤgen dem lieben 
j Heyland zugefuͤhret werden. P ene 
7 Dien 2zſten, Sonntags. Mit unſern krancken Perſonen, 
n auch der Gſchwandelin, iſts GOtt Lob! ſo weit gekommen, daß 
— fie auſſer Gefahr zu ſeyn ſcheinen. Herr Zwiffler thut allen möge 
D lichen Fleiß, und bekommt immer mehrere Erfahrung. Das 
II MM. hemmet die Wirckung der Medicamenten ſehr, daß die Franden 
0 Leute in ſolchen Huͤtten liegen, wo die Luft durch und durch ſtrei⸗ 
Kl chen, und wol gar der Regen hinein kommen kann. Die Zeit hat es 
15 im vorigen Sommer nicht zugelaſſen, beſſere Haͤuſer zu bauen, und 
man hat ſich auch eines ſo rauhen Winters und unbeſtaͤndigen, oft 
gar ungeſtuͤmen Wetters nicht verſehen. Und weil die Leute ietzt 
mit Saͤen und Pflantzen beſchaͤftiget find, auch noch immer Hoff⸗ 
nung haben, von hier weg und an eine fruchtbare Gegend zu kom⸗ 
. men; ſo koͤnnen und wollen ſie nicht beſſere Haͤuſer bauen. 
I Den zaften. Der Schulmeifter Ortmann beweiſet in der 
in Schule allen Fleiß und Treue, und arbeitet an den kleinen Kindern 
nicht ohne Nutzen. 90 Rn EEE 
I Dien asften. Um die Abend⸗Zeit kam mein lieber College 
17 von Purysburg wieder zuruͤck. 2 9 > gap: 
. Den z6ften. Ein krancker Mann eröffnete mir feinen Ge⸗ 
| muͤths⸗Kummer, und bat ſich Unterricht aus GOttes Wort aus. 
Er haͤtte nemlich, da er noch in Saltzburg als Knecht gedienet, auf 
Befehl feines Bauren einen Zaun machen muͤſſen, der wider fein 


Ver⸗ 


‚Fl 
ET: 


Und als die beyden Bauren ſich darüber beſprochen, ſey die Schuld 
auf ihn geleget worden. Weil er nun die Sache damals nicht wie⸗ 
der gut gemacht, ſondern ſich nur mit der Unwiſſenheit entſchuldi⸗ 
get habe; fo empfinde er ietzt daruber viele Angſt, weil es eine groſ⸗ 
ſe Suͤnde ſey, feines Naͤchſten Grentze zu ſchmaͤlern, wie er ohn⸗ 
laͤngſt in einer Predigt und ietzt im Arnd geleſen habe. Der Mann 


iſt in einem gar feinen Zuſtande ſeines Chriſtenthums, und ſuchte 


man ihn bey ſolcher Gelegenheit zu dem freyen Born wider alle 


Suͤnde und Unreinigkeit, nemlich zu den Wunden Chriſti, hinzuwei⸗ 


EFF 
FBermuthen etwas zu weit in des Nachbars Land gerathen ſey. Anno 1735. 


Mart. 


ſen. Er klagte ſein verzweifelt boͤſes Hertz ſehr an, wie es ſo gern | 


von GOtt abweiche und auf mancheriey Irrwege gerathe, wobey 


ihm die beyden Sprüche Jerem. 2, 12. 13. und Jeſ. 1,3. ſehr eindruͤck⸗ 


lich waren. It. Pſ. 9,10. 11. Unſere vornehmſte Bemuͤhung in 
unnſern Predigten, Carechiſationen und Abend⸗Belſtunden iſt bisher 
durch GOttes Gnaden⸗Verleihung immer geweſen, die Zuhoͤrer 
eines Theils zur gruͤndlichen Erkaͤntniß ihres durch die Suͤnde von 
Matur hoͤchſtverderbten Hertzens, andern Theils aber zur gruͤnd⸗ 
lichen Erkaͤntniß der unausſprechlichen Gnade GOttes in Chriſto, 
die den bußfertigen und goͤttlich⸗ traurigen Seelen durchs Evange⸗ 
lum angeboten werde, zu bringen, weil wir an unſerm Theil ſelbſt 
erfahren, daß dis der ſicherſte Weg zum Himmel ſenr. 
Dien 27ſten. Jederman wundert ſich darüber, daß die Kaͤl⸗ 
te ſo lange anhaͤlt. Am Tage iſts zwar warm gnug, und unter⸗ 


weilen heiß: die Naͤchte aber find öfters noch fo kalt, daß es 


duͤnnes Eis frieret. Die alten Saltzburger haben von uns ver⸗ 
langet, daß wir in ihrem Namen dem Herrn Schauer Danck ſa⸗ 
gen moͤchten, ſo wol fuͤr alles Gute, ſo Er ihnen vormals wieder⸗ 
fahren laſſen, als auch fuͤr den Balſam, den Er ihnen neulich durch 
den Hrn. Vat uͤberſandt, welcher ihnen heute ausgetheilet wor⸗ 


den. Sie wiſſen viele Proben, daß er ihnen in allerley Faͤllen ſehr 


f nuͤtzlich und heylſam geweſen, und halten ihn daher ſehr werth. 


Dien 28ſten. Durch die reutende Poſt empfingen wir Brie⸗ a 
fe aus Savannah, welche mit einem geſtern Abend angekomme⸗ 
nen Schiffe aus Londen und Teutſchland eingelaufen, und dabey 


zugleich Artzeney und einige andere Sachen fuͤr uns mitgekommen 
find „ | Den 
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Den zoften. Dieſen Morgen haben wir abermal ene 
Noth ⸗Taufe gehabt, indem die Schweigerin ein ſchwaches und 


noch unzeitiges Knaͤblein zur Welt gebohren. Das troͤſtet die 


lieben Leute in unſerer Gemeine bey allem Elende ſehr, daß ſie 
Gott feines Worts und der Heil Sacramente in dieſer Wuͤſte⸗ 
ney wuͤrdiget, und auch die ſchwaͤchſten Kinder der Heil. Taufe bey 
Tag und Nacht theilhaftig werden koͤnnen. Sie ſagen oͤfters: 
Gott Lob und Danck, wir wiſſen nicht, was für Gutes wir hier 
haben, und erkennen es viel zu wenig. Um die Mittags⸗Mahlzeit 
iſt das heute zur Welt gebohrne Knaͤblein geſtorben, und gegen 
Abend begraben worden. er. 
Den zoften, Sonntags. Ich beſuchte die krancke Schwer 
gerin, und fand ſie an Seel und Leib geſtaͤrcket, und weil auch Adam 
Riedelsperger und fein Weib (ein paar hertzlich fromme Eheleu⸗ 
te) gegenwaͤrtig waren, ſo redeten wir unter einander von dem 
vielerley Elende, dem der Menſch um der Sünde willen unterworf⸗ 
fen iſt; wie wir davon an dem Kinde, das geſtern gebohren und 
auch geſtorben ſey, eine neue Probe nehmen koͤnten: doch waͤre dis 
eine unausſprechliche Gnade GOttes, daß Chriſtus unſere Suͤn⸗ 
de getragen, gebuͤſſet und abgethan, und dagegen eine ewige und 
uber alle Maſſe wichtige Herrlichkeit allen Menſchen, auch gedack 


tem elenden Kinde erworben haͤtte. Was fuͤr ein Jammer w 


dis, wenn dis Kind nicht allein mit Schmertzen und vieler Be⸗ 
ſchwerniß zur Welt gebohren waͤre, ſondern ſolte auch in der Ewig⸗ 
keit der Suͤnde wegen Gottes Zorn und ewige Verdammniß fuͤh⸗ 
len; ietzo aber ſey es in dem Blute Chriſti durch das Bad der Wie⸗ 
dergeburt gewaſchen und von allem gegenwaͤrtigen und zukuͤnfti⸗ 


gen Elende befreyet. O wie ein groß Ding iſt das, daß wir ei⸗ 


nen ſolchen Heyland haben! Die Kindbetterin bezeugte, daß ſie 
dem lieben GOtt ſchon oft für die dem armen Kinde wiederfahrne 
hohe Wohlthat der Heil. Taufe gedancket, und ſich auch ietzt über 
dieſes aufgelegte Creutz nicht bekuͤmmere, weil ſie ſich ſchon vorher 
in den Willen unſers HErrn gantz ergeben haͤtte, der es mit ihr al⸗ 
lezeit gut gemacht habe. Hiedey kamen wir auf das ſchoͤne und 
troͤſtliche Lied: GOtt kanns nicht boͤſe meynen, ꝛc. welches ich de⸗ 
nen gegenwaͤrtigen Perſonen vorlas, und zu ihrer Glaubens⸗Staͤr⸗ 


ckung 
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und erbaulich. Sie erinnert ſich ſehr oft des Hrn. Palt, Rieſch in 


7 


ei Al eigenen Megifter diejenigen Capitel und Gebete finden koͤn⸗ 


in der Bibel ſelbſt zu finden wufte, aufs hödfieerquickten. . Erler 
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Anno 1735. bat Die) als einen Sünder nicht verſtoſſen, ſondern Die unechte 


Mart. 


April. 
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lich viel Gutes gethan, ob du es gleich noch nicht begehret haft: ſol⸗ 
te Er es denn ietzo nicht ferner thun, ꝛe. welches ihm das Hertz leicht 
mache. Man ſagte ihm den Spruch: Ich habe dich ie und ie 
geliebet, ꝛc. und den Anfang des hundert und dritten Pfalms, mit 
einer kurtzen Erweckung ſowol zur danckbaren Erinnerung der bis⸗ 
herigen Wohlthaten, als auch zum fernern kindlichen und ſuͤſſen 
Vertrauen auf ſeine Huͤlfe. eee e en 
- Den ıften April. Mit der Gſchwandelin iſt es ſeit etlichen 
Tagen in Anſehung ihrer Kranckheit ſo uͤbel worden, daß faſt kei⸗ 
ne Hoffnung zum Aufkommen uͤbrig iſt. Sie hat die Dyſenteriez 
und klaget uͤber ſehr groſſe Hertzens⸗-Angſt und Schneiden im Lei⸗ 
be, welches fie fo abmattet/ daß fie oft gar nicht hat reden koͤnnen. Es 
möchte wol die Noth erfordern, ein eigen wohl verwahrtes Krancken⸗ 
am ins kuͤnftige erbauen zu laſſen, wobey ſich nur noch einige 
Schwierigkeiten ſinden. Wir wollen die Sache vor GOTT und 
unter einander beſſer uͤberlegen. Vergangenen Sonntag, als 
Dom. Palmar. wurde unter andern den Zuhoͤrern die Hertz⸗lencken⸗ 
te Kraft des HErrn JESl ſo zu Nutze gemacht, daß fie ſich mit 
gantzem Verkrauen zu dieſem guten Heplande allein wenden, und 
mit n eignen Dermoͤgens oder Vertrauens auf 
menschliche Hülfe von dieſem HERAN alle Huͤlfe und Bepſtand 
im Glauben a he „denn Er habe den Schluͤſſel zu al? 
ler Menſchen Hertzen, auch gleichſam zu ihrem Vorraths⸗Kaſten. 
Solte uns nach ſeinem Willen wohl geſchehen, ſo muͤßten ſich Wohl⸗ 
Hater en „die unſern Mangel durch ihren Uberfluß oder Vor⸗ 
rath erſetzten; welches denn mit einem friſchen Exempel erläutert, 
und der Gemeine angezeiget wurde, daß der werthe Herr Hof⸗Pre⸗ 
diger Ziegenhagen in unſere Buͤchſe, darin wir zum Beſten der 
Nothduͤrftigen und Elenden in der Gemeine etwas zu ſammlen an⸗ 
gefangen haben, zehn Pfund Sterling geſchickt habe; welches 
die lieben Leute ſehr aufgemuntert hat. Einer ſagte: Da ſie es in 
England fo gut mit uns meynen, fo glaube ich, fie werden uns 
noch auf ein beſſer Land bringen. Man wieſe ihn, wie man auch 
andern thut, aufs Gebet, GOtt, der die Hertzen der Menſchen 

lencken kann, wie die Waſſer⸗Baͤche, werde es a 
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Ott hat uns einige Tage her gar fruchtbar Wetter g | 
Tag und Nacht iſts warm, doch nicht zu heiß, und heute haben wir 


einen fruchtbaren Regen gehabt. Mit den Schlangen find wir ietzt 


wieder am unſerm Orte ſehr geplaget, und kann man ſich nicht gnug 
vor ihnen in acht nehmen. Sie kriechen den Leuten in die Huͤtten hin⸗ 
ein, undſtellen den jungen Huͤnern nach.“ 580 \ 


her gar fruchtbar Wetter gegeben. Bey Anno 1733. 


April. | 


Dien aten. Die Gſchwandelin iſt Diefen Nachmittag ger 


ſtorben. Es hat dem lieben GOTT gefallen, einen harten und 


jangwierigen Todes⸗Kampf über fie zu verhaͤngen. Dieſe Marz 5 


ter⸗ Woche hat fie ſich durch gläubige Erinnerung der Marter ihres 


Heylandes wohl zu Nutze gemacht, und haͤtte es gern geſehen, wenn 
ihr der liebe GOtt den kuͤnftigen Freytag, als den. Sterbe⸗Tag un⸗ 


ſers Erloͤſers, zu ihrem Sterbe⸗Tage gegoͤnnet, an welchem Tage 


ſie ſich der Liebe des Herrn JESl ins beſondere zu erinnern pfle⸗ 


gen. Der HErr JESus war ihr mit ſeinem gantzen Verdienſte 


alles, daher ſie es nicht nur uͤberaus gern hatte, wenn ich ſie oft 


beſuchte; ſondern auch recht darauf wartete, daß ihr von ihrem gu: 


ten HEren (wie fie ihn zu nennen pflegte) viel Gutes vorgeſaget 
würde. Das Geſangbuch, das wir ihr zu ihrer recht kind⸗ 


lichen Freude nicht lange vor ihrer Kranckheit geſchencket, hat ſie 


zur Erbauung anderer auf ihrem Krancken⸗ und Sterbe⸗Bette wohl 


gebraucht, und ſich, wie ich heute ſelbſt gefunden, diejenigen Lie⸗ 


der vornemlich mit Fleiß gezeichnet, welche von dem HErrn JE: 


Su und ſeiner Gnade, it. vom Ernſt im Chriſtenthum handel⸗ 


ten, z. E. Erleucht mich, HERR, mein Licht, ze. HErr JESu 
- EHriR, wahrer Menſch und GOtt ec. Ach GOtt, wie manche 

Hertzeleid begegnet mir zu dieſer Zeit, ꝛc. CHriſtus der iſt mein 
Leben, Sterben iſt mein Gewinn, ꝛe. Von Gott will ich nicht 


laſſen, denn Er laͤßt nicht von mir, ꝛc. Ach GOtt, es hat mich gantz 


verderbt ee Das Jeſulein foll doch mein Troſt, mein Heyland 


ſeyn und bleiben, ꝛe. Sie war ein recht geduldiges und fanftmit- 
thiges Schaf des Hrn JESU. Man hoͤrete fie nie klagen, 

und wenn man ihr auch eine Noth anfahe, und davon redete, fü 
pflegte fie zu ſagen: Unſer HERR meynet es ſchon gut mit mir, 
es wird ſchon anders werden, wenn es ſein Wille iſt, mehr will 
ich nicht. Sie erkannte ſehr wohl, wie vieler Gefahr ee 
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Anno 1735. bis an den letzten Augenblick feines gebens unterworfen ſey, und 
April. Daß es durch gar vielen Kampf und groſſen Ernſt gehen muͤſſe, wo 


auf feiner Hut geſtanden waͤre. Er dancke nun dem lieben G Ott 


man nicht Chriſtum und mit ihm alles Heyl verlieren wole Gott 
hat ihr bis an ihrem legten Augenblick unter allen harten Kämpfen 


viele himmlische Erqpickung geſchencket. Gtr laſſe mir dis, was 


ich in ihrer Kranckheit gelernet, nie aus meinem Gemuͤth kommen, und 
ſetze dieſes Exempel einer grundfrommen Saltzburgerin unſerer Ge⸗ 
meine zu vielem Segen. Heute haben wir das Kaͤſtchen mit Artze⸗ 
neyen von Savannah bekommen, welches der Herr Prof. Francke 


an uns geſchicket hat. GOtt ſey Dafür gelobet, Er erſetze dieſe 


Wohlthat, die uns bey unſerer Gemeine ſehr zu ſtatten kommt, mit 
tauſendfachem Segen im Leib⸗ und Geiſtlichen. Herr Zwiffler iſt 
nun mehr uͤberzeugt, daß man mit dieſen Artzeneyen bey Patienten 
am ſicherſten verfahren und das meiſte ausrichten koͤnne, daher er 
ſich in ſchweren Zufaͤllen der Patienten etwas davon ausbitten wird, 
auch heute angefangen, dabey wir ihm des Herrn Doct. Richters 
1 menſchlichen Leibe und eben, das wir in duplo haben, 
geſchencket. e | ! AO EN 
A Dien gten. Es iſt uns von einem ſumpfigten Orte eine Art 
gelber Blumen gebracht worden, ſie in unſern Garten zu ſetzen, 
die man wol Americaniſche Tulipanen nennen möchte, weil ſie den 
Tulipanen in Teutſchland ziemlich gleich kommen. Der Geruch 
iſt ſchlecht, die Farbe aber und die gantze Geſtalt der Blume ſo 
ſehenswuͤrdig, daß Liebhaber in Teutſchland es bewundern wuͤrden. 
Da man mit einem Mann aus noͤthigen Urſachen davon redete, 
wie ein Chriſt wohl über ſich wachen muͤſte, daß er ſich durch Zorr 
Übereilung, ꝛc. nicht aus der guten Faſſung feines Gemuͤths bringen 
und zu fündlicher Vergehung verleiten lieſſe, dadurch nicht allein 
dem Gewiſſen Wunden geſchlagen, ſondern wol vielmal Aerger⸗ 
niß angerichtet wiirde; fo fagte er hierauf daß ihm der Spruch oſt 
einfiele: Wer ſoll uns ſcheiden von der Liebe Gottes z0, wie ſey er doch 
doch ſo weit von dem Sinne Paul und anderer Kinder Wortes. 
entfernet, welches ihn wol ſehr kraͤncke, ꝛe. Es falle ihm man: 
nichmal ein, daß er auch an einem Orte in Teutſchland, da man 
ihm anfangs viel Verdruß und Hertzeleid gemacht haͤtte, nicht recht 


ſehr, 


auferziehen Fönne, 
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ſehr/ daß er ihn aus Zeutfehland in Diefe Einfamfeit kommen laf⸗ Anno 1735. 


ſen, da er GOttes Wort habe, ungeſtoͤrt und in Frieden leben koͤn⸗ 
ne, und nicht ſo boͤſe Exempel ſehen muͤſſe. Die Bosheit ſey an dem 
Orte, wo er geweſen, unter Alten und Jungen uͤberaus groß, und 
weil er aus GOttes Wort und nach dem Triebe ſeines Gewiſſens 
zuweilen die Bosheit beſtraft, habe er deswegen allerley arge Na⸗ 
men und Verdruß leiden muͤſſen. Er habe ſie manchmal mit einem 
einigen Spruche ſehr eingetrieben, ſie waͤren aber hernach deſto bos⸗ 


haftiger worden. Sein Kind ſey ihm zwar auf der Reiſe ſo kranck 


worden, daß es wol ſterben werde, und komme ihm oft ein, als 
ſey er ſelbſt wegen der angetretenen Reiſe ſchuld daran: doch troͤſte 
ihn das wieder, daß er nach goͤttlichem Willen fortgereiſet ſey, und 
daß er das andere Kind, das noch geſund ſey, hier in die Schule 
ſchicken, und, ohne durch die Rotte der Boͤſen verfuͤhret zu werden, 
Dien ten. M. hat ſich faſt fo lange, als er bey uns iſt, mit dem 

Scorbut geſchleppet. Als ich ihn nach unſerm Vormittags⸗Got⸗ 


tesdienſt beſuchte, und ihn bey Gelegenheit dieſes Sterbe⸗Tages 
unſers theureſten Erloͤſers ein⸗ und andere Erweckung gab, klagte 
er uͤber ſeine Nachlaͤßigkeit und Traͤgheit im Guten gar ſehr, er 


haͤbtte den Eifer nicht mehr, den er im Saltzburgiſchen gehabt ha⸗ 
be, welches ihm vielen Kum̃er mache. Gott haͤtte ihn und alle arme 
Menſchen fo hoch geliebet, daß er feinen eigenen Sohn in alles Lei⸗ 

den und in den Tod gegeben habe. Solte dis ein Koͤnig mit ſeinem 

Sohne vornehmen, was waͤre das fuͤr ein groß Ding? Aber das 
ſey weit groͤſſer, was GoOtt gethan, und ſey fo kein rechter Eifer 
und Gegenliebe bey ihm, c. In Arnds Wahrem Chriſtenthum 
wiſſe er ein ſchoͤn Capitel, darin vorgeſtellet werde, daß wir um 
Chriſti willen den Engeln, ia Chriſto ſelbſt gleich ſeyn ſolten. Das 
ſey ja was ſehr groſſes, und ſein Eifer, GOtt dafuͤr zu dancken 


und zu lieben, ſey noch ſo klein, welches ihm ein gar uͤbler Handel 


ſey e. Weil dieſer Mann ein redlicher Liebhaber des HErrn FE» 
ſu iſt, fo half man ihm fo zurecht, daß Gott mit ſeiner Schwach⸗ 
heit Geduld truͤge, und ihm feine verſpuͤrte Traͤgheit in der Liebe, 
Traͤgheit gegen GOTT, ꝛc. da es ihm ein Leiden ſey, um Chriſti 
Willen nicht zurechnen werde; vieles truͤge auch ſeine Leibes⸗ 
Americ. I. Sortſ. e Schwach⸗ 


April. 
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IE 1 Anno 1735. Schwachheit dazu mit bey welches letztere ein dabey ſtehender Sale 

| 9 Aprik burger aus eigener Erfahrung bekraͤftigte. Dieſer erzehlte mir, dag 

N ihm etliche Tage her der Spruch Rom. 12, 1. 2. der nur geſtern 
erſt in der Predigt uͤber die Lehre bom Heil. Abendmahl e | 
fet worden, fehr eindruͤcklich und erbaulich geweſen fey. Er ſetzte 
hinzu, er habe es ſelbſt erfahren, daß, fo lange der Menſch nicht al⸗ 


li‘ | lem abſagte, ſondern mit feinem Hertzen und Gliedern noch an et⸗ 

% was irdiſchem, oder gar ſuͤndlichem hange, er nur einen unvernuͤnf⸗ 
10 03 tigen Gottesdienſt habe, er habe keinen Nutzen und goͤttlichen Se⸗ 

Ki gen davon, und waͤren ihm die Haupt » Dinge des Chriſten⸗ 


00% thums und die Gnaden⸗Schaͤtze gantz unverſtaͤndlich und unbegreif⸗ 
il lich. Wenn man aber einfaͤltig der Anweiſung der Heil. Schrift 
folge, ſo komme man bald auf den Weg, darauf auch die Tho⸗ 
ren nicht irren koͤnten. Er wuͤſte ſich zu befinnen, (welches andere 

gegenwärtige Perſonen bekraͤftigten(daß Gott den einfaͤltigſten Leu⸗ 
= 0 ten im Saltzburgiſchen, die fich zum Singen, Beten und veſen der 
> Vie Schrift in den Bergen und verborgenen Orten voller Hunger und 
Hi Durſt verfammlet gehabt, unausſprechliche Barmhertzigkeit ges 

m than habe. Ben dieſer Erzehlung kamen die lieben Leute wieder 
1 ̃ auf das Gute, ſo ihnen GOtt im Geiſtlichen und Leiblichen in die⸗ 

l ſer Wuͤſten ſchencke, und koͤnten ſie es unſerm HErrn nicht ge⸗ 

. f nug verdancken. Einer führete aus dem 119 Pfſalm den Spruch 

an: Neige mein Hertz zu deinen Zeugniſſen, und nicht zum Geitz; 
mit der Erklaͤrung, Gott entzoͤge uns aͤuſſerliche Dinge, daran 
das Hertz gern klebte, und uͤbete uns im Creutz, daß das Hertz deſto 
mehr Luſt haben moͤchte an den Zeugniſſen, des HErrn. Es wur⸗ 
de auch erzehlt, daß ein teutſcher Schuſter aus Purysburg, der den 


I Saltzburgern in feinem Handwerck zu dienen hergekommen iſt, zu 
li - einem unfer ihnen geſaget habe: fie folten ja fleißig bedencken, was 
1 ihnen GOtt für Barmhertzigkeit durch die reiche Verkuͤndigung ſei⸗ 
le nes Worts ſchencke, fie wuͤſten ietzt nicht, wie denen zu Muthe ſey, 
6 | die es entbehren muͤſten; welches ihnen ſehr zu Hertzen gegangen 


1 ſey. Wir hatten heute beym Vormittags⸗Gottesdienſt das Lied 
1 geſungen: HErr JEſu Chriſt, mein's Lebens Licht, ze. und weil ſie es 
f gern noch einmal mit einander fingen wolten, und auf die Melodey 
nicht kommen konten, muſte ich es ihnen vor meinem Weggehen 

N eo 


Me 
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vorſingen. Aus dem ſchoͤnen Halliſchen Geſangbuche ſchencket ih⸗Anno 1733. 
April. 


nen G Ott viel Vergnügen. Der liebe himmliſche Vater wird den 


werthen Wohlthaͤtern das oftmalige: GOTT vergelte es tau⸗ 


ſendfach e, zum Segen gereichen laſſen. Schoppachers juͤngſtes 
Maͤgdchen von drittehalb Jahren hat ſeit der geendigten Schiff⸗ 
Reiſe hier kranck darnieder gelegen, und iſt heute vor Sonnen Auf 
gang geſtorben. Der alte Schoppacher moͤchte wol, wie es ihm vor⸗ 
kommt, in kurtzen nachfolgen, weil er auch am Scharbock bett⸗ 
laͤgerig iſt. Gott hat uns dieſen Sterbe⸗Tag ſeines Sohnes in 
Ruhe und vieler Erbauung unſerer Hertzen zubringen laſſen. Vor⸗ 


mittage wurde aus Matth. 27. pon dem Tode, und Nachmittage 


von dem Begraͤbniß Chriſti gehandelt. 

Dien 5ten. Gegen Abend kamen die Zuhoͤrer nach gegebenem 
Zeichen zuſammen, ſich mit uns theils aus GOttes Wort „theils 
Durch Geſang und Gebet aufs Oſter⸗Feſt zu präpariren. GOtt 
gab zur Verkuͤndigung der reichen Gnade in Chriſto, und zur Vor⸗ 
ſtellung der Ordnung, fie zu bekommen und zu behalten, viele 
Barmhertzigkeit, fo, daß wir zuletzt mit einander zum Gebet auf un⸗ 
ſere Knie fielen, und dieſe Vorbereikung im Vergnuͤgen und hof⸗ 
fentlich im Segen beſchloſſen. Die Worte, worauf hiebey ſonder⸗ 

lich geſehen wurde, ſtehen Pf. 22, 27. d 


Den ten, Sonntags. Es iſt geſtern ein Major aus Purys 


burg zu uns gekommen, der auch heute unſerm Vormittags⸗Got⸗ 
ttesdienſte mit beygewohnet, und fich alles gar wohl gefallen laſſen. 
Er wundert ſich uber die ſchlechte Beſchaffenheit unfers Erdreichs, 
und will die Noth unſerer Leute in einem eigenen Briefe vorſtellen. 
Beym Beſuch der Krancken fand ich einige ſchlechter, als in den 
vorigen Tagen. Vielleicht contribuiret die ietzige kalte Luft, die ge⸗ 
ſtern Abend angefangen, viel darzu, zumal da die Leute in uͤbel 


verwahrten Huͤtten liegen muͤſſen. Es thut ihnen ſehr leid, daß 


fie ſich die Oſtern nicht fo, wie die geſunden Leute, die zur Predigt 
gehen koͤnnen, zu Nutze machen koͤnten. Man zeigete aber, daß 
man nicht nur in der Kirche, ſondern auch auf dem Kranckenbette 
und in allen Umftänden, darein uns GOrt gerathen laͤſſet, Oſtern 
feyren koͤnne, es komme nur darauf An, daß man den auferſtan⸗ 
Denen Hepland mit feinen Heyls⸗Guͤtern lebendig zu erkennen, und 
8 V zum 


enen 


Anno 1735. 
April. 
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zum Genuß derſelben durch Gebet und Flehen immer beſſer zu ge: 
langen ſuche. Die Schweigerin ſcheinet am Leibe immer elender 
zu werden. Doch iſt ihr Gemuͤth mit nichts, als mit ihrem HErrn 
und Heylande, erfuͤlet. Auf Befragen: ob fie ſich an einen Ev⸗ 
angeliſchen Spruch hielte? fuͤhrete ſie den an: Das iſt ie gewißlich 
wahr, und ein theures werthes Wort ec. und ſagte, ihr Gebet ſey be⸗ 
ſtaͤndig: Mein GOtt, ich bitte durch Chriſti Blut, machs nur mit mei⸗ 


nem Ende gut. In dieſer Nachbarſchaft liegt der krancke Schope 
pacher, mit dem ich aber dismal wegen der zu haltenden Wieder⸗ 


holungs⸗Stunde wenig reden konte. Es war ein junger Saltzbur⸗ 
ger bey ihm, der ihm aus Molleri Predigt⸗Buche, welches einige 
Saltzburger gar hoch halten, eine Dfter- Predigt vorlas. Ich 
ließ ihm 1 Cor. 15. it. das Lied: Wo iſt mein Schaͤflein, das ich lie⸗ 


‚be? ac. vorleſen. Auf beydes brachte mich eine kurtze Unterredung. 


Den 7ten. Der krancke Schoppacher hat etliche Tage her nach 
dem Heil. Abendmahl verlanget, das ihm auch heute gereichet wor⸗ 


den. Er iſt in einem guten Zuſtande des Chriſtenthums, und ſuchet 


alle Gnade und Troſt nur in den Wunden ſeines Heylandes. Er 
gedachte dismal wieder an ſeine Jugend⸗Suͤnden, dis er in dem 
Saltzburgiſchen begangen, welche ihn noch immer ſehr beugen, und 
weiß er GOtt nicht gnug zu dancken, daß er ihn zum Evangelio 
gebracht habe, da ihm ietzo nicht von den Heiligen, oder der Jung⸗ 
frau Maria, ſondern von Chriſto, dem einigen Heylande, auf ſei⸗ 
nem Kranckenbette viel Gutes vorgeſagt und vorgeleſen werde, wel⸗ 
ches allein Troſt bringe. Man nahm Gelegenheit uͤber Hebr. 7,25. 
ein Geſpraͤch mit ihm zur Praeparation zum Heil. Abendmahl an⸗ 
zuſtellen. Gott hat uns dieſe Barmhertzigkeit verliehen, daß wir 
dieſes heilige Oſter⸗Feſt in groſſer aͤuſſerlicher Ruhe und Stille zu⸗ 
bringen koͤnnen, welches ſelbſt einigen Fremden, die ſich hier befin⸗ 
den, eindruͤcklich und angenehm geweſen. Gott ſey auch dafür 
gelobet. Er wolle ſich alles, was aus ſeinem Worte an Alten 
und Jungen gearbeitet worden, zu ſeinem goͤttlichen Segen em⸗ 
pfohlen ſeyn laſſen. . AR: 

Den sten. Bald nach dem Effen ift die Schweigerin geſtor⸗ 
ben. Hr. Zwiffler urtheilet, daß fie den Brand im Leibe gehabt. 
Bey allen ihren Schmertzen ruhete fie in dem Willen GOttes, und 
; ver: 
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erlangte nichts lieder, als aufgelöͤſet und bey ihrem HEtrn zu Ane 1735. 


ſeyn, woran ſie auch gar nicht zweifelte. Auſſer dem daß fie ſehr 
fleißig und beſtaͤndig zu unſerm oͤffentlichen Gottesdienſt kam, war 
ſie eine fleißige Bibel⸗Leſerin und Liebhaberin von Arnds Wah⸗ 
rem Chriſtenthum. Sie fuͤhrte einen ſtillen Wandel, redete we⸗ 
nix, und war mit der Führung GOttes allezeit wohl zufrieden. 

Dien gten. Als ich den krancken Schoppacher beſuchte, fand 
ich ihn gar niedergeſchlagen und in ſeinen Gedancken vertieft auf 
ſeinem Bette liegen. Ich nahm bald Gelegenheit von dem lieben 
Heylande, von dem ſein Hertz und Mund immer voll geweſen, et⸗ 
was zu reden, und zeigete, wie ſich in ſeinen Wunden gut kranck 
ſeyn und ſterben laſſe. Wobey ich ihm das ſchoͤne died: Meine Seel', 
komm in die Wunden ꝛc. mit einiger Erleuterung und Application 
vorlas. Alles dieſes bekraͤftigte er mehr mit Neigung des Haupts, als 
mit Worten, und brach endlich in dieſen Seufzer aus: O dugnaͤdi⸗ 


ger und barmhertziger GOtt! wandte hierauf ſein Geſicht naͤher 


zu mir, und bezeugte, daß er auf den Genuß des Heil. Abendmahls 
viele harte Kaͤmpfe erfahren muͤſſen, da es ihm eben, wie dem 
Heylande nach der Taufe in der Wuͤſten, ergangen. Das cgvaͤle 
ihn, daß er in ſeiner Jugend ſo viel geſuͤndiget, welches ſich der 

Teufel ietzt wohl zu Nutze mache, und ihm Chriſtum mit aller ſei⸗ 


ner Gnade rauben wolle. Er erfahre es nun immer mehr, wie gar 


nichts der Menſch ſey, was die Sünde für ein Ubel, und wie noͤ⸗ 
thig es ſey, ehe das boͤſe Stuͤndlein komme, einen guten Schatz 
der Gnade Gottes und herrlicher evangeliſchen Spruͤche einzu⸗ 


April. 


ſammlen. O was iſt das für Barmhertzigkeit (rief er aus) Chri⸗ | 


ſtum und das Evangelium zu haben, wir erkennen es noch viel zu 
wenig! Es ſey ihm dis uͤberaus leid, daß ihm allerley wider GOtt 


und ſein Wort einfalle, er bete auch dawider, und glaube, GOtt 


werde ihn nicht über Vermoͤgen verſucht werden laſſen. Weil er 
die Verſuchungen, die man aus Geſicht und Worten erkannte, nicht 


ſpeciell anzeigte, hielt man es auch nicht für noͤthig, darnach zu 


fragen; ſondern ſtellete unter andern vor, daß man auch aus 

dem, was er ietzt wegen der Jugend⸗Suͤnden zu fuͤhlen haͤtte, die 
Abſcheulichkeit der Sünden, und die unſelige Wirckung derſelben 
erkennen moͤchte. Es ſey dis S915 was ſchreckliches, mit muth⸗ 
26% h Ss 3 willi⸗ 
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Anno 1735. willigen Sünden G Ott zu beleidigen und auf Gnade hin zu fündigen, 
April. in der Meynung, daß Gott barmhertzig ſey, und vergebe Sünde, 
wenn man nur mit dem Zoͤllner bete: 8 ſey mir Suͤnder 


gnaͤdig. Viele tauſend fuͤhren mit dieſem Troſt zur Hoͤllen. 
Wenn aber noch einigen die Augen aufgingen, daß ſie ſich redlich 
zu GoOtt bekehrten, und in der Ordnung des wahren Glaubens 
an Chriſtum Vergebung ihrer Suͤnden empfingen; ſo behalte ſichs 
doch GOtt vielmal vor, den vorhin frechen Sünder fühlen zu laſ⸗ 
ſen, was für Jammer und Hertzeleid es bringe, den HErrn, ſei⸗ 
> U nen GOtt, zu verlaſſen und ihn nicht zu fuͤrchten. Nun aber wuͤ⸗ 
| 4 | ſte er, daß er in goͤttlicher Ordnung ſey, habe auch in derſelben vor 
7 ei zwey Tagen das Heil. Abendmahl, und vorher auf das bußfertige 
5 | Er⸗ und Bekenntniß feiner Sünden im Namen des dreyeinigen 
* Gottes die Abſolution erlanget, und komme ihm nun zu, auf das 
N | Wort und Verheiſſungen GOttes mehr, als auf die Einfaͤlle ſei⸗ 
Hr ner Vernunft und Vorwurf feines Gewiſſens, zu ſehen. GOtt 
1 vergebe und vergeſſe die Suͤnden, Er tilge ſie wie den Nebel und 
1 Wolcken, Er werfe fie in die Tiefe des Meeres. Wo iſt ein ſol⸗ 
N | I: cher GOtt, wie du biſt, der Suͤnde vergibt? ꝛc. Es wuͤrde ihm viel⸗ 
N iM leicht der Spruch noch bekannter ſeyn 1 Joh. 2,1.2. Ob iemand 
1 fündiget, fo haben wir einen Fuͤrſprecher bey dem Vater, JEſum 
1 Chriſt, der gerecht iſt, und derſelbige iſt die Verſoͤhnung, ze. Ach 
9 mein Gott, ſagte er, der Spruch wird in der Welt ſehr gemiß⸗ 
> = brauchet, das GOtt erbarme! Ich antwortete: er ſtehe für arme 
25 und blöde Seelen, auch für die Angefochtenen da; Darüber er ſich 
NE etwas freuete, und ſagte: Ja wohl redlich, dis ſey ja faſt der beſte 
1 iM) Spruch in der Bibel nebſt dem: Alſo, alſo (welches er zweymal 
A) mit groſſer Bewegung wiederholete) hat GOtt die Welt geliebet, 
daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glaͤu⸗ 
ben, 2. Ich ſprach: Das iſt ie gewißlich wahr und ein theures werthes 
Ih | Wort, daß Chriſtus JEſus kommen iſt ꝛc. Er bekraͤftigte es, und ſetzte 
14 hinzu: Ach Chriſtus, der HErr, hat ja die armen Suͤnder zu ſich ges 
I; ruffen: Komet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen ſeyd, Ich 
will euch erqvicken. Worzu ich dieſen hinzu that: Die Stancken beduͤr⸗ 
9 fen des Artztes nicht, ſondern die Krancken, Ich bin koſnen, die Suͤn⸗ 
der zur Buſſe zu rufen, ꝛc. Freche und leichtſinnige Menſchen kuaͤ _ 

men 


— — 


men wol ſeöſt gelaufen f und wolten ſich Ehriſtum und ſein Ver⸗ Anno ! 


dienſt geſchwind und ohne Bekehrung appliciren: die elenden und 
niedergeſchlagenen Sünder aber muͤſſe Er ruffen, ꝛc. und wenn fie 
zu Chkiſto gekommen wären, und wolten nun mit rechtem Ernſt ſe⸗ 
lig werden, fo komme der Verſucher, und wolle den Menſchen ger⸗ 
ne um CHriftum und ſeine Gnade bringen, man habe ſich aber 
Chriſti und feines Verdienſtes gewiß zu getroͤſten, weil Er nicht nur 
der Anfaͤnger, ſondern auch der Vollender des Glaubens heiſſe, und 
liege ſeine Ehre daran, fein Werck nicht unvollkommen liegen zu 
laſſen, Er wolle es auch gerne thun, Er laſſe die Seele nicht, Er 


habe ſie viel zu lieb; der Teufel ſey mit ſeiner Rotte ſchon uͤberwun⸗ 
den, und gereiche dis den Glaͤubigen zur Ehre, daß ſie Streiter 
JEſu Chriſti und in feiner Kraft Uberwinder ſeyn ſollen, den Teu⸗ 
fel aber wolle Er deſto mehr zu Schanden machen, wenn er durch 
ſlche ſchwache Werckzeuge, wofuͤr ſich Glaͤubige zu erkennen haͤt⸗ 


ten, uͤberwunden würde. Hierauf wurde ihm theils aus Ephef.s: 
theils aus 1 Cor. 16,13. Wachet, ſtehet im Glauben, ꝛc. einige Er⸗ 


* 


ſer in die Wunden Chriſti, auch ohne alles Gefuͤhl eines verſpuͤrten 


Succeſſes, hinein zu kaͤmpfen, wo ihn nicht der Zorn Gottes, nicht 


Suͤnde, nicht Teufel finden und ſchaden koͤnten. Der letzte Spruch 


wars ihm ſehr bedencklich, in welchem Paulus die Glaͤubigen zu ei⸗ 
nem ſo groſſen Ernſt ermahnet, ꝛc. Und damit er noch deutlicher er⸗ 


kennen moͤchte, daß ſolche Leiden beſtaͤndig über diejenigen ergan⸗ 
gen ſind, die mit Ernſt ihre Seligkeit haben fehaffen wollen, ſo fuͤhr⸗ 
te ich ihm auch zu Gemuͤth r Petr. 5,9. Der Spruch Mich. 2,3. Es 
wird ein Durchbrecher vor euch herauf fahren, ꝛc. war ihm er eins 
duuͤcklich, da er mit der Hiſtorie Jonathans und ſeinesNachkaͤmpfers 


aus 1 Buch Sam. 14,1. ſeg. erlautert wurde. Nachdem ich mit ihm 


gebetet hatte, nahm ich von ihm Abſchied, in der Hoffnung, GOtt 
werde alles an ihm geſegnet feyn laſſen, obgleich ietzo der Stein von 

ſeinem Hertzen noch nicht gehoben zu ſeyn ſchiene. Moshammer 
iſt ein in den Wegen des Chriſtenthums erfahrner Mann, und bey 


uns in allerley Fällen zu gebrauchen, daher auch glaube, es werde 


ſeinen guten Nutzen haben, wenn er den Schoppacher in feinen Um⸗ 


Diarlum. . 


Weckung gegeben, hurtig fortzukuͤmpfen, zu beten, ſich immer beſ⸗ 


ſtaͤnden beſuchte und mit ihm nach ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ 
Gr i PEN EN de 


735. 
April. 


se 
11 


. —— 


Anno 1735. de redete; welches er zu thun perſprochen. 


April. 
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Er iſt in der Schule der 
Anfechtung und mancherley Verſuchungen lange geweſen, und weiß 
wohl, was das für eine Wohlthat ſey, wenn man in ſolchen harten 
Umſtaͤnden den Zuſpruch und Rath auch nur eines erfahrnen Chri⸗ 
ſten hat. Er haͤtte ſich wegen dieſes Mangels lange in finſtern We⸗ 
gen aufhalten muſſen, ſey auch faſt gar auf Irrwege gerathen, bis 
2 GHrf endlich durch leibliche harte Umftände von weltlicher Ge⸗ 
ſellſchaft ab, und mehr in fein Wort und zum Aufmercken gezo⸗ 
gen, da ihm denn nach und nach durch die Barmhertzigkeit Got⸗ 
tes ein groͤſſer Licht aufgegangen ſey. Er bedaurete nichts mehr, 
als daß viele Jugend⸗Jahre von ihm nach dem Lauf dieſer Welt 
zugebracht worden, wie ſelig wuͤrde es ſeyn, wenn er ſich erinnern 
koͤnte, die gange Lebens⸗Zeit nach der Ermahnung Tobiaͤ zuge: 


bracht zu haben: Dein Lebelang habe GOtt vor Augen ꝛc. Ich 


dachte hiebey an die Vorzuͤge, die Studioſt und Schüler in Halle 
vor vielen andern in der Chriſtenheit haben, indem ſie ſich in An⸗ 
fehung des Chriſtenthums der Anweiſung und guten Raths erfahr⸗ 
ner Vater und Maͤnner bedienen koͤnten, und waͤre zu wuͤnſchen, daß 
keiner dieſe Wohlthat gering achtete. ED Kara ao 
Den roten. Vergangene Nacht um Uhr wurde ich zu dem 
krancken Schoppacher gerufen, weil er ſich gar ſchwach und elend 
befand, und bald zu ſterben vermeynete. Sein Hertz war letzt in Chri⸗ 
ſto viel getroſter als geſtern, und weil ihm die Worte Joh. 3, 16. 
nicht verloren werden, fehr erqpicklich geweſen waren, fo wur⸗ 
de auf eine einfaͤltige Art eines und das andere kuͤrtzlich daruͤber ge⸗ 
redet und gebetet. Auch las ich ihm das Lied: O JEſu Chriſt, dein 
Kꝛipplein iſtanein Paradies ꝛc kuͤrtzlich vor, welches mir und andern in 
der geſtrigen Abend⸗Betſtunde erbaulich war, worauf uns in gedach⸗ 
ter Betſtunde eine gewiſſe paflage aus unſerm Reiſe⸗Iournal, dar⸗ 
aus noch die noͤthigſten Puncte bekannt gemacht werden, gebracht 
hatte. Als ich dieſen Nachmittag wieder zu ihm kam, war ſein 
Gemuͤth in den Verheiſſungen GOttes ſehr getroͤſtet und geſtaͤr⸗ 
cket, wofuͤr er den Vater aller Barmhertzigkeit nicht gnug preiſen 
konte. Er ſagte: Wenn ihm in den Anfechtungen ein Spruͤchlein 
eingefallen oder geſaget worden, ſey ihm in der Arbeit (wodurch er 
den Kampf verſtand) ziemlich wohl worden, nur haͤtte un 19 
| ein 
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Feind bald wieder abgefuͤhret. Gott meyne es mit Diefen Pruͤ⸗ An 
fungen ſehr gut, man wuͤrde ſonſt nicht recht wiſſen, was Freude 
oder Leid ſey, eben wie in der Natur, wenn die Sonne immer ſchie⸗ 
ne, und es niemals uͤbel Wetter waͤre, wuͤrde man nach dem 
Sonnenſchein und lieblichen Wetter nicht verlangen und viel dar⸗ 


aus machen. Im Gebet hielten wir dem leben Gott unter an⸗ 


dern den Spruch vor: Jeſ. 42, 1. 2. welchen ich beym Schluß 
des Gebets und Weggehens zuruͤck ließ; worüber er ſehr vergnugt 
war. Den krancken Bacher fand beym Beſuch in Molleri Poſt⸗ 
ill leſen, und weil er eben den Spruch laut herlas: Unſer Leben 
waͤhret ſiebenzig Jahr, ⸗⸗iſt Muͤhe und Arbeit ꝛc. fo redeten wir mit ein⸗ 
ander von der Hinfaͤlligkeit des menſchlichen Lebens und von dem vie⸗ 
llerley Elende, damit wir von der Geburt an bis an den Tod um⸗ 

geben find. Es haͤtte auf dem Erdboden unter den Kindern GOt⸗ 
tes nie an Elend, aber auch nie an goͤttlichem Troſt gefehlet. Wo⸗ 
bey ich ihm die ſchoͤnen Worte r B. Moſ 5, 29. zu ſeiner und feines 
frommen Weibes Erqgvickung aufſchlug, und zeigete, was aller 
Gläubigen Troſt in dieſem Jammerchal geweſen, nemlich der 
Err Meſſias, unſer Heyland, und ſey der Zweck GOttes bey al⸗ 
lem zugeſchickten Leiden kein anderer, als daß wir immer beſſer die 

Suͤnde, als die Urſach alles Ubels, zugleich aber auch Chriſtum, als 


den Erwerber aller Seligkeit, erkennen lernen, und im Verlangen 


nach dem Himmel immer begieriger werden. Was dieſe beyde 
redliche Leute darzwiſchen redeten, war voller Kraft und Saft, 
daß es ein Vergnuͤgen iſt, mit ihnen umzugehen. Alles Elend iſt 
ihnen gantz erträglich, weil ſie GOttes Wort haben, daraus ihre 
Seelen ſehr erqvicket werden, und find alſo mit der Fuͤhrung GOt⸗ 
tes in allem wohl zufrieden. Herr Cauſton hat nach seinem Ver⸗ 
ſprechen nun den Saltzburgern Potates, oder eine gewiſſe Art laͤng⸗ 
lichter Erd⸗Aepfel, zu pflantzen geſchickt, worauf ſie bisher ſehr ge⸗ 
wartet haben, weil man ihnen oft geſagt, daß, wenn auch nichts 
auf dem ſandichten Erdreich wuͤchſe, doch dieſe Potates wachſen 
würden, weil ſie einen trockenen und ſandigen Boden lieben. Sie 
haben nun noch Korn und Bohnen zur Saat zu erwarten. Mos⸗ 
hammer war wegen ſeiner leiblichen Umſtaͤnde bey mir, da wir 
denn in dem Difcours auch auf den Schoppacher kamen, in deſſen 
Americ. I. Sortſ. 8 Tt 115 Her⸗ 
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Anno 1735. Hertzen der liebe GOtt das Licht feiner Gnaden aus der Finſterniß 
April. der Anfechtungen hervor ſcheinen laſſen. Er erzehlte hiebey, daß 
er im Anfange feiner Bekehrung in groſſe Angſt des Gewiſſens ger 
rathen, da er ohngefehr auf einige Capitel in Arnds Wahrem Chri⸗ 
ſtenthum gekommen, in welchen mit groſſem Ernſt auf die Ver⸗ 
leugnung, Heiligung, ꝛc. gedrungen worden. GOTT Hätte ihn 
am Leibe ſo elend werden laſſen, daß er nicht arbeiten koͤnnen, 
doch habe er ſo viel Kraͤfte gehabt, fleißig in der Bibel und Arnds 
Wahrem Chriſtenthum zu leſen, da er denn auch bald auf ſolche 
Capitel gekommen, die ihn zu dem freyen und offenen Born wider 
die Suͤnde und Unreinigkeit, nemlich zu Chriſto und ſeiner Gnaden⸗ 
Fülle, hingewieſen haͤtten. Wenn ſolche Leute bald anfangs durch 
GoOttes Barmhertzigkeit unter fromme Chriſten geriethen, fo leg⸗ 
ten ſie im Chriſtenthum rechten Grund: geriethen ſie aber in un⸗ 
rechte Hände, ſtuͤnde es vielmal mit ihnen ſehr gefährlich." Die 
Eigenliebe werde in ſolchem Feuer der Anfechtungen ſehr abge⸗ 
brannt, und ein Gnadenblick GOttes herrlicher und angenehmer, 
als alle Schaͤtze der Welt. In Arnds Wahrem Chriſtenthum 
wuͤrden die Hertzen recht abgemahlet, um deswillen erqvicke er fich 
daraus uͤberaus ſehr. Er mercke es, daß der Vater im Himmel 
ſeit einiger Zeit ihm einiges Wachsthum im Glauben geſchencket, 
und Dance er mit andern GoOtt, daß er uns gleichſam von der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Welt abgezogen, und in die Wuͤſten gebracht haͤtte. 
Eine Saltzburgerin bat ſich für ihre Leibes⸗-Schwachheit etwas von 
unſerer Artzeney aus, und verſicherte, daß fie mit ihrem Manne 
Gott ſchon vielmal gebeten, er moͤchte uns noch einmal gute Ar⸗ 
tzeney beſcheren, weil ſie in ihren Umſtaͤnden vormals auch davon 
viel Nutzen gehabt. Sie ſetzte hinzu: Gott gebe uns eines um 
das andere, alles, was uns nuͤtzlich ſey, fie erkennete feine Gnade und 
Vorſorge noch viel zu wenig. Sonderlich erbaue er fie aus ſeinem 
Torte oft gar unausſprechlich, und ſey es ihr und andern ſehr an⸗ 
genehm, daß fie in der Abend-Betſtunde aus unſerm Diario der 
vorigen Wege Gottes erinnert würden. Auf der See⸗Reiſe 
und in harten Umſtaͤnden habe ſie GOtt vielmal gebeten, er moͤchte 
ihr doch den Glauben wieder ſchencken, den ſie ehedem gehabt, da 
ſie von der Gnade Gottes in Chriſto ſo wahrhaftig ee | 
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weſen, als ſie das natürliche geben zu haben gewiß wuͤſte. Es Anno 1735. 
habe ſich aber dieſe freudige Gewißheit nach und nach theils in N. April. 


theils auf der Reiſe verloren, woran fie wegen ihrer Traͤgheit im 
Gebet und noͤthigen Stuͤcken des Chriſtenthums ſelbſt Schuld ge⸗ 
weſen, ſie haͤtte daher gar keine Freudigkeit zu ſterben gehabt, doch, 

ſeit dem ſie ans Land gekommen, habe GOtt ihr anhaltendes Ge⸗ 

bet erhoͤret, und ihr die ehemalige Gewißheit des Glaubens und 
feiner Gnade wieder geſchencket, und freue ſte ſich auf den Tod, 


glaube auch, GOtt werde ſie bald aus dieſem Jammerthal führen. 


Bey ſolchen einfaͤltigen und hertzlich⸗redlichen Seelen dencke ich 
vielmal an den Spruch Matth. 1, 25. 26. FF 


Dien zten. Es hatte ſich der Mann, den Hr. Cauſton zum 


Bretter⸗Schneiden hergeſchickt, nebſt ſeinem Knecht im Walde 
verloren, war aber von einem Saltzburger, der ihn ohngefehr an⸗ 
getroffen, wieder auf den rechten Weg gebracht worden. Er mel⸗ 
dete nach feiner Zuruͤckkunft, daß er bey feiner Verirrung gutes 
Land von mehr als tauſend Aeckern angetroffen hatte, und wundere 
ser fih, daß ſolcher Ort hier in Eben Ezer nicht bekannt ſey, da er 


doch nur eine Stunde von hier liege. Damit man nun hinter die 


Wahrheit kommen möchte, fo ging der Hr. Commiſſarius nebſt 


mir und zwey Saltzburgern in ſelbige Gegend, fanden aber alles 


ſo waͤſſerich und ſchwammich, daß es zum Ackerbau nicht zu ge⸗ 
brauchen, war auch gar ein ſchmaler Strich, ſo, wie es uns ſchon 
vorher von einigen Saltzburgern, die alle Gegenden wohl durchſu⸗ 
chet und das beſte hin und wieder ausgeleſen haben, war beſchrie⸗ 
ben worden. Hin und wieder haben die Leute am Fluſſe einige 
Stuͤckchen gutes Land gefunden, doch, weil auch viel Sand dar⸗ 
unter iſt, will der Same nicht recht fortkommen. Die groͤſten 
Schulkinder beyderley Geſchlechts, an der Zahl achte, ſind im le⸗ 
ſen ſo weit gekommen, daß ſie nun in den beyden zum leſen vorhin 
abeſtimmten Stunden nach Haufe gehen und den Eltern in der Ar⸗ 
beit nach ihrem Vermoͤgen helfen koͤnnen. Zwey Maͤgdlein wer⸗ 
den ietzt in dieſen Stunden von der Frau Zwifflerin zum Stricken 
und noch zu andern weiblichen Arbeiten angewieſen werden, wozu 
ſie ſich willig gefunden hat. Die kleinen Kinder gehen des Buch⸗ 
ſtabirens und Leſens wegen di den BENENNEN 
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Anno 1735. Vor-und Nachmittag zu dem Herrn Ortmann, die gröffern aber 


April. 


werden von meinem lieben Collegen im Rechnen und Schreiben un⸗ 


terrichtet. Die Kinder kommen gantz willig und mit Freuden zur 
Schule, man ſucht ihnen auch alles ſo leicht und angenehm zu ma⸗ 
chen, als nur immer moͤglich if. Die Schweighoferin hat nun 
das Amt einer Hebamme hier in Eben Ezer im Namen GOttes an⸗ 
genommen, woruͤber man gar erfreuet iſt. Sie will nichts for⸗ 
dern, wie man ihr ihre Muͤhe verguͤten ſolle, und wird zufrieden 
ſeyn, was man ihr alsdenn, wenn ſie bey denen Kindbetterinnen 
ihren moͤglichen Fleiß und Sorgfalt angewandt, etwan zu geben 
fuͤr gut befinden wuͤrde. Ihr Sinn iſt gegen GOtt und Menſchen 


ſehr redlich, und hat man es alſo fuͤr eine goͤttliche Wohlthat zu 


halten, dieſes gute Weib, die Gottſeligkeit und Erfahrung in die⸗ 
fer Sache hat, hierzu beſtellen zu koͤnnen. GoOtt erbarme ſich al⸗ 
ler unſer Umſtaͤnde, und gebe wie zu allen, alſo auch zu dieſer gu⸗ 
ten Anſtalt ſeinen leiblichen und geiſtlichen Segen. Gegen Abend 
ritte eine Extra⸗Poſt durch unſern Ort in aller Eil, den Capitain 
von dem Fort Ogitzſchy von feinem Land⸗Gut in Caroline abzuruf⸗ 
fen, weil Nachricht eingelaufen, daß die Spaniſchen Indianer 
wider dieſe Colonie feindlich zu agiren anfingen. Es fuͤgte ſich 
eben, daß den Zuhörern in der Betſtunde die paffage aus unſerm 

Diario ſub dato den roten Mertz vorzuleſen und einzuſchaͤrfen in den 


Ordnung folgte, die ſich gar fein auf dieſe Nachricht ſchickte. 


Den ten. Einige Naͤchte her iſts ziemlich friſch, und den 
Tag uͤber heiß geweſen. Geſtern Morgen hatten wir ſolchen dicken 
Nebel, daß man bis um acht Uhr nicht recht ſehen, noch ſein Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichten konte. Man mercket nicht, daß er an der Ge⸗ 
ſundheit etwas geſchadet. In dieſem Stuͤck iſt man hier im Lan⸗ 
de uͤbel dran, daß man keine glaͤſerne Fenſter, ſondern nur Loͤ⸗ 
cher in den Haͤufern hat, daher man bey dickem Nebel oder Re⸗ 
gen entweder die Fenſterladen zuhalten und Licht brennen, oder 
dey offenen Fenſtern in der Stube viel Ungemach ausſtehen muß. 
Adam Riedelsperger iſt am Leibe zwar noch immer ſchwach und 
unvermoͤgend, aber in feinem Heylande ſehr geſtaͤrcket und freu⸗ 
dig. Daraus macht er ſich groſſen Troſt bey aller Noth dieſes Le⸗ 
bens, daß Gott ſchon von Ewigkeit her an ihn gedacht Fa 10 
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Chriſto lauter Gutes über ihn beſchloſſen, auch ſeine Tage, wie An 


lange er geſund oder kranck in der Welt leben ſolle, waren von 

dieſem guͤtigen Vater abgezehlt, daher er thoͤricht thaͤte, wenn er 
ſich verunruhigte, und nicht mit ſich machen liefje, was GOTT 

wolle, ꝛc. Die Kräfte, die ihm Gott noch ſchencket, wendet er 
zum fleiſſigen Gebet und Seufzen an, und hält es für eine nicht ge⸗ 
ringe Wohlthat, daß er mit ſeinem Vater im Verborgenen reden, 
und ſeine Umſtaͤnde feinem guten und gnaͤdigen Willen empfehlen 


koͤnne, ꝛc. Eben ſo fein ſiehet es in dem Gemuͤth des gar ſchwa⸗ 


chen Schoppachers aus, wie man aus allen Geberden und Wor⸗ 

ten nicht ohne groſſe Erbauung, ſo oft man ihn beſucht, warneh⸗ 
mmen kann. Er beuget ſich vor GOtt, als der groͤſſeſte Suͤnder, 
und will von nichts anders wiſſen, als von ſeinem lieben HErrn 
Ehriſto, deſſen uͤberſchwaͤngliche Gnade er in den Umſtaͤnden der 
vorigen und gegenwaͤrtigen Zeit gnug erfahren. Der Spruch: 
Meine Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig, iſt ihm ſehr troſtreich, 


und glaubet er, GOTT werde ihn nie alleine, ſondern 
gewiß, das wiſſe er, zum rechten Ziel kommen laſſen, wohin ſein 


Gemuͤth noch immer gerichtet ſtehe. Jetzo fehle ihm noch viel dar⸗ 
an. Er muͤſſe zwar die Bosheit und Verſuchungen des Satans 
noch zuweilen erfahren, wodurch er verunruhiget wuͤrde: aber ſei⸗ 


ne WVorſtellungen wären nicht mehr fo ſchrecklich, wofuͤr er GOtt 


mit aufgehobenen Händen danckte. Er erfahre nun immer mehr, 


daß nichts, als Chriſtus und feine Gnade, Stich halte, e. Ich 
fuͤhrte ihn hiebey auf die Worte Jer. 3,23. Siehe, wir kommen 


zu dir, denn du biſt der HErr, unſer GOtt. Wahrlich, es iſt eitel 
Betrug mit Huͤgeln und mit allen Bergen. Wahrlich, es hat Iſ⸗ 
rael keine Huͤlfe, denn am HErrn, unſerm GOtt; welcher Spruch ihm 
ſehr angenehm war. Und weil ich unter dem Geſpraͤch auf das Lied 
kam: Gib dich zufrieden und ſey ſtille ꝛc. fo las ich ihm es gantz vor. 
Am Ende rief er ſeinem Weibe zu, ſie ſolte ſich das Lied wohl mer⸗ 
cken, weil es ihm erbaulich ſey. Herr Cauſton hat auſſer den Saat⸗ 
Potates auch Proviſion geſchickt, die theils ſchon von einigen Eng⸗ 
laͤndern hergebracht iſt, theils von den Saltzburgern in Purys⸗ 


burg abgeholet werden ſoll. Es ſollen auch Bohnen und Korn 


zum Pflantzen von Savannah fuͤr uns in Purysburg angekom⸗ 
men ſeyn. e 5 Den 


an 


4 
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Den ızten, Sonntags. Es hat der Herr Commiſſarius 
Vat ein raͤumliches und veſtes Wach-Haus bauen laſſen, und 
weil man ſiehet, daß es zur Kirche und Schule viel beqvemer iſt, 
als der Boden oder Kammer, die bisher in meinem Hauſe darzu 


deſtiniret geweſen iſt; ſo haben wir heute das erſte mal unſern 


Gottesdienſt daſelbſt gehalten. Es würde im heiſſen Sommer in mei⸗ 
nem bretteꝛnen Hauſe nicht auszuhalten geweſen ſeyn, zu geſchweigen, 
daß ich ſonderlich wegen der Schule gar ſehr gehindert worden, mit 
den Zuhörern privatim fleiſſig zu reden und ſonſt noͤthige Dinge zu 
verrichten. Wird uns GOtt naͤher zeigen, an welchem Orte wir be⸗ 
ftändig bleiben ſollen, ſo werden die lieben Zuhörer ſelbſt zu einer 
bequemen Gelegenheit fuͤr Kirche und Schule Anſtalt machen. Ei: 


ner kam bey Gelegenheit auf ſeinen Ackerbau, und erzehlte, daß er 


ſchon etliche mal aufs neue Indianiſch Korn pflantzen muͤſſen, weil 
nichts wachſen wollen, und was etwan hier und dar aufgegangen, 
ſey theils gelb und Dürr worden, theils haben es die Voͤgel weg⸗ 
gefreſſen. Doch mache ihm dis den geringſten Kummer. Er ha⸗ 
be Proben gnug, daß ihn GOtt nie verlaſſen, ſondern allezeit fo 
viel (auch oft auf wunderbare Weiſe) beſcheret habe, als er fuͤr ſich 
und die Seinigen bedurft. Wuͤrde es ihm und andern gut ſeyn, 


ſo wuͤrde es Gott ſchon ſchicken, daß ihnen ein anderer Ort zum 


Ackerbau angewieſen werde; doch, wie GOtt wolle! Den leiblichen 
Mangel erſetzte GOtt ſchon tauſendfaͤltig, indem er öffentlich in der 
Kirche und zu Hauſe aus GOttes Wort nach Hertzens Wunſch 
erqvicket werde. Aus dem Spangenberger ſchencke ihm GOtt vielen 
Segen und Erbauung. Nur dis bekuͤmmere ihn ſehr: 1) daß er nicht 
alle Tage beſſer und froͤmmer werde, ob er ſichs gleich oft vorneh⸗ 
me. Er falle oft wieder in die Pfuͤtze, c. 2) Daß es mit feinen 
Kindern im Guten nicht fortwolle, ob er wol mit Vermahnen, und 
Strafen immer fortfahre, ce. Man gab ihm aus dem Worte 


Gottes einigen Unterricht und Troſt, und ließ ihn gehen. 


Den ızten. Madereiter iſt an beyden Fuͤſſen bis an die 
Huͤfte ſo geſchwollen, daß er faſt nicht mehr gehen kann. Und 
weil ſich der vorhin gehabte hectiſche Huſten und das Druͤcken ums 
Hertz wieder eingefunden, ſo hat er mit dem Gebrauch unſerer Ar⸗ 
tzeneyen etliche Tage inne gehalten. Doch, da er ſiehet, 9 

F 12 G Adica- 


Diarium. . 329 


dicamente find nicht Schuld daran, und werde es bey Hindanſe⸗Anno r7zg5. 
tzung derſelben wol immer ſchlimmer; ſo kam er nach ſeinem ſehr April. 
ſchwachen Vermoͤgen ſelbſt zu uns, und bat ſich wieder etwas aus. | 
Er ſagte hiebey, der liebe GOtt würde ihn wol bald zu ſich neh⸗ 
men, weil er auf der Welt nichts mehr nuͤtze ſey. Ich fragte ihn: 
ob er denn hoffe im Himmel mehr nuͤtze zu ſeyn? Er gab laͤchelnd 
die kurtze Antwort: Er hoffe zum Lobe Gottes, wie die heiligen En⸗ 
gel, dort viel eifriger zu werden. Hier haͤtte er dis Hertzeleid, daß 
er zum Lobe und Dienſt GOttes fo träge ſey, ꝛe. Seine Liebe zu 
G Ottes Wort iſt beſonders, daher er auch zur Öffentlichen Ver⸗ 
kuͤndigung deſſelben kommt, wenn er auch dahin kriechen ſolte. Er 
zehlet dis unter die groſſen Wohlthaten GOttes, die er in ſeinem 
Leben genoſſen, daß er nach ſeiner Guͤte und Weisheit ihm das 
Haus des redlichen Moshammers zu feinem Krancken⸗Hauſe wi⸗ 
der ſein Vermuthen auserſehen habe, wo ſein Hertz durch erbau⸗ 
liche Geſpraͤche, durch leſen, ſingen, ꝛc. ſehr erbauet werde, da ihn 
ſeine Leibes⸗Schwachheit an eigenem Leſen ſehr hindere, e. Er 
iſt in Wahrheit ein Iſraelit, in welchem kein Falſch iſt, und 
der ſich in das aufgelegte Creutz mit groſſer Geduld und Lobe 
GoOttes zu ſchicken wei. Beym Beſuch des krancken Bachers 
fand ich, daß er ein Geſangbuͤchlein in Haͤnden hatte, welches die 
Saltzburger von den etlichen und ſechzig Liedern, ſo darin ſtehen, 
den Sechziger zu nennen pflegen. Er bezeugete, daß ihnen dis 
Buch, aus Mangel anderer guten Geſangbuͤcher, in Saltzburg gute 
Dienſte gethan haͤtte, obwol nicht alle Lieder darin erbaulich ſind. 
Dien ißten. Schoppacher ſcheinet nun ſeinem Tode und der 
Ewigkeit gantz nahe zu ſeyn. Er bezeugte über meine Gegenwart 
ſeine groſſe Freude, und ſagte, daß er es ſehr gern haͤtte, wenn ich 
etwas Geiſtliches mit ihm redete und betete. Alle ſeine Reden und 
Seufzer zeugen, daß ſein Hertz mit nichts anders, als mit dem 
HErrn JES beſchaͤftiget ſey, und gleichwie er von dieſem gu⸗ 
ten Heylande aus ſo vielen und ungemein groſſen Noͤthen errettet 
worden ſey, alſo glaube er gewiß, er werde ihn in der letzten Noth 
und in feinem letzten Todes⸗Kampf nicht verlaſſen ce. Man be⸗ 
ſtaͤtigte ihn in dieſem Glauben durch einige Sprüche, ſonderlich 
1 Joh. 10, 270. und weil ihm hiebey einige Worte aus dem Macht⸗ 
Spruche Joh. 5, 24. einfielen, fo half ihm voͤllig darauf, und zei⸗ 
ur 5 1 5 Ri gete, 


April. 
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Anno 1735. gete, daß ſich ſolche Seelen, die mit Chriſto durch den Glauben 
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vereiniget waͤren, weder vor dem Tode, noch zukuͤnftigen Gerichte 
zu fürchten hätten. Der Tod ſey ihnen nur ein Schlaf und der 
Eingang zum ewigen Leben, und ins Gericht ſolten ſie als Freun⸗ 
de und Brüder des HErrn FJESU nicht kommen; alle ihre Suͤn⸗ 
den waͤren in ſeinem Blute ſo getilget, daß ſie ewiglich vergeſſen 
und vergeben waͤren, ſo, wie wir von dem groſſen Nebel, den wir 
vor etlichen Tagen gehabt, keine Spur mehr ſehen, nachdem er 
einmal getilget worden ſey. Dieſe einfaͤltige Erleuterung des ges 
dachten Spruchs war ihm fo troſtreich, daß er feine ſchwache zit 
ternde Hände in die Höhe hob, und dem HErrn JESU mit ei⸗ 
nem lauten gar Eräftigen Gebet Danck ſagte, daß er ſich uͤber ihn, 
als den groͤſten Sünder, erbarmet, und auch Die beſondere Wohl⸗ 
that, (auffer unzehlich andern in feinem Leben) ihm widerfahren 
laſſen, daß er noch das liebe Eben Ezer ſehen und darin fo man⸗ 
ches goͤttlichen Troſtes theilhaftig werden koͤnnen. Ich betete hier⸗ 
auf mit ihm, und las ihm zuletzt das Lied vor: HERR JESU 
CHriſt, mein's Lebens Licht, c. Meine Erinnerung beym Wegge⸗ 
hen war, daß, da er wegen feiner deibes⸗Schwachheit nicht viel hoͤren 
und vertragen koͤnte, er deſto beſtaͤndiger mit ſeinem guten Heylan⸗ 
de umgehen möchte. Wenn er auch nicht reden oder beten koͤnne, fo 
würde er doch das immer koͤnnen durch die Kraft des Heil Geiſtes, 
was Pf. 10, 17. ſtehe: Das Verlangen der Elenden hoͤreſt du, 
HERR, ꝛc. Adam Riedelſperger erzehlte, daß er dieſer Tage in 
ſeinem Gemuͤth wegen ſeiner vielen Gebrechen ſehr bekuͤmmert und 
niedergeſchlagen geweſen, weil er geſorgt, der HERR JESUS 
möchte endlich fein uͤberdruͤſſig werden: es ſey ihm aber endlich das 
Spruͤchlein eingefallen: Ihr ſeyd theur erkauft. Da habe er ge 
dacht: Was man theur erkauft hat, das behaͤlt man veſt, und 
hebt es wohl auf. So werde es der HERR JESUS auch mit 
ſeiner Seele machen, ꝛe. Ich bekraͤftigte dis Spruͤchlein, und den 
daraus geſchoͤpften Troſt, theils mit Petr. 1, 18. theils mit dem 
Gleichniſſe vom Haupt und Gliedern. Das Haupt laͤßt kein Glied 
gern und mit Fleiß fahren, würde es abgeriſſen, thaͤte es dem Haupte 
weh ꝛc. Nach dem Gebet ließ ich ihm den Spruch Roͤm. 147. g. 
Unſer keiner lebt ihm ſelber, ꝛc. und zeigte ihm kuͤrtzlich, de 
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Glaͤubigen im Leben und Sterben ein Eigenthum des HERRN Anno 1735. 
JESu ſeyn. Der Herr Commiſſarius Vat iſt heute aus erheb⸗ April. 


lichen Urſachen nach Savannah gereiſet, ſich theils bey dem Herrn 


\ 


etwas auszuwircken. 


und dem andern zu erkundigen, th 


y 


Cauſton wegen der zu beforgenden Krieges⸗ Troublen nach einem 
eils den Saltzburgern zum Beſten 


Den sten. Dieſen Morgen nach fuͤnf Uhr iſt Schoppa⸗ 
cher in den Wunden ſeines Erloͤſers, in welche er ſich als ein ar⸗ 
mes Wuͤrmchen durch Gebet und Seufjen hinein gerungen hatte, 
Ich wurde zwar geruffen, fand ihn aber 
beym Eintritt in die Hüfte ſchon todt; da ich denn mit den gegen⸗ 
waͤrtigen Leuten zu GOtt betete, und fuͤr alle geiſt⸗ und leibliche 
Wohlthaten, ſo Er dieſem verſtorbenen Manne in ſeinem gantzen 


ſanft und ſelig geſtorben. 


Leben erzeiget, dem guten Geber ein Danck⸗Opfer brachte. Gleich⸗ 
wie dieſer ſelige Mann dis fuͤr die groͤſſeſte Wohlthat hielt, daß 


ihn GoOtt aus der Finſterniß errettet, und ihn als den abſcheulich⸗ 
ſten Sünder zur lebendigen Erkaͤntniß feines Sohnes durchs Evan⸗ 
gelium gebracht hatte! alſo machte ihm dis auf feinem Krancken⸗ 
und Sterbebette die groͤſſeſte Bekuͤmmerniß und vielen Kampf, daß 
er mit der erkannten und empfangenen Gnade nicht treu umgegan⸗ 


gen war, wobey er ſich ſeiner Jugend⸗Suͤnden, wozu er theils durch 


fein feuriges und actives Teinperament, theils durch boͤſe Erem⸗ 
pel verfuͤhret worden, eigentlich und faſt Stuͤckweiſe mit innigſter 
Beugung ſeiner Seelen zu erinnern wuſte. Er hatte einen aufge⸗ 
weckten Verſtand und gute Faͤhigkeit, auch die Gabe, von den We⸗ 
gen des Chriſtenthums gar ordentlich und nachdruͤcklich zur Er⸗ 
bauung anderer zu reden, daß ich mich mehrmals daruͤber ver⸗ 
wundern muͤſſen. Geſtern Abend beſuchte ihn mein lieber Colle⸗ 
ge, und hat gleichfalls viele Erbauung bey ihm gefunden. 
dieſer Nacht haben abermal zwey Saltzburgiſche Maͤnner bey ihm 
freywillig gewacht, und ihn in den ſchlafloſen Stunden auf ſein 


Verlangen theils mit einem guten Geſpraͤch, theils durch Vorleſung 


einiger Stuͤcke aus des Schaitbergers Buche zu erbauen geſucht. 


Einer von Diefen war bey mir, und erzehlte mit innigſter Bewegung 

ſehr viel Gutes, das er in dieſer Nacht von dieſem todt⸗krancken 

Manne eingeſammlet, wofuͤr er 51 dancke. 
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Anno 1735. heit war die, daß er anfangs eine Schwache und Mattigkeit in 


April. 


den Fuͤſſen mit einigen Flecken bekam, die nach und nach aufge⸗ 
ſchwollen. Dabey klagte er, daß es ihm in allen Gliedern laͤge und 
ums Hertz ſehr druͤcke, ſo, daß er vor groſſer Mattigkeit nicht aus 
dem Bette kommen koͤnte. Er meynte, es kaͤme dis von Unter⸗ 
laſſung des Schroͤpfens her, daher er ſich auch einige Köpfe, ſe⸗ 
tzen ließ, es wurde aber die Mattigkeit, das Druͤcken ums Hertz 


und die Schmertzen in Fuͤſſen immer groͤſſer, bis er gar ſtarb. | 


Noch zwey andere Männer feheinen ietzt eben dieſen Zufall zu ha⸗ 
ben, und empfinden alsdenn, wenn ſie aus dem Bette ſteigen wol⸗ 
len, nicht nur Schmertzen in Fuͤſſen gleichſam als von Nadel⸗ 
Stichen, ſondern auch eine ſolche Übelkeit, als wenn fie in Ohn⸗ 
macht fallen ſolten. Dabey fagen fie doch, daß das Hertz friſch fen, 
und ſie wenig Schmertzen in Fuͤſſen und Gliedern empfinden, ſo 
lange ſie im Bette bleiben und ſich warm halten. Bey einigen, 
die auſſer dieſen zweyen auch an dieſer Kranckheit allem Anſehen 
nach laboriren, hat ſich die Mundfaͤule verloren, da ſie die Artze⸗ 
ney ſo eingenommen, wie es in des Hrn. Doct. Richters Unter⸗ 
richt unter dem Titul vom Scorbut vorgeſchrieben iſt. Weil die 
armen krancken Leute viele Saltz⸗Proviſion zu eſſen haben, und 
man etwas anders auch fuͤr Geld nicht bekommen kann; ſo habe 
durch den Hrn. Commiſſarium Vat den Hrn. Cauſton in einem 
Briefe ſehr gebeten, uns einige Ochſen zum friſchen Fleiſch zukom⸗ 
men zu laſſen, welches auch bey Sechswoͤchnerinnen oder ſchwan⸗ 
gern Weibern hoͤchſtnoͤthig erfordert werden moͤchte. Der HErr, der 
die Hertzen der Menſchen lencken kann, mache es hierin nach ſeinem 
gnaͤdigen Willen. Nachdem wir unſern Zuhoͤrern in der Abend⸗ 
Betſtunde einige Proben der göttlichen Führungen aus unſerm Rei⸗ 
ſe⸗Diario bekannt gemacht haben, und bis auf die Zeit, da wir 
in Savannah ans Land geſetzet worden, gekommen find: fo fah⸗ 
ren wir nun in Betrachtung der Pſalmen Davids wieder fort. 
Künftig, fo der HERR Leben und Geſundheit verleihet, geden⸗ 
cken wir nach unſerm Danck⸗ und Gedaͤchtniß-Feſte in Bekannt⸗ 
machung derjenigen Puncte, wo wir dismal abgebrochen, anzu⸗ 
fangen, weil es hoffentlich feinen Nutzen haben moͤchte. 


| Den 
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Den ryten. Wir erfahren zu unſerm Vergnügen, daß die Anno 1735. 


Eltern er Saltzburgiſchen Kinder nicht nur ein rechtſchaffenes Chri⸗ 
ſtenthum bey ihren Kindern wuͤnſchen, ſondern auch nach Vermoͤ⸗ 
gen befoͤrdern helfen. Und weil weder zu Hauſe, noch in der Schu⸗ 
le die gute Ermahnungen geſparet werden, und die Linder mehr 
gute als böfe Exempel ſehen; ſo hoffen wir WEOTT, Er werde 


April. 


die Arbeit, ſo oͤffentlich und ſonderlich an ihnen geſchicht, nichtum⸗ 


ſonſt ſeyn laſſen, ſondern Pflantzen ſeines Preiſes aus ihnen ma⸗ 
chen, ob wir wol ietzt dasjenige an ihnen noch nicht finden, was 
nach GOttes Wort von ihnen erfordert wird. In die Schule, 
zur Kirche und in die taͤgliche Bet⸗Stunden kommen ſie gantz ac- 
curat und ſehr willig, find daher auch ſchon durch GOttes Segen 
zu einer gar feinen Erkaͤntniß der Stuͤcke des Chriſtenthums gelan⸗ 
get. Wir arbeiten an ihnen mit ungemeinem Vergnuͤgen, und 
wolten, wenn wir nur koͤnten, ſie alle gern auf unſern Armen in 
die Armen und Wunden des HErrn ZESU tragen. 


Dien 18ten. Bey Tage haben wir zwar warmes und ange⸗ . 


nehmes Wetter, des Nachts aber iſts noch immer ſo kuͤhl und 
friſch, daß man ſichs von einem ſolchen Climate, darin wir leben, 


kaum vorſtellen ſolte. Wir haben angemercket, daß in dieſem 


Fruͤh⸗Jahre nach einem Donnerwetter, deren wir ſchon etliche ge⸗ 
habt, allezeit kalte Nächte eingefallen ſind. Wir finden es in Die- 
ſen Umſtaͤnden nöthig, unſere Zuhörer beſtaͤndig zu ermahnen, ſich 
des Tages vor zu groſſer Erhitzung, und des Abends und des Nachts 
wor Erkaͤltung zu huͤten, weil es offenbarlich der Geſundheit groſ⸗ 
ſen Schaden thut. In ihrem Lande, wie fie ſagen, haben fie aus 
dieſer Obſer vation eben fo viel nicht gemacht. Ich habe mir vor⸗ 
genommen, das neulich uͤberſchickte herrliche Conſillum medicum, 
das Herr Swiffler bey ſich gehabt hat, denen Leuten einzuſchaͤrfen, 
werde auch ſorgen, daß es bey Gelegenheit ins Engliſche uͤberſetzet 
werde, weil gar viel Leute in dieſer Colonie, die wider die darin vor⸗ 
geſchriebene Regeln handeln, an der Dyſenterie und andern har⸗ 
ten Zufaͤllen ihr Leben einbuͤſſen muͤſſen. Der Poſt⸗Mann, der von 
Savannah zuruͤck kam, wuſte davon nichts, daß die Spaniſchen 
Indianer einen Einfall in dieſe Colonie zu thun Vorhabens waͤren, 
und ſagte, man wäre dieſer A in Savannah gantz 88916 
. u 2 Ott 
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Anno 1735. G Ott [ey für feinen bisher uns geſchenckten Schutz hertzlich gelobet, 
1 Er ſey ferner unſer Schirm und Schild. cl 11 


Den ıgten.. Ein junger Saltzourger verlangte einige Buͤ⸗ 
cher und guten Rath, die Engliſche Sprache zu lernen, dazu er 
groſſe Neigung zu haben bezeuget, weil er die Nothwendigkeit der⸗ 
ſelben in dieſem Lande wohl erkenne. Dieſes Verlangen findet ſich 
auch bey andern, es iſt aber nicht moͤglich, daß ſie dieſe Sprache aus 
Buͤchern ohne muͤndlichen Unterricht lernen, haben auch in den ie⸗ 
tzigen Umſtaͤnden dazu die Zeit nicht. Mehr wuͤrde der oͤftere Umgang 
mit Engliſchen Leuten hierin eftectuiren, wozu aber auch wenig 
Gelegenheit iſt. Wir werden naͤchſtens darauf bedacht ſeyn, un⸗ 
ſern Schul⸗Kindern in Erlernung dieſer noͤthigen und nuͤtzlichen 
Sprache behuͤlflich zu ſeyn, von denen ſie denn mit der Zeit dieje⸗ 
nige erwachſene Leute, die Faͤhigkeit und Application dazu haben, 
vielleicht lernen moͤchten. Jetzo haben die Kinder theils noͤthigere 
Dinge zu lernen, theils verſchonet man ſie mit vielen Intormations⸗ 
Stunden, weil ſie des Landes, der Speiſen, ꝛc. noch nicht gewohnt, 
und daher im Lernen nicht ſo ſtarck anzugreifen ſind. Überdem 
ſollen die groͤſſeſten Kinder den Eltern ietzt nach Vermögen an die 
and gehen, bis ſie die beſchwerlichſten Dinge, denen die erſten 
Coloniſten unterworfen zu ſeyn pflegen, nach goͤttlichem Willen 
mehr uͤberſtanden haben. Adam Riedelſperger traͤget noch immer 


das vorige Creutz, und ob er wol im Leibe keine Schmertzen empfin⸗ 


det iſt er doch am gantzen veibe und Fuͤſſen ſo matt und ſchwach, daß 
er auch ohnmaͤchtig werden will, ſo oft er ſich aufrichten muß. Er 


weiß fich aber noch immer ſo darein zu ſchicken, daß er dieſe be⸗ 


ſchwerliche Leibes⸗Umſtaͤnde für ſein geringſtes Creutz und mehr fuͤr 
eine Probe der Liebe ſeines Heylandes haͤlt. Und dis erfahren wir 
Gott Lob! an mehrern Gliedern der Gemeine, daß ihnen die aͤuß 


ſerliche Noth den Muth nicht nimmt, ſondern fie loben wol daruͤ⸗ 
ber Gott, und das, was andere als fuͤr elend und ungluͤcklich ach⸗ 
ten, uͤberlaſſen fie dem Vater im Himmel und feinen Vorſorge. 


Nur geſtern Abend fragte man ein frommes Weib nach der Bet⸗ 

Stunde: ob ſie ſich denn ins Creutz und in die mannigfaltige Pruͤ⸗ 
fungen Gottes zu ſchicken wuͤſte? Darauf ſie die Antwort Re | 
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Sie wiſſe von keinem Creutz, die Suͤnde ſey ihr groͤſtes Creutz, Ann 


damit ſie ſich ſchleppen muͤſſe. e 555 

Den zoften, Sonntags. Madereiter ſcheinet ſeiner Aufloͤ⸗ 
ſung aus dieſem Jammerthal immer naͤher zu kommen, indem er 
allem Anſehen nach die Waſſerſucht bekommen hat, und davon gar 
ſehr aufgeſchwollen iſt. Man wolte dieſem lieben Manne, eben wie 


andern Krancken, gern mit einer guten Leibes⸗Pflege dienen, es iſt 


aber in Eben Szer nicht die Gelegenheit dazu. Das beſte, das 
man kann zubereiten laſſen, find Suppen aus Mehl und gemahle⸗ 
nem Indianiſchen Korn oder Reiß, it. Ihée, Andere zur Staͤr⸗ 
ckung und Erqpickung dienende Dinge find auch für Geld nicht zu 
haben. Er iſt mit feinem Creutz ſehr wohl zufrieden, und hoͤret man 


Ekeiein einig mal, daß er klagen folte, fondern er lobet GOtt dafuͤr, und 


troͤſtet ſich damit, daß es ihm zum Beſten diene; habe er das Gu⸗ 
te genoſſen, fo muͤſſe er das Boͤſe auch erdulden c. Er iſt dem alten 


Simeon darin gleich, daß er ſich aus nichts mehr, als aus dem 


Heck IESY, feinem Heylande, etwas macht, und ſich nach 
der Friede⸗ und Heimfahrt von Hertzen ſehnet. Der Sinn Chri⸗ 

i und das gantze Bild GOttes leuchtet dergeſtalt aus dieſem red⸗ 
ichen Manne hervor, daß man ihn ohne groſſe Erbauung nicht an⸗ 


7 


ſehen oder hoͤren kann. Heute ſind noch zwey Knechte hergebracht 


worden, die zum Bretter⸗Schneiden gebraucht werden ſollen, da⸗ 


mit, nach dem Willen des Hrn. Cauſton, meines lieben Collegen 


und zwey andere publique Haͤuſer bald ausgebauet werden koͤn⸗ 
ten. Derjenige Bretter⸗Schneider, der ſchon vor zwey Monaten 
hergeſchickt worden, hat bisher noch nichts ausrichten koͤnnen, weil 
ſein Knecht an der Hand einen Schaden bekommen. Ob es nun 


ion ſtatten gehen möchte, wird die Zeit lehren. Wir wolten es 


faſt lieber ſehen, daß der Bau ſo lange unterbliebe, bis die Hrn. 
Truſtees unſers Landes wegen eine Reſolution gefaßt und herge⸗ 
ſchrieben haͤtten, damit nicht noch mehr Unkoſten umſonſt aufge⸗ 
nden ena er e eee u ik ai 
Den aiſten. Der Zuſtand der allermeiſten Menſchen in die⸗ 


ſen Gegenden iſt wol recht Erbarmens würdig, und waͤre daher wol 


zu wuͤnſchen, daß, vebſt der Sorge für die blinden Heyden, auch 


5 


vornemlich für die blinden und U Chriſten geſorget wuͤr⸗ 
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den, weil durch den gottloſen Wandel der Ehriften die Bekeh⸗ 
rung der Heyden ſehr ſchwer gemacht werden moͤchte, zumal da 
dis arme Volck ſich lieber dahin lencket und haͤlt, wo es die meifte 
Gelegenheit zu Unordnungen findet. Es iſt geſtern der Gemeine 
angezeiget worden, daß, wenn ſich Leute zu Anfang dieſer Woche 
melden, das Heil. Abendmahl wieder gehalten werden ſolle. Heu⸗ 
te ſind auch einige zu dieſem Ende bey mir geweſen. Simon Reu⸗ 
ter meldete ſich dieſen Abend auch zum Heil. Abendmahl, und hat 
mich durch ſein hertzlich- und freudiges Weſen in Chriſto ſehr er⸗ 
bauet. Gott hat ihn nach vielem und langem Kampf nun durch⸗ 
gefuͤhret, und ihn von der gnaͤdigen Vergebung aller ſeiner Suͤn⸗ 
den, und daß ſein Name im Himmel angeſchrieben ſey, ſo leben⸗ 
dig verſichert, daß ſein Leib und Seele mit goͤttlicher Freude recht 
angefuͤllet iſt. Er dancket auch dafuͤr dem himmliſchen Vater 
hertzlich, daß er ihm nun Gelegenheit ſchencket, unter andern Gna⸗ 
Fe auch das heilige Abendmahl nach Chriſti Einſetzung zu 
ebrauchen. | | | 

: Den aaften, Herr Zwiffler wies mir einige junge Wurtzeln 
Sellery, welche er nebſt andern guten Kraͤutern in einer Gegend, 
die etwas weiter gegen den Sapannah⸗Fluß lieget, gefunden hat, 
und ſagte, daß an ſelbigem Orte eine groſſe Menge ſolches guten 
Gewaͤchſes ſtehe. Das Anſehen und der Geſchmack iſt juſt ſo, 
als das Sellery in Teutſchland, nur daß die Wurtzeln noch klein 
ſind, welche aber mit der Zeit wol ſtaͤrcker werden mögen. Fändefich 
dergleichen Gewaͤchs in einiger Qvantitaͤt hierherum, würde man 
es für eine beſondere goͤttliche Wohlthat erkennen, weil man es an 
ſtatt des Salats, da ohne dem wenig oder nichts hievon wachſen 
will, zur Erfriſchung wuͤrde gebrauchen koͤnnen. Man hoͤret 
von einigen, daß, wenn ſie auch nur ein wenig Rettig, oder das 
Kraut davon an ſtatt des Salats, oder ſonſt was gruͤnes genoſſen, 
es ihnen ſehr wohl gethan habe. Weil die Saltzburger in der grof 
fen Hitze um die Mittags⸗Zeit nicht arbeiten koͤnnen, ſo haben ſich 
einige von beyderley Geſchlecht gemeldet, ſich von uns im Leſen 
unterweiſen zu laſſen, als wozu wir uns ſchon laͤngſt erboten haben. 
Gott laſſe auch dieſe Arbeit zu feinen Ehren gereichen und wohl 
von ſtatten gehen. eh f eee 
Den 


| u 7 
0 Den asften.) Wir haben gar lange keinen Regen gehabt, 
daher unſer ſandiges Erdreich ſehr ausgetrocknet iſt, und ſcheinet 
dasjenige, was hier und dar vom Indianiſchen Korn aufgegan⸗ 
gen, zu verdorret. Gott erhoͤre unſer Gebet, und ſchencke uns 


Anno 1735. 
April. 


nach ſeinem Willen bald einen fruchtbaren Regen. Heute habe 


im Namen GOttes einen Anfang gemacht, vier erwachſenen Per⸗ 


ſonen das Leſen beyzubringen, und wenn dieſe ſo weit gebracht ſind, 


daß fie ſich ſelbſt helfen konnen, wird man dergleichen mit den uͤbri⸗ 
gen, die darnach Verlangen tragen, auch vornehmen. Man 


übernimmt dieſe Arbeit gern, weil man daher in der öffentlichen 


Verſammlung noch mehr Erbauung zu befördern hoffet. Die 
Zuhörer, welche leſen koͤnnen, bringen ihre Bibeln in die Kirche, 
und ſchlagen diejenigen Spruͤche, die zur Erlaͤuterung, oder zum 
Beweis der vorhabenden Materie aufgeſchlagen und langſam her⸗ 
geleſen werden, ſelbſt ſorgfaͤltig mit auf. Und weil auch allezeit 


zu Anfang und am Ende des Gottesdienſtes an Sonn⸗und Feſtta⸗ 


gen vor und nach den Predigten ein Capitel aus der Bibel lang⸗ 
ſam und deutlich vorgeleſen wird; ſo hat dis auch dieſen aͤuſſerli⸗ 
chen Nutzen, daß die Zuhoͤrer dadurch, indem ſie ſelbſt mitleſen, 
im Leſen immer mehr geuͤbet werden, als woran ihnen ſelbſt ſehr 
viel gelegen iſt. Gott hat nach feiner groſſen Barmhertzigkeit das 
9 Cap. imı Buch vom Wahren Chriſtenthum des ſel. Arnds, wel⸗ 
ches in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde bey Gelegenheit des 68 
Pſalms war recommendiret worden, an einigen Zuhoͤrern geſeg⸗ 
net, nachdem ſie daſſelbe theils vor ſich, theils unter einander ge⸗ 


leſen haben. Wir haben angemerckt, daß viel Gutes dadurch 


befoͤrdert werden kann, wenn man den Leuten durch Anfuͤhrung 


und Recommendirung gewiſſer Capitel aus der Bibel, aus Arnds 


Wahrem Chriſtenthum oder einigen erbaulichen Liedern, Gelegen⸗ 
heit zum weitern Nachleſen und zur Privat-Erbauung gibt. Da 


mich zwey junge Saltzburger beſuchten, ſich etwas zur Erweckung 


ihrer Hertzen ſagen zu laſſen, las ich ihnen das Lied vor: Laß uns 
doch nicht begehren, ꝛc. welches mir und ihnen gar eindruͤcklich war. 
Die . fingen gern, und find ihnen daher gute Lieder ſehr 
angenehm: 51 | 1 5 
Dien aaſten. Auf die ſehr groſſe Hitze, die wir etliche 1125 
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hinter einander gehabt, iſt dieſen Abend ein heftiger Regen und 
Donnerwetter erfolget, welches GOtt in Gnaden ohne Schaden 
abgehen laſſen. Der Regen hat nicht lange angehalten. Die 
Nächte fangen nun an gar warm zu ſeyn, um welche Zeit die klei⸗ 
nen Fliegen und Mücken die Leute in dieſer Colonie ſehr zu quälen 
und am Schlaf zu hindern pflegen, wir aber ſind hievon an unſerm 
Orte Gott Lob! befreyet. Da wir in der vorigen Zeit nahe am 
Waſſer wohneten, haben wir von dieſer Plage auch etwas em⸗ 
pfinden muͤſſen. et eee en 

Den 2sften. Auf das geſtrige Donnerwetter haben wir ſtar⸗ 
cken und kalten Wind bekommen, der dieſen gantzen Tag angehalten 
hat. Er iſt ſchon geſtern Abend ſo heftig geweſen, daß man beſorge⸗ 
te, er würde die Dächer von den Haͤuſern abwerfen, wie denn auch 
etliche ſchon Schaden genommen haben. Regen und Wind kommt 
unterweilen ſo unvermuthet und heftig, daß man ſich kaum genug 
in acht nehmen kann. Die groͤſte Geſchwulſt des Madereiters will 
ſich nicht legen, ſondern hat ſeit einigen Tagen den gantzen Leib 


eingenommen. Darüber dancket er GOtt, daß durch den Ge: 


brauch unſerer Artzeneyen ſich das Brennen in Fuͤſſen, das Druͤ⸗ 
cken und Stechen ums Hertz, auch das aͤngſtliche und ſchmertzhafte 
Othem holen geſtillet hat, und er am Leibe gar keine Schmertzen 
empfindet. Seine Gemuͤths⸗Kraͤfte ſind noch ſtarck, die er auch 
zur Ehre ſeines Heylandes lediglich anwendet. Der ehemalige Eifer 
und Ernſt in der Liebe zu GOtt und Chriſto, uͤber deſſen Mangel 
er in der vorigen Zeit ſehr geklaget hat, brennet nun wieder in ſei⸗ 
nem Hertzen, und kann er ſich über die unausſprechliche Liebe GOt⸗ 
tes gegen ihn und alle Menſchen nicht gnug verwundern, wovon 
er auch mit der innigften Ehrfurcht und Bewegung redet. Ex haͤlt 
ſich der geringſten Wohlthaten gantz unwerth, und muß man ſich 
viele Muͤhe geben, ihn zur Annehmung dieſer und jener leiblichen 
Erqvickung zu bewegen. Als ich zu ihm ſagte, daß ich mir eine 
groſſe Freude mache, ihm nach meinem Vermoͤgen auch im Leibli⸗ 
chen zu dienen, weil es der HErr JEſus nicht nur ſo haben wolle, 
ſondern auch einmal ſagen werde: Was ihr gethan habt einem un⸗ 
ter dieſen meinen geringſten Bruͤdern, ꝛc. wurde er zu Freuden⸗ 
Thraͤnen bewegt, und ſagte: Ach! ich bin ja nur Erde und Aſche, 
5 ein 
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doch fo gantz nichts würde, fo wuͤrde GOtt was ſchoͤnes aus mir 
machen, ꝛc. Eine gute Mutter liebet wol ihre Kinder, aber der 
himmliſche Vater liebet uns noch viel mehr. 


Den zöften. Wir haben wieder eine gar kalte Nacht gehabt, | 


welches man fich zu dieſer Zeit kaum einbilden ſolte. Wenn ſolche 
abwechſelnde Kaͤlte und Hitze iſt, merckt man auch an unſern Pa⸗ 


tienten eine groͤſſere Schwachheit; weil die Feuchtigkeiten allent⸗ 
halben in die Häuferchen eindringen koͤnnen, und ſie auch mit Betz 
ten ſchlecht verſehen find. Laͤſſet uns der liebe GOtt naher wiſſen 
wo wir beſtaͤndig wohnen ſollen , ſo wird mit GOttes Huͤlfe auch 
fluͤr dieſe Noth geſorget werden, wenn man auch das aͤuſſerſte dar⸗ 
auf wenden ſolke. Etliche Saltzburger find ſeit einigen Tagen im 
Schieſſen gluͤcklich geweſen, indem fie einige Rehe nach Hauſe ge⸗ 


bracht haben. Es iſt ihnen dieſes bey dem Saltzfleiſche wohl zu 
goͤnnen, und da auch den Krancken davon etwas mitgetheilet 


wird, ſiehet man es fuͤr eine groſſe Wohlthat GOttes an. Die⸗ 


ſes findet man bey dem Genuß des Wildprets in dieſem Lande, 


daß einige Leute den Durchlauf bekommen, ſo bald ſie davon ge⸗ 


nieſſen. Schweighofer und fein Weib haben ſich faſt fo lange, als 
ſie hier im Lande ſind, mit einem kraͤncklichen Leibe ſchleppen muͤſ⸗ 


ſen. Doch iſt es einmal immer aͤrger, als das andere mal gewe⸗ 


ſen. Jetzo find fie beyde wieder gantz elend, und haben dabey: 
drey unerzogene Kinder, die ihnen ſehr am Hertzen liegen. Sie 
ſind beyde rechtſchaffene Chriſten, die ſich ins Creutz Chriſti wohl 
zu ſchicken wiſſen. Wir wolten fuͤr die beyden gröften Kinder gern 


ſo ſorgen, daß wir ſie zu uns naͤhmen, wenn wir nur ein wenig 


mehr Gelegenheit haͤtten. Eltern und Kinder wuͤnſchen es auch. 
G Ott zeige, was hierin zu thun ſey, als welches wir ihm in unſerm 
Gebet empfehlen wollen. Wir ſind noch immer ſelbſt nicht ohne 
Mangel, den er uns aber nach ſeiner Gnade nicht ſchaden laͤßt. 
Den 27ſten, Sonntags. Vergangene Nacht haben wir ei⸗ 


nen Reif und gar kalte Luft gehabt, am Tage aber iſts uͤberaus 
warm. Einige der Zuhoͤrer ſind heute zum Heil. Abendmahl ge⸗ 


weſen; und obwol einige darunter waren, an denen man in der vo⸗ 
Americ. I. Sortſ. | Kr = rigen 


ein armes Erdwuͤrmchen ! ꝛe. Was haben wir doch fuͤr einen groſſen Anno 1735 


Vater! Wie luſtig wird es ſeyn, aus der Welt zu gehen! ze, Wenn ich April. 
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Anno 1735. rigen Zeit den gehörigen Ernſt im Chriſtenthum nicht verſpuͤret hat, 


April. 


ſo ſcheint es doch, als habe GOtt auf die Praeparation und heu⸗ 
tige Handlung auch bey ſolchen einigen Segen gelegt. Es befoͤr⸗ 
dert auch dis unſere Andacht beym Gebrauch des heiligen Abend⸗ 
mahls, daß alle Zuhoͤrer bis zu Ende der Communion in der Kir⸗ 
che bleiben, und mit ſingen und beten helfen. Der krancke Ma⸗ 
dereiter waͤre auch gern hinzu gegangen, weil es aber ſeine 
Schwachheit nicht zuließ, und ſein Verlangen darnach ſehr groß 
war, ſo dienete man ihm damit auf ſeinem Kranckenbette. Es 
hat dieſe heilige Handlung bey ihm und andern viel Lob GOttes 
verurſachet. un ee 
Dien 28ſten. Geſtern Abends ift der Hr. Commiſſarius von 

Savannah wieder bey uns angekommen. Weil er nun gewiſſe 
Nachricht hat, daß Hr. Oglethorpe im Monat Auguſt oder Sept. 
wieder in dieſe Provintz Georgien kommen werde, ſo will er bis zu 
ſeiner Ankunft hier bleiben. Er hat beym Hrn. Cauſton zuwege ge⸗ 
bracht, daß den Saltzburgern auf ein halb Jahr Provifion. voraus 
geſchicket werden ſoll, daß ſie theils des vielen Heraufſchleppens 
uͤberhoben ſeyn, theils aber im Fall der Noth immer ein 
Vorrath vorhanden ſeyn moͤge; zumal da man ſich, wie er in 
Savannah vernommen, zu den Spaniſchen Indianern nicht viel 
gutes verſieht. Auch ſollen wir auf unſere Bitte einige Ochſen 
zum friſchen 8 leiſch bekommen, und diejenigen Ochſen und Kuͤhe, die 
im vorigen Herbſt weggelaufen ſind, ſollen wieder geſucht werden, 
weshalb auch ein paar Knechte mit Pferden hergeſchicket ſind. 
Den 29 ſten. Weil es der Herren Truſtees Wille iſt, daß 

die Leute an unſerm Ort, gleich andern in dieſer Colonie, in Waf⸗ 
fen exerciret werden ſollen; ſo ſind ihnen heute Hr. Zwiffler als Con⸗ 
ſtable, und Hr. Ortmann und drey Saltzburger als Tithing⸗ 
Men vorgeſtellet, und iſt vom Hrn. Vat angezeiget worden, was 
aller Pflicht hiebey ſey. Ein Mann aus der Gemeine hatte ein ge⸗ 
wiſſes leibliches Anliegen, das er, wie er erzehlte, dem lieben GOtt 
in feinem Gebet etliche mal vorgetragen, und weil er die göttliche 
Erhoͤrung gar deutlich verſpuͤret, war er daruͤber ſehr erfreuet, 
und erzehlte es uns mit Vergnuͤgen. Man wies ihn darauf, daß 
er ſich fleißig dazu gewoͤhnen moͤchte, auch die geringſten — 
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des leiblichen Lebens dem Vater im Himmel vorzutragen, weil er Anno 1735. 
een pl. 


ſey HErr auf Erden, der Armen Zuverſicht eie. 
Deen zoſten. Vergangene Nacht iſt Madereiter in den Wun⸗ 
den ſeines Erloͤſers, darin er ſich im Glauben als ein Wuͤrmchen 
nackt und bloß gleichſam verborgen und verſteckt hatte, ſanft und 
ſelig geſtorben. Moshammer, in deſſen Hauſe er bisher kranck 
gelegen, gibt ihm das Zeugniß, daß er die letzte Zeit beſtaͤndig mit 
ernſtlichem Gebet und Seufzen zugebracht, und mit Freuden aus 
der Zeit in die Ewigkeit gegangen. Die Welt war ihm immer wie 
eine Moͤrder⸗Grube, und die Erkaͤntniß Chriſti und ſeine erwor⸗ 
bene unſchaͤtzbare Gnade ſo groß und werth, daß man ihn nicht 
ohne groſſe Erbauung koͤnnen reden hoͤren. Das Joch CHriſti 


und fein Creutz war ihm ſehr lieb, und hat er wol kein einig mal 


daruͤber geklagt, ſondern gar erbaulich theils von der Nothwen⸗ 


digkeit und Nutzbarkeit deſſelben geredet, theils GOtt dafuͤr gelo⸗ 
bet. Sein letzter Kummer, den er iemanden entdeckt hatte, war, 


daß, wenn die Schmertzen vor ſeinem Tode heftiger werden moͤch⸗ 
ten, er ſich durch Ungeduld verfündigen koͤnte; doch, da er auch die⸗ 
ſe Sorge dem himmliſchen Vater geklagt, hat er ihn vor Schmer⸗ 
sen und Ungeduld bis an fein Ende bewahret. Fuͤr die Artzeney, 
die ihm taͤglich nach Beſchaffenheit ſeiner Umſtaͤnde von unſerm ie⸗ 
tzigen Vorrath gereichet worden, hat er den lieben GOtt oft gelo⸗ 
bet, weil er die Kraft derſelben, wie er andern erzehlt, in der 
Staͤrckung feiner Kräfte und Abfuͤhrung aller Beſchwerniſſe ſon⸗ 
derlich empfunden; wie er denn auch iede Dofin mit einem hertzli⸗ 

chen Gebet eingenommen hat. Unſer Inſtitutum, da wir etwas 
Geld fuͤr die Armen und Nothleidenden in eine Buͤchſe ſammlen, 


war ihm ſehr gefaͤllig, daher er fünf Pfund Sterlings dazu vermacht 


hat, das uͤbrige aber an Gelde und Kleidern ſolte die Rotenberge⸗ 
rin, als ſeine Anverwandtin, haben. Moshammer hatte vor ſeinem 
Ende geſagt, es wuͤrde ihm nach ſeinem Tode nicht gut deuchten, 


daß er ihn nicht mehr bey ſich haͤtte und mit ihm leſen und ſingen 


koͤnte. Worauf er aber kurtz geantwortet: Es komme ihm vor, es 
würde nicht lange waͤhren, fo wären fie wieder behſammen. Mit 
Bachern, an dem Herr Zwiffler bisher in ſeiner ſcorbutiſche 
Kranckheit allen moͤglichen Fleiß raue hat ſichs ſo weit 125 = 
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erfter Ausgang zu dem krancken und felig verſtorbenen Madereiter, 
von dem er auch vorher fleißig beſucht worden, geweſen ſey. So 
bald er zu ihm gekommen, habe der Krancke verlanget, daß er 
ihm etwas aus Arnds Wahrem Chriſtenthum vorleſen moͤchte; 
welches er denn ſehr andaͤchtig angehoͤret, und ſich zuletzt etliche 
mal ſehr freundlich für dieſe Gutthat bedancket habe. Faſt ieder⸗ 
mann, der den ſel. Mann in der vorigen oder gegenwaͤrtigen Zeit 
gekannt, weiß was erbauliches von ihm zu erzehlen. Geſtern und 
heute iſts uͤberaus warm geweſen, und weil das Erdreich ſehr aus⸗ 
getrocknet iſt, ſo wuͤnſchet iedermann einen durchdringenden Re⸗ 
gen. Wie der Fruͤhling im vorigen Jahr heiß und trocken war, 
ſo hat ſichs auch in dieſem bisher angelaſſen, welches ein leichter 
ſandiger Boden, wie ieder erkennet, nicht wohl vertragen kann. 
Den iften Mali. Weil das Waſſer in unſerm Fluß überaus 
klein worden, ſo haben ſich alle Saltzburger zuſammen gethan, ei⸗ 
ne Bruͤcke darüber zu bauen. Es würde laͤngſt geſchehen ſeyn, 
wenn es nicht theils das hohe Waſſer „theils andere vorfallende 
Umſtaͤnde gehindert haͤtten. Vorher haben wir uns mit einem 
Stege beholfen. Einen Saltzburgiſchen Mann fand ich uͤber der 
Bibel und kleinem Catechiſmo Lutheri, und erzehlte er mir, daß er 
in dem in Augsburg gedruckten Catechiſmo feine Kupferſtiche, dar⸗ 
uber allezeit ein gewiſſes bibliſches Capitel oder Spruch ſtehet, fin 
de. Dieſe ſchlage er auf, welches ihm denn viele Materie zum 


Nachdencken und Erlaͤuterung der Catechiſmus⸗ Wahrheiten gäbe 


Beym aufſchlagen war er auch auf die Worte Jeſ. 64, 4. gekom⸗ 
men, die ihm ſehr erbaulich waren. Und weil er von dem ſel Ma⸗ 
dereiter zu ruͤhmen wuſte, daß er kurz vor ſeinem Tode viel von 
der Seligkeit, dazu er bald kommen wuͤrde, geruͤhmet, und uͤber den 
126 Pfalm, den ich ihm am Sonntage beym Gebrauch des heiligen 
Abendmahls ein wenig erlaͤuterte, gar erbauliche Reden gefuͤhret 
hakte; ſo kamen wir mit einander auf das herrliche Lied: Ich ar⸗ 
mes 8 dc. und laſen die letzten Verſe. 
Den aten. Wir haben noch immer gar kuͤhle Naͤchte. Die 
fen Morgen war es faſt ſo kalt, als ſonſt, wenn es gefroren hat, 
gegen neun Uhr aber wird es oft wieder ungemein warm. 57 
She 
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etwas ausgerichtet zu haben. Sie finden auch wenig Spuren, 
und vermuthen daher, daß ſie ſehr weit von unſerm Ort entfernet 
ſeyn muͤſſen. Sie gehen dem guten Graſe nach, wie es auch unſere 
Pferde gemacht haben, davon drey wieder zu uns gebracht ſind. 
Mein eigenes wurde auch von einem Indianer hergebracht, wozu 
ihn iemand, der es gekannt, beredet hatte. Er dachte zum Trinck⸗ 
Geld ein paar Flaſchen Rohm zu bekommen. Weil man ihm aber 
lbgheils zu eſſen, theils etwas Geld fuͤr ſeine Muͤhe gab; ſo war er 
daruͤber mißvergnuͤgt, und ſagte, man habe ihn betrogen, er ha⸗ 
be ſich in der Meynung, Rohm zu bekommen, mit dem Pferde die 


Muͤhe gegeben. Er gab vor, daß er unſere Kühe und Ochſen in eis 
ner gewiſſen Gegend geſehen haͤtte. Wolten wir ihn bewegen, 


den Leuten den Ort zu zeigen und ihnen zur Herbringung des Vie⸗ 
hes behuͤlflich zu ſeyn, fo muſte ich ihm zum Voraus etwas Geld 
verſprechen. Zwoͤlf einzelne Half pence waren ihm lieber, als ein 
Schilling in Silber, zumal da fie erſt neulich geſchlagen und blanck an⸗ 


zusehen ſind. An dieſem habe ich eben dis oblerviret, was man 


mir ſchon von mehrern geſaget hat, daß ſie nemlich, ſo lange ſie 
nüchtern ſind, ſich ftellen, als verſtuͤnden ſie kein Engliſch, wenn 
ſie aber zu viel getruncken haben, fo iſt ihnen die Zunge gleichſam 


geloͤſet. Dieſer Indianer ſprach mit mir durch einen Dolmetſcher, 


bb er wol die Engliſche Sprache ſelbſt ziemlich reden kann. 
Dien zten. Die Leute find mit dem Indianer wieder zuruͤck 


kommen, haben aber weder Kühe, noch Ochſen, antreffen koͤnnen. 


Inzwiſchen haben wir dem Indianer etwas verſprochen, wenn er 

ihre Spur ausfinden und ſie den Saltzburgern zeigen kann. Die: 
fen Morgen find die Saltzburger mit der Brücke über den Eben⸗ 
Ezer⸗Fluß fertig worden, und haben eine feine dauerhafte und ge⸗ 
ſchickte Arbeit daran gethan, daß wir uns daruͤber verwundert und 
erfreuet haben. Denen Reiſenden, die zu Pferde von Charles⸗ 
Town und aus ſelbiger Gegend nach Savannah, oder von hier 
dorthin reiſen, wird dadurch ein groſſer Geſallen geſchehen, weil ſie 
vorher mit groſſer Unbeqvemlichkeit den Fluß, ſonderlich zur Win⸗ 
ters⸗Zeit bey hohem Waſſer, paſſiren muͤſſen. Mit unſern Brie⸗ 
fen. nach Londen und Teutſchland find wir heute zu Stande gekom⸗ 


Leute, ſo unſer Vieh aufſuchen ſollen, find wieder kommen, ee 1735: 
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men, und gedencken nun alles naͤchſtkommenden Montag zuſam⸗ 
men zu packen und mit der Poſt, wo ſie uns morgen nicht uͤberei⸗ 
let, fortzuſchicken. In einigen derſelben iſt abermal die Noth der 
Saltzburger vorgeſtellet worden, und hoffen wir, ſolche Klage⸗Brie⸗ 
ſe werden nicht koͤnnen uͤbel aufgenommen werden. Es ſind zwar 
die Urſachen hievon, warum man der Beſchaffenheit des Landes in 
verſchiedenen Briefen umſtaͤndlich gedencken müffen, einige mal ſchon 
angefuͤhret worden, wir finden es aber noͤthig, davon auch ietzo 
zur Vermeidung alles Verdachts und Mißverſtaͤndniſſes etwas an⸗ 
zufuͤhren. 1) Wuͤrden die Herren Truſtees und uͤbrigen werthen 
Wohlthaͤter ſelbſt mit uns nicht zufrieden ſeyn, wenn wir Ihnen 
nicht in Zeiten gemeldet, daß ſich die Saltzburger auf dem ietzigen 
Lande nicht erhalten koͤnten, und Sie ihnen alſo eine gute Zeit die 
Proviſion umſonſt gegeben haͤtten und ferner geben würden. 
2) Iſt uns nebſt unſerm Lehr-Amt auch aufgetragen, den Saltz⸗ 
burgern im aͤuſſerlichen mit Rath und That, und in Beſorgung ei⸗ 
ner guten Ordnung vorzuſtehen: daher es die Liebe, die wir ihnen 
in beyder Abſicht ſchuldig ſind, erfordert hat, die ſchlechten Um⸗ 


ſtaͤnde ihres Landes, wovon ihnen vorher ein weit beſſerer Begri 


beygebracht worden, gehörigen Orts geziemend vorzustellen. Will 
GoOtt unſere Vorſtellung nicht ſegnen, fo hat man doch gethan, was 


moͤglich geweſen, wodurch ſie im Vertrauen zu uns, daran uns bey 


der Fuͤhrung unſers Amtes ſehr viel gelegen, erhalten und geſtaͤr⸗ 
cket werden. 3) Iſts unleugbar, daß die Liebe und Vorſorge un⸗ 
ſerer wertheſten Wohlthaͤter fuͤr das Wohlergehen der Saltzburger 
gantz ungemein iſt. Und da Sie, wie man daran gar nicht zweifelt, 
in den Gedancken ſtehen, die Leute ſind auf ein gantz fruchtbar Land 
und Erdreich gekommen, worin Sie auch theils durch unſere erſten in 
Savannah geſchriebene Briefe, theils durch andere Relations be⸗ 
ſtaͤrcket worden: fo wird es Ihnen ohne Zweifel lieb ſeyn, die Wahr⸗ 
heit von der eigentlichen Beſchaffenheit unſerer Gegend zu erfah⸗ 
ren. ꝛc. 2c. Ich geſchweige ietzo anderer Urſachen, die ſonſt ſchon ge⸗ 
meldet worden. Das iſt gewiß, ſolte es Gott fuͤgen, daß die 
Leute auf eine andere fruchtbare Gegend geſetzet wuͤrden, ſo wuͤrde die 
Freude und das Lob Gottes, fo wir alle daruͤber haben würden, 
nicht auszusprechen ſeyn. nalen; ? ib 8 * 
en 
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ich eine fromme Mutter uͤber den Ziffern oder Zahlen in einem Bu⸗ 
che, die fie gerne lernen wolte. Sie ſagte, es bekuͤmmere ſie nicht 
wenig, daß ſie in der Kirche nicht gleich andern Leuten die Bibel bey 
Anfuͤhrung und Vorleſung der ſchoͤnen Spruͤche mit aufſchlagen 
koͤnne, und wolle fie nicht eher ruhen, bis ſie es auch koͤnte, weil 
dieſes eine nuͤtzliche und heylſame Sache ſey. Über ihre Kinder 
preiſe fie GOtt, daß ſie fo weit gekommen wären, doch mache ihr 
ihre Leichtſinnigkeit und kindiſches Weſen viel Kummer ꝛe. Ein 
krancker Mann war auch mit Aufſchlagung und Durchleſung der 


Spruͤche, die ihm ſein Weib nach Hauſe gebracht hatte, beſchaͤf 


tiget. Mann und Weib ſaſſen neben einander, und erbaueten ſich 


fo gut, als ſie konten. GOttes Wort iſt gewiß gar vielen unter uns 


ſuͤſſer denn Honig, und werther denn viel tauſend Stuͤck Goldes 
und Silbers, welches fie nicht nur öfters mündlich bezeugen, fon? 
dern auch in der That zur Freude unſers Hertzens beweiſen. 
Den sten. Unſere Briefe nebſt dem Diario ſolten zwar durch 
die Poſt nach Charles Town und von dort weiter nach England ge⸗ 
ſchicket werden, es fügte ſich aber, daß zwey feine Herren und Plan- 
teurs von Carolina zu uns kamen, unſere Gegend zu beſehen, deren 
einer ſich erbot, unſere Briefe ſicher an Ort und Stelle zu bringen, 
weil er mit dem erſten Schiffe uͤber Londen nach Gene gehet. 
Sein Name iſt Monſieur Savy. Er verſprach auch, in Londen 
wegen unſers Landes und der Saltzburger Umſtaͤnden einige Vor⸗ 
ſtellung zu thun, und zweifelt er nicht, wenn die Herren Truftees 
Nachricht von unſerer Wohnung haͤtten, Sie wuͤrden die guten Leu⸗ 
te hier nicht laſſen, weil Ihre Abſicht keine andere als dieſe ſey, aller 
Coloniſten und alſo auch der Saltzburger Beſtes zu’ befördern. 
Dieſer Mann hat auch faſt drey Jahr unter den Indianern eini⸗ 
ge hundert Meilen den Savannah ⸗Fluß weiter hinauf gelebet, und 


Du er hörte, daß wir groffe Luſt hätten, den elenden Leuten zu Su 


te die Indianiſche Sprache zu lernen, ſagte er: es waͤre eine arme 
Sprache, und muͤſten ſie mit einem Worte oſt zehnerley Dinge 
ausdrucken, wovon er auch einige Exempel gab. Die Indianer 
ſelbſt wären zu nichts weniger geſchickt und geneigt, als Dinge, 
die ein wenig Nachdencken erfordern, zu faſſen, und nn 
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dazu nicht die geringfte Application. Das eine, was ihm bedenck⸗ 
lich geweſen, habe er unter ihnen angemercket, daß, wenn einer ge⸗ 
ſtorben ift, ein gewiſſer ſchon verordneter Mann den Todten zum 
Begraͤbniß anſchicken, und den dabey ſtehenden theils das vor⸗ 
her geführte Leben, theils die kuͤnftigen kata des Verſtorbenen er: 
zehlen muß. Haͤtte er ſich wohl verhalten, ſo kaͤme er an einen lu⸗ 
ſtigen Ort, wo es an Ergetzungen nicht fehle: haͤtte er aber ein un⸗ 
ordentlich Leben gefuͤhret, ſo wuͤrde er in einen groſſen ſumpfigten 
Ort kommen, wo lauter Dornen und andere verdrießliche Dinge 
waͤren, wovon er beſtaͤndig Ungelegenheit auszuſtehen haͤtte, und wo⸗ 
bey dis das groͤſte Ubel waͤre, daß er eine ſchoͤne und luſtige Ge⸗ 
gend vor ſich ſaͤhe, aber nie dahin gelangen koͤnte. Bacher iſt durch 
göttlichen Segen von ſeinem Scorbut ſo weit wieder befreyet, daß 
er vergangenen Sonntag das erſte mal wieder in der Kirche gewe⸗ 
fen iſt; doch fehlen ihm die Kräfte im gantzen Leibe und Fuͤſſen noch 
ſehr. Es war ihm auch das Gehör etwas vergangen, er erzehlte 
aber heute mit groſſen Freuden, daß ihm unter der Predigt vor⸗ 
gekommen, als ſpringe in den Ohren etwas entzwey, worauf er 
alles deutlicher verſtehen koͤnnen; welches er fuͤr eine groſſe Wohl⸗ 
that GOttes hielt und nebſt mir den Vater im Himmel für alle 
ihm bisher wiederfahrne Gnade im Gebet lobete. Adam Rie⸗ 
delſperger iſt auch faſt völlig reſtituiret, und mangeln ihm gleich⸗ 
falls nur die Kraͤfte zu arbeiten. So oft man zu ihm und dem vor⸗ 
gedachten Bacher kommt, findet man ihr Gemuͤth mit erbaulichen 
Sprüchen und Betrachtungen gleichſam erfuͤllet, daher man leicht 
die kraͤftigſte Materie zu einem geiſtreichen Geſpraͤch bekommt. 
Sonderlich hoͤret man oft, wie ſie die Nothwendigkeit der taͤglichen 
Toͤdtung des alten, und Erneurung des neuen Menſchen wohl ein⸗ 
ſehen, wenn uns CHriſtus mit aller ſeiner Gnade was nuͤtze ſeyn 


ſoll, und daß hierzu das Creutz ein gar heylſames Mittel ſey. 


Den ten. Herr Cauſton hat einen groſſen Vorrath von 
Proviſion an unſere Landung, eine teutſche Meile von hier, geſchickt, 
und wird ſie nun von unſern Leuten nach und nach zu Lande von 
dort abgeholet werden, weil es auf unſerm Fluſſe, der an einigen 
Orten faſt ausgetrocknet iſt, nicht geſchehen kann. Gott hat es 


gefuͤget, daß wir unſere Pferde, die den ganzen Winter im Wal⸗ 


de 
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de herum gelaufen ſind, vor einigen Tagen wieder bekommen ha⸗Ann 


ben, die alſo zur Heraufbringung der Provilion ſehr gut gebraucht 
werden koͤnnen. Ä 
Dien sten. Wir haben ſeit geraumer Zeit nicht nur keinen 
Regen, ſondern auch eine ſolche Hitze aun Tage gehabt, daß wir 
vorm Jahr um dieſe Zeit dergleichen nicht empfunden haben, weil. 
wir oͤfters Regen hatten. Was in der vorigen Zeit gepflantzet iſt, 
verdorret, und die neuen Saltzburger werden gehindert, ihr Korn 
und Bohnen, worzu ſie ein groß Feld zubereitet haben, zu pflan⸗ 
tzen, weil alles in dem heiſſen Sande verbrennen und nicht auf⸗ 
kommen wuͤrde. d © e 85 
Den gten. Herr Cauſton kam dieſen Nachmittag zu uns, 
und brachte ſo wol den Hrn. Capitain Thomſon, der die letzten 
Saltzburger von Rotterdam nach Londen gebracht hat, als auch 
zwey andere Einwohner von Savannah zu uns, denenſelben, da⸗ 
von zwey nach Londen zuruͤck gehen, unſer Land zu zeigen. Man 
hat auch dismal nicht unterlaſſen, ihnen die Umſtaͤnde der Saltz⸗ 
burger und ihr ſchlechtes Land, theils aus Erfahrung, theils nach 
Ausſage anderer angeſehenen und verſtaͤndigen Engländer, vorzu⸗ 
ſtellen. Der Herr Capitain Thomſon wird hoffentlich berichten, 
wie er es hier befunden, weil wir ihn fuͤr einen unpartheyiſchen 
Mann, der die Saltzburger, nach ihrem eigenen Bekenntniß, liebet, 
aunſehen. Die Proviſion, die Herr Cauſton nur bis an unſere Lan⸗ 
dung durch die Engländer bringen laßt, macht fo viele Unkoſten, 
daß man ſich daruͤber verwundert, und haben hernach die armen 
Leute mit Herbringung derſelben doch noch viele ſaure Tage, ſo, 
daß man von ihnen in einem beſondern Verſtande ſagen muß, daß 
ſie wol recht im Schweiß ihres Angeſichts bey der ietzigen groſſen 
Hitze (da fie täglich theils auf ihrem Rücken etwas hertragen, theils 
mit einem kleinen Wagen herfuͤhren) ihre Proviſion eſſen muͤſſen. 
Waͤre man näher am Fluſſe, würden weder ſo groſſe Unkoſten, 
noch auch ſo viele Beſchwerniſſe noͤthig ſeyÿn. Das beſte, was 
man von unſerm Lande ſagen kann, iſt dieſes, daß es gute Vieh⸗ 
Weide gebe und gar plaiſirlich iſt. ee nnen 
Dien roten. Dieſen Morgen reiſeten die vorgedachte Per⸗ 
sonen wieder uber Haberkorn nach Savannah, wozu wir unſere drey 
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er kuͤrtzlich aus England erhalten. Er war vom Hrn. Secretar. 
Neumann geſchrieben, und war uns ſo wol wegen der beſondern 
darin befindlichen Zeugniſſe feiner und der Societaͤt Liebe zu uns, 
als auch um deswillen ſehr angenehm, weil darin gedacht wurde, 
daß unſere Briefe vom 12 Decemb. 1734. nebſt dem Diario richtig 
eingelaufen ſeyn. Es werden daraus unſere werthen Wohlthaͤter. 
hoffentlich einen voͤlligen Begriff von unſern Umſtaͤnden erlan⸗ 
Ga | Ge Gm 
Den ıten, Sonntags. Die Kranckheiten haben ietzt Gott 
Lob! unter den Saltzburgern ziemlich aufgehoͤret, ſo, daß ſie alle 
wieder ausgehen und den öffentlichen Gottesdienſt beſuchen, ob— 
wol noch nicht arbeiten koͤnnen. An Schwachheiten fehlet es zwar 
nicht, die aber hoffentlich bald voruͤber gehen werden. Der liebe 
Gott thue ferner mit uns, was ihm gefällt. Darin haben wir 
uns unker einander immer zu ſtaͤrcken und aufzufriſchen, daß, wenn 
wir unſerm himmliſchen Vater unſere Hertzen ergeben haben, wir 
unſern Augen ſeine Wege und Fuͤhrungen gaͤntzlich wohl gefallen 
laſſen. Spr. Sal. 23, 26. Er iſt Vater, und kann es alſo auch 
mit Auflegung mancherley Kranckheiten und anderer Noth nicht boͤ⸗ 
ſe meynen. Wrr ſind unter einander theils geſtern Abend in der 
Betſtunde, theils heute, aus einigen Evangeliſchen Spruͤchen, die 
uns das Vater⸗Hertz GOttes aufgedeckt haben, ſehr geſtaͤrcket 
worden, als Jer. 37, 9. it. v.20. vergl. Ezech. 16,5. ſeqg. Jeſ. 46,3. 4. 
Cap. 64,16. Des Sonnabends habe ichs in der Abend⸗Betſtun⸗ 
de einige Zeit her ſo gehalten, daß ich zwar die Kinder uͤber dasje⸗ 
nige, was ihnen die Woche über etwan erbaulich geweſen, kuͤrtzlich 
catechiſirt, alles aber gemeiniglich zur Vorbereitung aufden naͤchſt⸗ 
folgenden Sonntag angewendet habe, daher denn die Kinder den 
Kraft⸗Spruch, der im Eingange erlaͤutert werden ſoll, und der ih⸗ 


nen in der Schule beygebracht worden, herſagen, bey welcher Ge 


legenheit denn der Gemeine der Haupt⸗Inhalt der gantzen über 
das ordentliche Evangelium zu haltenden Predigt mit einiger Ap⸗ 
plication angezeiget wird, welches auf verſchiedene Weiſe ſeinen 
Nutzen hat. Weil durch die Kinder die gantze Gemeine in den 
Betſtunden und des Sonntags nicht wenig erbauet werden . 
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ſo geſchichts, daß wir ſie gröften Theils ſelbſt informiren, und fie Anno 1735. 


nach unferer Hand und Lehr» Methode gewöhnen , wiewol wir 
auch hierin den Befehl des Dber- Hirten vor uns haben, der da⸗ 


hin gehet, daß wir nicht nur ſeine Schafe, ſondern auch die Laͤm⸗ 


meer weiden füllen. | 
Den ꝛꝛten. GO That unſer Gebet erhoͤret, und uns theils 
in der vergangenen Nacht, theils geſtern, einen fruchtbaren Regen 
geſchenckt, wornach unfer Land ſchon lange gelechzet hat. Gemei⸗ 
niglich kommen die Regen mit Donnerwettern, und wenn dieſe vor⸗ 
über, fo hören auch jene auf. Es iſt nach dem Regen hin und 
wieder viel angenehmer und luſtiger worden, als es vorher war. 
Die letzten Saltzburger haben heute angefangen ein gewiſſes Stuͤck 
Lland nach der Verordnung des Herrn Cauſton mit einem Zaun 
eeinzufaſſen, worein die Kühe, die ihnen naͤchſtens geſchickt werden 
ſollen, fo lange eingeſperret werden muͤſſen, bis fie fi) etwas an 
unſern Ort gewoͤhnen. Sie gedencken hernach dieſen Platz zum 
Rleeiß⸗Pflantzen zu gebrauchen, als wozu ein feuchtes Erdreich, wie 
dieſes iſt, allein tuͤchtig ſeyn ſoll. Die guten Leute laſſen ſich kei⸗ 
ne Muͤhe verdrieſſen, ihrem Beruf und dem Willen der werthen 
Wohlthaͤter ein Gnuͤgen zu leiſten. Gott wolle ihre Arbeit auch 
mit einem leiblichen Segen croͤnen. | e 
Den ızten. Gegen Abend beſuchte ich einige Saltzburger 
in ihren Gaͤrten, die ſie ſich hin und wieder am Fluſſe gemacht ha⸗ 
ben. Die guten Leute, Weiber und Maͤnner, geben ſich alle Muͤ⸗ 


he mit Begleſſen, Ausraͤutung des Unkrauts, ꝛc. um einiges Gar⸗ 


ten⸗Gewaͤchſe zu bekommen. Und wenn ſie zum Exempel nur eine 
Bohne oder Erbſe gewahr werden, iſt ihre Freude daruͤber groß 
und kundlich. Dis haben ſie angemercket, daß es an den Orten, 
wo ſie Duͤnger hingeſchuͤttet, oder Holtz zu Aſche gebrannt haben, 
wohl wachſe, hingegen wo ſolches nicht iſt, wird nichts daraus, 
ſie mögen begieſſen und thun, was fie wollen. Br. 

Den taten. Die neuen Saltzburger kamen mit dem Boot 
von Purysburg wieder. zurück, wohin fie, ihren von Hrn. Caufton 


geſchickten Syrup zu holen, vor drey Tagen gefahren waren. Sie 
erzehlten, daß das ſchnelllaufende Waſſer ihnen nicht nur viele Ar⸗ 


beit gemacht, ſondern GOtt fie 12 aus einem augenſcheinlichen 
| e 5 2 f Un⸗ 
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Unglück errettet haͤtte. GOtt ſey dafür gelobet. Es finden ſich 
viele Bäume und alte Stämme in den Fluͤſſen, worauf ſie von dem 
ſchnellen Waſſer leicht geworfen werden, wo ſie ſich nicht wohl 
vorſehen. Die Gefahr iſt denn viel groͤſſer, wenn das Boot ſchwer 
beladen iſt, wie es dismal geſchehen. gelt 
Den ißften. Dieſen Morgen kam ein chriſtlicher Mann von 
Purysburg mit ſeinen zwey Soͤhnen zu uns, theils an dieſem Him⸗ 
melfahrts-Feſte unſerm Gottes dienſte mit beyzuwohnen, theils a⸗ 
ber wegen des Briefes, ſo ich an ihn geſchrieben, mit uns weiter zu 
reden. Es iſt ihm und andern in Purysburg viel daran gelegen, 
daß ſie ſich ferner unſers Amts bedienen koͤnnen, daher ſie durch 
Ottes Gnade ihr mögliches thun wollen, alle Aergerniſſe abzu⸗ 
ſtellen und die Lehre CHeiſti mit einem frommen Wandel zu zie⸗ 
ren. Solten unſere Leute in eine beſſere Gegend verſetzet werden, 
ſo wuͤrde er dahin trachten, daß er gar unter uns mit ſeiner ſtar⸗ 
cken Familie wohnen koͤnte, damit er feine Kinder in die Schule 
ſchicken und alſo fuͤr ihre Seelen recht ſorgen moͤchte. Er brach⸗ 
te eine groſſe Menge Fiſche zu uns, die feine beyden Söhne in kur⸗ 
tzer Zeit und mit leichter Muͤhe in dem Savannah⸗Fluſſe gefangen 
hatten, welche unter einige Saltzburger vertheilet wurden. In un⸗ 
ſerm Fluſſe gibt es auch zwar einige Fiſche, als Aale und eine an⸗ 
dere Art mit groſſen Koͤpfen und ohne Schuppen: doch muͤſſen 
ihrer ſo viele nicht ſeyn, weil es den Leuten viele Zeit koſtet, ei⸗ 
nen einigen zu fangen. Es halten ſich hier ſehr viele Allogethers 
(eine Art Crocodille) auf, welche den Fiſchen ſehr ſchaͤdlich find. 
Unſer Fluß entſpringt (wie uns ohnlaͤngſt erzehlet worden) nicht 
gar zu weit von unſerm Orte in gewiſſen ſumpfigten und ſchwam⸗ 
migten Oertern, da das Regen⸗Waſſer zuſammen laͤuft, daher 
er bey lange ausbleibenden Regen ſehr klein wird, und das 
Waſſer ſich faſt gar nicht beweget. i b e 
Den söten. Unter den letzten Saltzburgern find. einige gar 
geſchickte Leute, die zu allerley nuͤtzlichen Dingen und noͤthigen Ar⸗ 
beiten gebraucht werden, ſonderlich koͤnnen Rothenberger und Ni⸗ 
tolaus Riedelsperger faſt alles machen, was ſie ſehen, wenn ſie nur 
die dazu gehörige Inftrumenta haben, und werden von uns alſo in 
allerley Fällen gebraucht. Der letzte weiß auch mit dem Vieh vor 
a 4 N an⸗ 
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andern wohl umzugehen, und laͤßt ſich dabey zu allerley mit gutem Anno 1735. 


Nutzen gebrauchen. Haͤtten wir einen Schuſter und Schmid, ſo 


waͤren wir mit den noͤthigſten Handwerckern verſorget, wiewol wir 
des Schmides noch entbehren koͤnten, weil ein Engliſcher Mann in 
Haberkorn dis Handwerck treibet und uns gute Dienſte thut. 
Es ſoll dieſer Mann um ſeiner Kinder willen, ſie in die Schule zu 
ſchicken, zu uns zu ziehen Willens ſeyn, wenn wir auf einen an⸗ 


dern Ort verſetzet werden. Ein Mann in unſerer Nachbarſchaft 


wolte einen Keller graben, fand aber bald eine ſchoͤne Qvelle, wel⸗ 


che ihm lieber als der Keller iſt. Wir finden an unſerm Ort leicht 


Waſſer, obgleich. nicht alles fo klar und rein iſt, daß es zum Trin⸗ 


cken und Kochen gebraucht werden kann. Aus dieſer Urſache faͤl⸗ 


let uns ſchwer Keller zu graben, die man doch in heiſſen Sommer⸗ 


— 


tagen in allerley Fällen hoͤchſtnoͤthig hätte. 


Dtien 17 ten. Das iſt eine groſſe Unbeqvemlichkeit hier im Lanz 
de, daß man Papier⸗Geld hat, da das geringſte s Schillinge, oder 


nach Engliſchem Gelde 8 Pence gilt. Die Engliſche Kupfer⸗ 
Muͤntzen, Half⸗Pence genannt, die man ſtatt der Scheidemuͤntze ge⸗ 
brauchen koͤnte, ſind gar rar, und in Carolina werden ſie gar nicht 
angenommen. Die Saltzburger ſind in Anſehung des Papier⸗ 
Geldes ſehr uͤbel dran, weil ſie gröften Theils die auf den Zettuln 


gedruckte Schrift nicht leſen, und ein Stuͤck von dem andern nicht 
unterſcheiden koͤnnen, da fie denn gemeiniglich bey Ausgebung und 


Auswechſelung deſſelben Schaden leiden, wie dieſer Tagen in Pu⸗ 


rysburg geſchehen. Wir freuen uns unter einander gar ſehr, wenn 


uns der Vater im Himmel wieder den Sonntag erreichen laßt, 
weil die lieben Leute alsdenn nicht nur am Leibe von allen die Wo⸗ 


Mai. 


che uͤber gehabten Beſchwerlichkeiten ruhen, ſondern auch aus dem 


herrlichen Evangelio von Chriſto, wornach ſie groͤſten Theils ſehr 
begierig find, an ihren Seelen reichlicher, als an andern Tagen, erqvi⸗ 


cket werden koͤnnen; wie denn Gott Lob! bisher die Sonntage unſe⸗ 
re rechte Erqvickungs⸗ und Freuden⸗Tage geweſen find. Einer 
von den neuen Saltzburgern erzehlte, daß er in Teutſchland bey 


- feinem Herrn auch am Sonntage keine Ruhe haben koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſolche Dinge, die wol hätten unterbleiben, oder an einem 
andern Tage geſchehen een verrichten muͤſſen. 


Den 


Anno 1735. 
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Den ıgten, Sonntags. Es iſt heute bey uns die Nachricht 
eingelaufen, daß Roth, der vor einiger Zeit unſern Ort verlaſſen 
und an einen andern Ort ziehen muͤſſen, an einem hitzigen Fieber 
geſtorben ſey. Der ſel. Madereiter iſt wegen ſeiner erbaulichen 
Reden und aufrichtigen Gottſeligkeit bey denen, die ihn gekannt ha⸗ 
ben, noch immer im guten Andencken, und erinnern ſie ſich ſeiner 
zuweilen in unſerer Gegenwart mit vielem Vergnuͤgen. Unter an⸗ 


dern erzehlte ein Mann, daß er ihm (dem Madereiter) geklagt, wie 
er ſo ſchwach am Leibe ſey, daher er nur andern zur Laſt ſeyn muͤſte 


und nicht arbeiten koͤnte. Darauf haͤtte er ihm dis zum Troſt ge⸗ 
ſagt: Er ſolte nur den ſorgen laſſen, der fuͤr die Kinder im Mut⸗ 
ter⸗Leibe ſorge, fo würde es ſchon gut gehen ꝛc. welche Worte ihm 
noch immer ſehr troͤſtlich waͤren. Wir finden dis bey den meiſten 
Leuten, daß ſie wegen der leiblichen Umſtaͤnde wenig bekuͤmmert 
ſind, weil ihnen GOtt das beſſere, nemlich ſein Wort, ſo reichlich 
gegeben hat. Wie ungluͤckliche Leute waͤren wir, (ſagten etliche) 
wenn es uns zwar dem Leibe nach wohl ginge, aber an der See⸗ 
len waͤren wir nicht verſorgt. An leiblichem Unterhalt hat es uns 
im Saltzburgiſchen nicht gefehlet, aber wol am Worte Gottes, 
welches uns nun GOtt nach unſerrm Verlangen gegeben hat. Was 
wollen wir mehr P ꝛc. | 

Den ıgten. Wir haben die gewiſſe Nachricht erhalten, daß 
der Gouverneur von Caroline, Robert Johnſton, in Charles Town 
geſtorben ſey. Er iſt wegen feiner beſondern Qvalitaͤten faft von 
iedermann ſehr hoch gehalten worden, und hat auch dieſe Provintz 
Georgien einen groſſen Goͤnner an ihm verloren. Wir haben dis 
als eine harte Zuͤchtigung GOttes anzuſehen, daß der Regen fo 
lange ausbleibet, welches, wie man vermuthet, einen groſſen Miß⸗ 
wachs und Theurung nach ſich ziehen wird. HER, hier find 
wir, mache auch hierin, wie es dir wohl gefällt. 2 54 

Den 2often. Heute ſchenckte uns GOtt unvermuthet einen 
durchdringenden fruchtbaren Regen, woruͤber wir alle erfreuet wa⸗ 
ren und neue Materie zum Lobe GOttes bekamen. Es ließ ſich 
zwar dabey auch ein Donnerwetter hoͤren, das aber nicht lange 
anhielt. Bey den groͤſſern Schulkindern hatten wir die Leſe⸗-Stun⸗ 
den mit der Condition ausgeſetzt, daß ſie ſich zu Hauſe uͤben En | 

ei 


Diarium. f 353 


Weil ſie es aber nicht thun, und einige im Leſen ſchlechter werden, Anno 1735. 
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fo wird man genoͤthiget, abermal täglic) eine eigene Stunde darzu 
zu nehmen, daß ſie alſo täglich fünf Stunden in der Schule ſeyn 
muͤſſen. Sie kommen ordentlich und willig in die Schule, weil 
man ſich nach allem Vermoͤgen befleißiget, ihnen alles leicht zu ma⸗ 
chensund mit der Difeiplin auf vaͤterliche Weiſe zu verfahren. 
Dien arſten. Ich war Willens, heute nach dem Mittags⸗ 
Eſſen der gantzen Gemeine abermal einige Puncte, die unſere aͤuſ⸗ 
ſerliche Umſtaͤnde betreffen, vorzuhalten, wurde aber daran theils 
durch das Regenwetter, theils durch andere Verrichtungen gehin⸗ 
dert, und alſo gedencke ichs morgen zu thun. Es iſt ſehr nöthig 
und nuͤtzlich, daß wir nicht nur bey Gelegenheit aus GOttes Wort 
ihre Gemuͤther aufrichten, ſondern daß wir ſie auch unterwei⸗ 


len auſſerordentlich zuſammen rufen, einfaͤltig von ein und andern 
Dingen, darein ſie ſich ſelbſt nicht finden koͤnnen, mit ihnen zu re⸗ 


den und ihrer Schwachheit zu Huͤlfe zu kommen. Die Exempel 
des Volckes GOttes im Alten und Neuen Teſtament, auſſer den 
Palmen Davids, die noch immer in den taͤglichen Betſtunden be⸗ 
trachtet werden, ſind bey uns ſehr geſegnet, indem oft ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde, darauf andere wenig achten mögen, die aber den unſern 


ziemlich gleich kommen, den lieben Leuten eine gute Lehre, Troſt, 


oder Ermahnung geben. Ein Indianer war mit einem Engliſchen 
Mann bey uns, und meldete, daß er zwey von unſern Kuͤhen wuͤſte, 
die er uns zubringen wolle, wenn wir ihm für ieden Kopf r Pfund 
Papiergeld geben wolten. Ehe wir ſie gar miſſen, oder verlieren, 
ſo verſprach man das Geld. Es laufen uns ſechs Kühe und vier Och⸗ 
fen in der Irre herum. Der Engländer war fo familiair mit dem 
Indianer, daß ich mich wundern muſte. Er will ſich auch durch 
dne Heyrath eines Indianiſchen Weibes mit dieſem Heyden⸗Vol⸗ 
cke naͤher befreunden, wie auch vor gar kurtzer Zeit ein Gaͤrtner in 
Savannah gethan hat. Heute erfuhren wir, daß wir auch ei⸗ 
nen Schmid, Schloͤſſer und Drechsler unter uns haben, denen nichts 
mehr, als das Handwerckszeug, fehlet, uns hier Dienſte zu thun. 
Auch wuͤrde ſich einer zum Schuhmachen verſtehen, wenn gleichfalls 
einiges dazu erfordertes Geraͤth vorhanden waͤre. Nicolaus Rie⸗ 
delſperger kann die deder zu Schuhen zubereiten, wovon er ſchon eini⸗ 
11 | | | \ 1 ge 
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ge Proben gemacht hat. Desgleichen verſtehet Rothenberger das 
Boͤttcher⸗Handwerck, und thut uns durch ſeine Arbeit gute Dienſte. 
Vielleicht fügt es GOtt, daß uns mit einem Transport oder durch 
gute Gelegenheit gedachtes Handwerckszeug aus Engeland oder 
Teutſchland uͤberſchicket werden koͤnte, es wuͤrde uns allen ſehr dien⸗ 
lich ſeyn. Auch wuͤnſchen die Leute, ſolcher Holtz⸗Aexte theilhaftig 
zu werden, welche ſie in Teutſchland mit gutem Nutzen gebraucht 
haben. Die hieſigen ſind von geringer Guͤte und Dauer. 

Den azſten. Weil wir vermuthen, daß der Hr. Capitain 
Thomſon, der mit feinem Schiffe noch vor Savannab liegt, naͤch⸗ 
ſtens nach Londen zuruͤck gehen moͤchte, ſo ſollen ihm unſere Brie⸗ 
fe und Diarium zugeſtellet werden. Mit eben dieſem Capitainrei- 
fet der Mann, von dem unterm ten Maii Meldung geſchehen, als 
welchem wir ein gut Paquet Briefe nebſt einem ſtarcken Diario 
ſchon neulich uͤbergeben haben. Damit die ietzigen deſto ſicherer 
dem Capitain in die Haͤnde kommen, reiſet mein lieber College mit 
einigen Saltzburgern ſelbſt nach Savannah, wozu uns das Ha⸗ 
berkorniſche Boot gelehnet werden ſoll. Einiger ſehr armen Saltz⸗ 
burger Mangel an Schuhen wurde uns hinterbracht, denen denn 
bey dieſer Gelegenheit ſelbige von Savannah mitgebracht werden 
ſollen. Die Schuhe koſten hier im Lande viel Geld, und halten 
ſehr kurtze Zeit, welches unſer Verlangen nach einem Schuͤhma⸗ 
cher, oder wenigſtens nach ſolchem Handwerckszeuge, vergroͤſſert. Als 
man einem etwas alten Mann ſagte, daß er bey dieſer Wohlthat 
die göttliche Vorſorge erkennen ſolte, ſprach er: GOTT Lob und 
Danck, daß wir einen reichen GOTT haben, der auf die Armen 
ſiehet: welches letztere ihm in der geſtrigen Betſtunde über den 82 
Pſalm eindruͤcklich geweſen ſeyn mag. Ro 1992 

Den 23ſten. Geſtern find unſere Briefe nebſt dem letzten 
Stuͤck unſers Diarii vom 6 bis 22 Maii dem Hrn. Capitain Thom⸗ 
fon übergeben worden. GOtt erfreue uns bald mit einer erwuͤnſch⸗ 
ten Antwort von denen Herren Truſtees und der Hochloͤbl. Societaͤt, 
als zu welchen werthen Wohlthaͤtern wir das gute Vertrauen ha⸗ 
ben, Sie werden unſerer demuͤthigen und bittlichen Vorſtellung, die 
Saltzburger in eine beqvemere und fruchtbarere Gegend zu ſetzen, 
Gehoͤr geben, weſſen mich auch der Prediger in unn Herr 
| | uin⸗ 
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den redlichen Sinn unſerer werthen Wohlthaͤter indonden wohl kenet. Mai. 
Dtäen zäſten. Zwo Kuͤhe, die im letzten Herbſt weggelaufen 
waren, ſind heute mit vieler Mühe wieder zu uns gebracht. Ob 
der Indianer, wovon letztens gedacht worden, nach ſeinem Ver⸗ 
ſprechen die übrigen Kühe und Ochſen aufſuchen und herliefern 
wird, muͤſſen wir erwarten. Einige haben nun Milchgebende Kuͤ⸗ 
he, wofür fie GOTT nicht gnug zu dancken wiſſen. Einige 
machen ſchon friſche Butter, welches in dieſer Colonie und ſonder⸗ 
lich unter uns etwas rares iſt. In der heutigen Vorbereitung zum 
heiligen Pfingſt⸗Feſt wurde den Zuhörern vorgeſtellet, was GOtt 
dabey fuͤr einen heylſamen Zweck habe, da er uns das heilige 
Pfingſt⸗Feſt in Geſundheit und Friede erleben laſſen, nemlich ) 
dis als eine groſſe Wohlthat, die wir vor vielen Menſchen in Ame⸗ 
rica voraus haben, danckbarlich zu erkennen, und unſere Danck⸗ 
barkeit theils in glaͤubiger Annehmung der uns angebotenen theu⸗ 
ren Gnade GOttes, theils in Fuͤhrung eines gottſeligen Lebens zu 
beweiſen. 2) Daß der HErr JESUS bereit und willig ſey, al⸗ 
len und ieden den Schatz feiner Gnaden und den Heil. Geiſt zu ſchen⸗ 
cken, wenn ſie ſich nur in ſeine heilige Ordnung ſchicken wollen; bey 
welchem letzten Punct mancherley [pecial- Ermahnungen gegeben 
wurden. Und weil man auch an manchen Leuten in der Gemeine 
einige Dinge wahrnimmt, die mit dem Chriſtenthum nicht beſte⸗ 
hen koͤnnen; fo iſt ihnen nach der von Gott verliehenen Gnade 
hertzlich und ernſtlich nach dem Geſetz und Evangelio zugeredet wor⸗ 
den. Wir finden einige von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie aͤuſſer? Wi 
lich in guter Ordnung leben, das ihrige thun, ſich fleißig WEDE N 
tes Wort halten, und ihre Freude daran haben, ꝛc. allein das 
rechte Weſen des Chriſtenthums iſt ihnen noch unbekannt, und ſe⸗ 
tzen ſie es etwa mehr in Ausuͤbung aͤuſſerlicher Pflichten, als daß 
ſie es aus dem Evangeliſchen Grunde der erkannten und geſchmeck⸗ 
ten Gnade Chriſti fuͤhren ſolten, daher faſt in allen Predigten und 
Betſtunden vornemlich Chriſtus mit ſeinen Heyls⸗Schaͤtzen in der 
rechten Ordnung angeprieſen, und gezeiget wird, wie aus dieſer 
Delle die Pflichten des Chriſtenthums auf eine leichte und GOtt 
wohlgefaͤllige Weiſe flieſſen. e e 
Americ. I. Fortſ. 33 Den „ 
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Annoıy35. Den 2öften, Montags. Ein Saltzburger bat ſich von uns 
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etwas Dinte aus, ſich diejenigen Sprüche, die Gott unter der 
Predigt ſeines Worts an ihm ſegnet, auszuſchreiben, damit er ſie 
deſto laͤnger behalten moͤge. Er bat auch, daß man ihm einige 
Kraft⸗Spruͤche mit rother Dinte unterſtreichen moͤchte, wie wir 
es mit den Schul⸗Kindern zu halten pflegen. Das gefällt ihnen, 
wie man mercket, gar wohl, daß ihnen auſſer den Spruͤchen, die 
man unter der Predigt aufſchlagen laͤſſet, am Ende des Vortra⸗ 
ges ſolche Bibliſche Spruͤche mit nach Hauſe gegeben werden, in 
welchen ſie die abgehandelte Materie gleichſam als im Saft und 
Kern zuſammen haben. Wir werden darin immer durch die Er⸗ 
fahrung bekraͤftiget, daß der einfaͤltige Privat-Umgang eines Leh⸗ 
rers mit ſeinen Zuhoͤrern eines derer vornehmſten Stuͤcke des Pre⸗ 
digt⸗Amts mit ſey, und daß dadurch viel Gutes ausgerichtet wer⸗ 
de. Diejenigen rechtſchaffenen Lehrer moͤgen ja wol in Anſehung 
dieſes Puncts uͤbel dran ſeyn, die nicht allein eine gar zu zahlreiche 
Gemeine, ſondern auch dabey fo viele Neben⸗Geſchaͤfte haben, daß 
fie ſich des Privat- Umganges mit Alten und Jungen in der Gemei⸗ 
ne faſt gantz entſchlagen muͤſſen. Ein redlicher Hirte iſt indeſſen ver⸗ 
bunden, nicht nur fuͤr die gantze Heerde, ſondern auch fuͤr ein iedes 
Schaaf und Lamm ins beſondere, ſo viel moͤglich, zu ſorgen. GOtt ſey 
hertzlich gelobet, der unſer armes Gebet darin erhoͤret, und uns die⸗ 
ſes Pfingſt⸗Feſt nicht nur in groſſer aͤuſſerlicher Stille, ſondern auch 
mit vieler Erbauung unſerer Hertzen zubringen laſſen. Der himm⸗ 
liſche Vater hat uns ſeinen Segen, den er zur Verkuͤndigung des 
herrlichen Evangelii von CHriſto verliehen, an einigen Perſonen 
zum Preiſe ſeines Namens nicht undeutlich ſpuͤren laſſen. Es trifft 


auch bey uns gewiſſer maſſen ein, was Jeſ. 47, 17. 18. ſtehet. Zur 


Foͤrderung meines Chriſtenthums hat die erbauliche Vorrede, die 
dem zum Gebrauch in der teutſchen Capelle indonden gedruckten Ge⸗ 
betbuͤchlein veꝛmuthlich von dem ſel. Böhmen vorgeſetzet worde, duꝛch 
göttlichen Segen vieles beygetragen, gleichwie mein lieber Colle⸗ 
ge aus dem Haus⸗Geſpraͤch des ſel. D. Antonii von der Erloͤſung, 
viele Erqvickung gehabt hat. So viel wir Zeit haben, leſen wir 
kurtze erbauliche Tractaͤtchen, unſer Hertz immer auſzuwecken, wo⸗ 
von denn auch die Gemeine participiret. De IN a 
Hd 4 Den 
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Den 27 ſten. Einige Leute haben noch Geld im Salsburgi- Anno 1735. 


ſchen zu fordern, und verlangen daher, daß man ihrentwegen gehoͤ⸗ 


rigen Orts etwas gedencken, und ihnen dazu behuͤlflich ſeyn moͤge. 


Der Hr. Commiiſſ. Vat will in ſeinem ietzigen Briefe der Hochloͤbl. 
Sociekaͤt davon etwas melden, zumal da er ſchon in Londen Or- 
dre gehabt, ſich nach den zurück gelaſſenen Guͤthern dieſer Saltzbur⸗ 
ger genau zu erkundigen. Die ietzige Witterung iſt zwar trocken, 
aber ſehr angenehm. Am Tage iſt die Hitze mittelmaͤßig, weil fie 
durch die kuͤhle Luft temperiret wird, die Naͤchte aber find nicht fo aͤngſt⸗ 
lich warm, als vielmal in Teutſchland, und auch wol zur ge 
wiſſen Zeit hier bey uns, daher durch die angenehme Kuͤhle und 
Erfriſchung die Menſchen im Schlaf, die wenigen Garten⸗Gewaͤch⸗ 
ſe aber, die bey Tage zu verwelcken geſchienen, durch den liebli⸗ 
chen und friſchen Thau wieder erqvicket werden. ie 7 
Deen 28ſten. Es hat Hr. Cauſton einige Scheffel Reiß zum 
Pflantzen hergeſchicket, mit dem ernſten Begehren, daß die Saltz⸗ 
burger eine ſchwammige waͤſſerige Gegend von Bäumen, Buͤ⸗ 
ſchen und Wurtzeln reinigen und darauf eine Probe machen ſollen. 
Die Leute wollen gehorſam ſeyn und morgen hiezu den Anfang ma⸗ 
chen, nachdem ſie mit dem Korn⸗und Bohnen⸗Pflantze fertig worden 
ſind. Weil der Indianer, der neulich das Aufſuchen unſerer Kuͤhe und 
Ochſen uͤbernommen, nichts ausgerichtet hat; ſo ſind zwey von 
unſern Leuten, die ſich aufs Vieh verſtehen, in den Wald gerit⸗ 
ten, wollen auch einige Tage und Naͤchte mit fleißigem Suchen zu⸗ 


bringen. Viele ſind nun des Waldes ſchon fo kundig, daß ſie oh⸗ 


ne Gefahr, ſich zu verlieren, darin herum veuten koͤnnen. Mit Pfer⸗ 
den iſts auch viel ſicherer, als zu Fuß, indem die Pferde ſelbſt den 
Weg nach Eben Ezer wieder zu finden wiſſen, wenn ihnen nur der 
Zuͤgel gelaſſen wird. Vor wilden reiſſenden Thieren hat man hier 
im Lande ſich nicht zu fuͤrchten. Es ſind zwar Baͤre und Woͤlfe da, 
die aber ſo fürchtſam find, daß fie auch den Kühen und Kaͤlbern 
keinen Schaden thun. Was man uns ehemals von grimmigen 
Tiieger⸗Thieren geſagt, iſt eine Fabel, in dieſer Colonie ſollen gar 
keine ſeyn. Auch verhält ſich das nicht fo, als einmal geſaget 
worden, daß die Woͤlſe eines von unſern Pferden zerriſſen hätten. 
Dien aoſten. Die Evangeliſchen Leute in Purysburg ver⸗ 
In 312 langen 
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Anno 1735. langen wieder, daß einer von uns zu ihnen kommen und die hei⸗ 


Mai. 


verurſachet werde. 


lige Communion halten moͤchte: worzu wir die folgende Woche 
beſtimmet haben, wenn keine Hinderniß darzwiſchen kommt. Wir 
haben dieſen Leuten ſchon neulich ſchriftlich und muͤndlich angezeiget, 
daß wir zwar von Hertzen bereit waͤren, ihnen mit unſerm Amte 
zu dienen, wir wuͤnſchten aber eine eigene Kammer oder Stube un⸗ 
ter ihnen zu haben, damit man mit einem ieden beſonders reden 
und ſich nach den Umſtaͤnden ſeiner Seele erkundigen koͤnte, als 
woran es bisher gaͤntzlich gefehlet hat, daher man alle ohne Unter⸗ 
ſcheid zum Abendmahl laſſen muͤſſen, nachdem ihnen vorher in de⸗ 
nen Vorbereitungs-Stunden die Ordnung der Buſſe und des 
Glaubens gezeiget, und ſie vor dem Mißbrauch dieſes wichtigen 
Sacraments hertzlich gewarnet worden. Die taͤgliche Betſtunden 
und Conferenzen, die unterweilen nach Erforderung einiger Um⸗ 
ſtaͤnde gehalten werden, tragen zur Erhaltung der aͤuſſerlichen 
Ordnung auch vieles bey. GOtt ſey dafuͤr gelobet, und verhuͤte, 
daß auf keine Weiſe ſeinem Reiche unter uns einige Hinderung, 
noch ſeinem heiligen Namen einige Schaͤndung und Verlaͤſterung 

Den zoften. Weil wir vermuthen, daß der Herr Capitain 
Thomſon, dem neulich unſere Briefe nach Londen uͤbergeben worden, 
noch in Savannah iſt, ſo ſchicken wir mit der heutigen Poſt dorthin, 
nebſt des Hrn. Vats Briefe an die Hochloͤbl. Societaͤt, einen an den 
Hrn. Sen. Urlſperger, darin die Summen Geldes gemeldet 
werden, welche einige Saltzburger im Saltzburgiſchen noch zu for⸗ 
dern haben. Auch haͤtten einige Leute an die Ihrigen in Teutſchland 
geſchrieben, wenn ſie nicht von der Poſt waͤren uͤbereilet worden. 
Nachdem dieſer Brief ſchon fortgeſchicket war, kamen noch einige 
Saltzburger zu mir, und erzehlten, daß ſie auch Geld im Saltz⸗ 
burgiſchen zu fordern haͤtten; wovon man bey naͤchſter Gelegenheit 
Nachricht geben wird. Die guten Leute haͤtten desjenigen, was 
ihnen von Rechts wegen gebuͤhret, wohl noͤthig, zumal da alles, 
was ſie zur Nahrung und Kleidern brauchen, hier im Lande uͤber⸗ 
aus theuer iſt. Z. E. Für ein paar Schuhe muͤſſen fie 5,6, bis 7 
Schillinge Sterlings zahlen, und ſind doch wol ſchlecht damit ver⸗ 
wahret. Und ſo ſteht es auch mit den uͤbrigen Dingen. Es hatte 5 

5 75 man 


FTT 
mand unter uns ein funfzehn Pfund Bill Papier⸗Geld nach Char: Anno 1735. 
les Town geſchickt, dort etwas einzukaufen, welches aber der Poſt⸗ Mai. 
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Mann wiederbrachte mit der Anzeige, daß die Zettel in Carolina 


für ungültig ausgeruffen t 
Savannah verfertiget hät 
der Proviſion von Savanna 
Ich habe noch fuͤnf Stuͤck v 
mir von Monſ. Montaignt au 
pro Salario gezah 
annehmen wird, 
Dtäen zrſten. Die beyden Männer, die den 
ſen nachgeſchickt waren, 
richtet zu haben. 
Uneinigkeit ſaͤen, 
llaͤßt ſolch Ubel nicht zu 
Tage erfahren. Er 
und Langmuth, und ge 
Den ıften Iunii, Sonntags. Es ſcheinet, als wo 
n unſerer Arbeit an den Kindern zeigen, an de⸗ 
nen man bisher nichts weiter als aͤuſſerliche Folgſamkeit, Accu. 
ſehen hat. Der himmliſche 
Water gieſſe doch feinen Geiſt nach feiner Verheiſſung uͤber ſie und 
hier in Eben Ezer wachſen wie Gras, wie 


ietzt einige Frucht vo 


rateſſe in der Kirche und 


Uns aus, da 


7 


ß wir auch 


Schule, ꝛc. ge 


2 


die Weiden an den Waſſer⸗Baͤchen ꝛc. 


Dien aten. 
Collegen, den Hrn. Boltzium, genoͤthiget, 
vannah gereiſet iſt. So bald Er ſeine Sa 
haben, gedencket Er nach Purysburg; 
bis kuͤnftigen S 
dein Verlangen 

Der HERR wolle denn mi 

ler Kraft des Heil. Geiſtes, 


Einige wi 


onntag zu bleiben, weil 


Ihm ſeyn, und Ihn ausruͤſten mit vie⸗ 


waͤren, weil ſie ein falſcher Muͤntzer in 
te; welche Relation durch einen Mann, 
h zu uns brachte, bekraͤftiget wurde. 
on ſolchen funfzehn Pfund Bills, die 
f den Wechſel der Hochloͤbl. Societaͤt 
let worden. Ob ſie gedachter Kaufmann wieder 
wird man naͤchſtens erfahren. Pure, 
Kuͤhen und Och⸗ 
find wiederkommen, ohne etwas ausge⸗ 
Der Satan will unterweilen ſein Unkraut der 
der liebe GOtt aber erhoͤret unſer Gebet, und 
r Kraft kommen, wie wir auch an dieſem 
lehre uns nur nach ſeinem Exempel Geduld 
be uns Weisheit in allen Umſtaͤnden. | 
lle ſch Jun. 


ichtige Umſtaͤnde haben meinen lieben 
daß Er heute nach Sa⸗ 
chen wird ausgerichtet 
uruͤck zu kehren, und dort 


die Evangelischen daſelbſt 
haben, wieder zum Heil. Abendmahl zu gehen. 


daß Er die herrlichen Dinge, die in 
auch daſelbſt mit groſſem 


der Stadt GOttes geprediget werden, 
Segen verkuͤndigen koͤnne, 


auch immer mehr in Purysbur 
ten doch die armen Heyden in unſern 31 


damit alſo der Name unſers JESU 
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Anno 1735. Pf. 87, 3. ſtehet, und auch an ihnen erfuͤllet werden, was David 


Iuzi. 


ſchon laͤngſt zum Voraus erkannt hat, wie zur Zeit des Neuen Te⸗ 
ſtaments ſo viele Heyden zu unſerm Erloͤſer wuͤrden gebracht wer⸗ 
den. 8 a 11 
Den zten. Es hat der liebe Vater im Himmel an dem heu⸗ 
tigen Tage unſer ſonſt duͤrres Land abermal mit einem ſruchtba⸗ 
ren Regen erqvicket, worauf es alsdenn viel gruͤner und herrlicher 
ausfiehet, als ſonſt. Er ſey dafür gelobet, und nehme ſich ferner 
unſerer Umſtaͤnde hertzlich und vaͤterlich an. Eines von unſern Schul⸗ 
Kindern hat ſeit einiger Zeit gute Kennzeichen, daß es dem HErrn 
JE Su ſich ergeben wolle, von ſich gegeben, und nachdem der lie⸗ 
be Gott ſolches aufs Krancken⸗Bette geleget, ſo iſt dadurch noch 
mehr Gutes ausgerichtet worden. Der HEgg ſey gelobet, und 
wolle ferner dieſem und den uͤbrigen Kindern helfen. | 
Den gten. Unſere Salsburger find mit der Führung des 
lieben GOttes wohl zufrieden. Bey allen Umſtaͤnden iſt das ihr 
Troſt, daß ſie wiſſen, ſie ſeyn nicht ſelbſt nach Georgien gelaufen, 
ſondern der liebe GOtt habe fie hergeſandt. Sonderlich freuen 
ſich die Eltern, daß ihre Kinder an einem ſolchen Orte ſind, wo ſie 
zu allem Guten angehalten und ermahnet werden, und dabey in 
der Wuͤſten leben, wo fie nicht durch anderer Kinder boͤſes Exem⸗ 
pel verfuͤhret werden koͤnnen; welches, wie ſie ſagen, nicht ſo 
in Teutſchland iſt, und ſonderlich in den groſſen Staͤdten. Denn da 
lernet ein Kind von dem andern das Boͤſe, und was das eine nicht 
kann, das kann das andere. Der HERN ſteure doch allen Aer⸗ 
gerniſſen in Teutſchland, und gebe, daß das Bild JESu 
CHriſti immer mehr auch in den Alten möge verklaͤret werden, da⸗ 
mit die Jugend dadurch erbauet und angetrieben werde, dahin zu 
trachten, daß die Klarheit ihres Heylandes auch in ihnen ſich ſpie⸗ 
geln moͤge, und ſie verklaͤret werden in daſſelbige Bild von einer 
Klarheit zu der andern. | ar 
Den sten. Dieſen Morgen ſehr früh kam Hr. Bryau, ein reicher 
Planteur in Carolina, und brachte die fuͤnf und dreyßig Kuͤhe und 
fünf und dreyßig Kälber; welche die Hochloͤbl. Societaͤt de promoy. 
Chrifti Cognit. den Saltzburgern zum Geſchenck beſtimmet hat. 
Es iſt dis ein gar groſſes und anſehnliches ene, 
| ches 


| Diarium. , 361 
a — — — 0 i 7 

ches bey den Saltzburgern groſſe Freude und Lob GOttes verur⸗Ann 
ſachet hat. Faſt ein ieder iſt nun darauf bedacht, daß er ſich moͤge 1 
einen Stall bauen, damit er ſeine Kuh, welche auf ihn durchs 
Loos fallen wird, da hinein thun, aufs beſte und moͤglichſte dafuͤr 


ſorgen, und ſie gantz nach feiner Art gewoͤhnen koͤnne. Wir ha⸗ 


ben es bisher erfahren, daß man alsdenn das Vieh am beſten nu⸗ 
. gen koͤnne, wenn man es, wie in Teutſchland, in einen Stall 
thut. Im Anfange ſind ſie wol wild, ſie werden aber bald zahm, 
ſo, daß fie von ſelbſt in den Stall kommen, ſonderlich wenn 


man ihnen Saltz gibt, denn dadurch werden ſie recht gelocket wie⸗ 


derzukommen. Der HERR ſey gelobet für dieſe Wohlthat, und 
ſtaͤrcke uns dadurch im Glauben, immer beſſer einſehen zu lernen, 


daß Er es gut mit uns meyne, und auch kuͤnftig in allen beſchwer⸗ 
lichen Umſtänden uns nicht verlaſſen wolle. Die Saltzburger, ſo 


den Hrn. Boltzium nach Savannah gebracht, kamen heute von 


\ ı 


Purysburg allhier wieder an, und brachten von meinem lieben 
Collegen einen Brief mit. 1 1 8 
Den Sten. Auf das ſchoͤne Regenwetter iſt abermals eine 
ſehr groſſe Hitze erfolget, welche das Erdreich gleich wieder ſo tro⸗ 
cken machet, daß man nicht ſehen kann, daß es ſo ſchoͤn geregnet 
hat. Die Nacht hindurch iſts gemeiniglich kuͤhl, daher man ſich 
wohl in acht nehmen muß, daß man nicht Schaden nehme. Die 
Saltzburger halten ihre Kinder ſo, daß ſie gleich in ihrer Jugend 
lernen, der Waͤrme und Kälte gewohnt zu werden, daher ie we⸗ 
Fe 1 2 ſowol wenn es ſehr warm, als auch wenn es etwas 
Den 7ten. Nach der überaus groſſen Hitze iſt dieſen Nach⸗ 
mittag ein ſehr ſtarckes Donnerwetter entſtanden. Der Wind, 
welcher dabey wehete, war fo ungeſtuͤm, daß der Regen fall durch 
alles durchgedrungen, und das Gewaͤchſe in den Gärten faft alles 
darnieder geſchlagen iſt. Bey ſolchen Umſtaͤnden find wir in unſern 
ſchlecht verwahrten Haͤuſern elend dran, denn da der Regen 


diurchdringet, fo kann man faſt nichts trockenes in denſelben be⸗ 


halten. Auch ſelbſt meines lieben Collegen Haus, welches unter 

allen am beſten gebauet, iſt doch nicht ſo verwahret, daß nicht den 

Regen haͤufig durchdringen ſolte. Doch, da der liebe Fi 
ur x 8 195 i 0 Him⸗ 
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Himmel ſolches alles thut, ſo iſt es wohl gethan, und wie Er bis⸗ 
her geholfen, ſo wird Er ferner helfen und in allen Umſtaͤnden ung 
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beyſtehen. Er ſey gelobet immer und ewig, Amen. Des Abends 


war abermal ein Donnerwetter, da unvermuthet ein ſolcher Don⸗ 
ner Knall gehoͤret wurde, als wenn eine Canone an unſerm Orte 
waͤre losgeſchoſſen worden. . ai 
Den sten. Das geſtrige Donnerwetter, und ſonderlich der 
letzte Knall, hat bey groſſen und kleinen groſſe Erweckung gegehen. 
Einer von den Saltzburgern ſagte, wie es ihm recht wohl thaͤte, 
daß der liebe GOtt ihn ſo aufwecke, und wuͤnſchte, daß es oͤfters 
geſchehen moͤchte. | i j 
Den gten. Dieſen Vormittag bin ich, Boltzius, GOtt Lob! 
über Haberkorn wieder in Eben Ezer angelanget. In Savannah 
gab ich einem Juden, der ein gut Gemuͤth zu haben ſchien, zwey 
Tractaͤtchen in Juͤdiſch⸗Teutſcher Sprache, und werde kuͤnftig 
erfahren, wie ſie aufgenommen worden. Herr Cauſton bekam 
Briefe aus Londen und unter andern erfreulichen Dingen dieſe 
Nachricht, daß die Herrn Truſtees zum Beſten dieſer Colonie vom 
Parlament ſechs und zwanzig tauſend Pfund Sterlings bekommen 
haben, und ſollen einige Citadelles oder Forts hin und wieder durchs 
Land gebauet, und in iedes funfzig Soldaten geleget werden, da⸗ 
mit alſo Georgien gleichſam die Vor-Mauer und Bedeckung an⸗ 
derer Englaͤndiſchen Plantationen ſeyn moͤge. So bald ich meine 
Sachen expedirt hatte, reiſete ich nach Purysburg wieder zuruͤck. 
Die Leute waren ſehr erfreut, einen von uns wieder bey ſich zu ha⸗ 
ben, um zu dem Heil. Abendmahl gehen zu koͤnnen. Damit ich 
nach meinem Begehren beſſere Gelegenheit haben moͤchte, als in 
der vorigen Zeit, mit den Leuten privatim zu reden; ſo war ietzo 
eine Kammer fuͤr mich zubereitet, darin ich alleine ſeyn und die 
Confitenten beſonders zu mir kommen laſſen konte. Ein Kind, 
das ſchon alt war, wurde getauft. Der hieſige Prediger iſt ſchon 
etliche Monate nicht zu Hauſe geweſen, daher auch einige Perſo⸗ 
nen copulirt ſeyn wolten, und weilen ſie vom Hrn. Pury eine ge⸗ 
ſchriebene Erlaubniß brachten, ſo habe mich hierzu verſtanden und 
drey Paar copulirt. Ein Mann erzehlte mir, daß ſie unter ein⸗ 
ander in ihrer Verſammlung des Sonntags die kleinen W 
e 
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Nutzen gebrauchten, weil ſie auf den rechten Grund gingen. In 
den Vorbereitungs⸗Stunden habe ich angezeigt, daß diejenigen, 

je zum Heil. Abendmahl gehen wolten, ſich vorher bey mir mel⸗ 
den muͤſten, fo koͤnte man denn mit ſolchen aus GOttes Wort 
reden, und ſie in Liebe und Sanftmuth zurechte weiſen. Es jam⸗ 
mert mich gar ſehr, daß die Kinder an dieſem Orte wild und ohne 
Unterricht und Zucht aufwachſen. Einige Eltern haben mir aber⸗ 
mal ihren Kummer entdeckt, und wie groß ihr Verlangen ſey, die⸗ 
ſelben auf einige Zeit nach Eben Ezer zu ſchicken, es fehlt ihnen aber 

am Vermoͤgen, ſie dort zu unterhalten. Es wuͤrde dis ein ſonder⸗ 


bares Liebes⸗Werck ſeyn, wenn ſich iemand von GOtt erwecken 


lieſſe, zur Schule für arme Kinder von feinem Überfluß etwas her⸗ 
zuſchieſſen, weil dadurch hoffentlich denen Unwiſſenden im Lande 


geholfen, und vielleicht auch den heydniſchen Kindern eine gute Gele⸗ 


genheit zur Erkaͤntniß Chriſti gegeben werden koͤnte. 5 
Den toten. Wir haben zwar gemeynt, naͤchſtkommenden 
Sonntag das Heil. Abendmahl zu halten, als worzu ſich auch ſchon 
einige Glieder der Gemeine angemeldet haben. Wir werden aber 
genoͤthiget, es acht Tage laͤnger aufzuſchieben, weil die Leute theils 
in der gemeinſchaftlichen Arbeit, theils fuͤr ſich viel zu thun, und 


wenig Zeit zur Vorbereitung übrig haben. Es iſt ihnen ſelbſt lieb, 
daß wir uns nach ihren Umſtaͤnden richten, weil ſie nicht gern zu 


dieſer heiligen Handlung als zu einer gemeinen Sache hinzu lau⸗ 
fen wollen. Die Hitze iſt in dieſem Monat ſo groß worden, daß 
ſie denen, die am Tage arbeiten follen, faſt unerträglich iſt. Ge⸗ 


meinſchaftlich arbeiten die Leute zwar nur Morgens und von vier 


Uhr Nachmittages bis zu Abend, doch, weil ſie auch fuͤr ſich gerne 


fleißig ſeyn, und etwas nuͤtzlich⸗und noͤthiges verrichten wollen, ſo 


thun fie ſolches in der groͤſten Hitze, welches man ihnen ſtets wider⸗ 


raͤth, doch aber nicht voͤllig geaͤndert werden kann. | 
Dien uten. Mr. Bryan, der neulich die Kühe hergebracht 
hatte, kam heute von Savannah wieder zuruͤck an unſern Ort, 
theils das Geld fuͤr einige beſonders mitgebrachte Kuͤhe zu empfan⸗ 
gen, theils aber ſich zu erkundigen, ob er den Saltzburgern, die 
er liebet, noch mit mehrern Kuͤhen dienen koͤnte. Weil die Leute 
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Anno 1735. gewohnt find mit Kuͤhen umzugehen, und fie ſich dieſelben auf al⸗ 
Iun. 


lerley Weiſe in dieſer Wuͤſte zu Nutze machen koͤnnen; ſo wurden 
noch dreyzehn Stück mit fo viel Kaͤlbern von ihm verlanget, die 
er ihnen auch für baare Bezahlung uͤberlaſſen will, weshalb einige 
Maͤnner mitreiſen muͤſſen. Milch und Butter iſt gar theuer hier 
im Lande, ſonderlich bey uns, da wir von andern Leuten ſo weit 
entfernet ſind. Überdem haben ſie auf dem ſchlechten ſandigten 
Erdreich des Viehes gar noͤthig. 

Den ꝛten. Der Brettſchneider, der neulich aus feiner Arbeit 
gegangen, iſt heute mit ſeinen Knechten wieder zu uns gekommen, 
ſeine Arbeit fortzuſetzen. Und weil er ſechs Knechte mitgebracht, ſo 
wird er hoffentlich den Saltzburgern mit Zumuthung einiger Huͤlfe 
bey feiner Arbeit nicht beſchwerlich feyn. Es find ietzt zwey India⸗ 


ner bey uns, die vor einigen Tagen in Haberkorn viele Ungelegen? 


heit gemacht haben. So lange fie nüchtern find, iſt nichts uͤbels 
zu beſorgen, fondern ſie halten ſich unter uns ſtille, und genieſſen 
alle moͤgliche Liebe. Man hat vernommen, daß der hergekomme⸗ 
ne Brettſchneider dem einen Indianer ſtarckes Getraͤncke, Rohm 
genannt, fuͤr einen Dienſt verſprochen habe; ich habe ihm aber 
ſagen laſſen, daß er ſich in acht nehmen moͤge, wider die Ordre 
der Herren Truftees zu handeln, als welche durch Verbietung die⸗ 
ſes ſtarcken Getraͤncks denen Unordnungen unter Chriſten und Hey⸗ 
den vorbeugen wollen. 13 } 
Den ten. Diejenigen Saltzburger, die einiger Kühe we⸗ 
gen nach Pellichokelis gereiſet waren, ſind wiederkommen und 
wiſſen von der Freundlichkeit des Hrn. Bryans viel zu ruͤhmen 5 
me auch fünfzehn ſchoͤne Kühe mit eben fo viel Kaͤlbern herge⸗ 
racht. 5 11 EN 


Den naten. Wir warten mit Verlangen auf denjenigen 
Mann, der von Herrn Cauſton Befehl hat, vierzehn Stuͤck fette 
Ochſen an unſern Ort zum Schlachten zu bringen, weil Saltzfleiſch 
in dem ſehr heiſſen Wetter zu eſſen nicht geſund ſeyn kann. Wir 
find ietzt alle in der Gemeine, GOtt Lob! wohl auf, auſſer daß 
dann und wann einer und der andere mit bald voruͤbergehenden 
Schwachheiten befallen wird. r U 


Den 


ſonderlich heute fo groß geweſen, daß wir auch bey unſerm oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte groſſe lncommoditaͤt empfinden muͤſſen, ohn⸗ 
erachtet wir in dem Wachhauſe, das von ſtarckem Holtz gebauet 
iſt, zuſammen kommen, wo die Sitze ſonſt ſo durchdringend nicht ge⸗ 
weſen. Vor dem Jahr war es zwar heiß, aber ſo brennend und 
ſtechend nicht, als ietzt, auch hatten wir damals mehr Regen und 
Donnerwetter. Ein junger Saltzburger klagte fehr uͤber die Un⸗ 
art und Leichtſinnigkeit feines Hertzens, er muͤſſe ſich aber über die 
groſſe Treue und Erbarmung GOttes ſehr verwundern, indem er 
ihn nicht nur bald feines Vergehens uͤberzeugete, und hertzliche 
Traurigkeit ſchenckete, ſondern auch auf ſein Gebet bald wieder in 
dem Blute Chriſti von ſolchem Ubel reinige, ſo, daß er die Er⸗ 
gqvickung darüber oft gantz deutlich fühle. Wie ſey es doch ietzo 


gantz anders mit ihm, als ehemals, da er aus der Suͤnde nichts 


gemacht, ja vielmal nicht gewuſt und geglaubt, daß dis und jenes 
Sünde ſey ꝛc. Er freuet ſich, daß er nun bald leſen kann, und 
hoffet daher mehrere Foͤrderung in ſeinem Chriſtenthum zu haben. 

Den 16ten. Geſtern Abend hat Ruprecht Steiners Weib 
eine junge Tochter zur Welt gebohren, die heute getauft und Agatha 
genannt worden. GoOtt ſey gelobet, der unſer Gebet in Gnaden 


angeſehen, und die betruͤbten Umftände, die in voriger Zeit die ges 


baͤhrende Perſonen betroffen, abgewendet hat. Das Kind iſt ger 


ſund, die Mutter aber ſehr ſchwach, und weil noch zwey andere 
ſchwangere Weiber mancherley harte Zufaͤlle gehabt und noch ha⸗ 
ben, fo habe den Commiffarium Hrn. Vat gebeten, den Ochſen, 
der dieſer Tagen denen letzten Saltzburgern von Mr. Bryan ge⸗ 


ſchenckt worden, ſchlachten zu laſſen, damit man ſolchen Perſo⸗ | 


nen geſunde Suppen zubereiten laſſen koͤnne, zumal da an unſerm 
Orte nichts anders, als Saltzfleiſch zu haben iſt. Der liebe GOtt 
hat in dieſen Tagen unſere Artzeney an etlichen Perſonen, die un⸗ 
vermuthet und zum theil gefaͤhrliche Zufaͤlle bekommen, zu ſeinem 
Lobe und unſerer Freude gantz augenſcheinlich geſegnet. 8 


Den azten. Geſtern Abend kamen einige Indianer hier an, 


und reiſeten heute weiter nach Savannah. Es ſind ihrer noch ei⸗ 
ne gute Anzahl unter Weges, 2 alle nach Savannah kommen, 
. a 2 eini⸗ 
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Anno 1735. einige Preſente zu empfangen und den Frieden mit der Engliſchen 


Iun. 


ation zu erneuren. Geſtern und heute haben wir einen durch⸗ 
dringenden Regen, der aber nicht angehalten, gehabt , worauf 
ſich die groffe Hitze wieder geleget hat. Einige Leute „ die ſich zum 
Heil. Abendmahl anmelden, machen mir durch ihr hertzliches We⸗ 
ſen und erbauliche Reden viel Vergnuͤgen. Ein paar Eheleute, 
die groffe Creutztraͤger bisher geweſen, wuſten fi aus GOttes 
Wort und an dem Exempel der Glaͤubigen Altes und Neues Te⸗ 
ſtaments fo aufzurichten, daß ich mich verwundern muß. Ein 
junger redlicher Mann, der in ſeinem Chriſtenthum recht tief zu 
graben ſucht, hoͤrte bey ſeiner Anmeldung den Spruch aus dem 
kuͤnftigen Sonntags⸗Evangelio: Dieſer nimmt die Suͤnder an, 
und iſſet mit ihnen; und bezeugete daruͤber eine beſondere Freude, 
daß ſich der groſſe HErr ſo freundlich zu ihm thun und mit ihm eſ⸗ 
ſen und trincken wolle, er glaube daher, ſein Hertz werde durch den 
dismaligen Gebrauch dieſes hochwuͤrdigen Sacraments eben ſo ge⸗ 
ſtaͤrcket und erqvicket werden, als das letzte mal, nur habe er zu 
ſorgen, daß er doch als ein recht armer Suͤnder hinzu komme. 
Die vorangezeigten Worte waren ihm um des willen fo eindruͤck⸗ 
lich, weil er fie auf der Schiff⸗Reiſe von einem frommen Saltzbur⸗ 
ger zum erſten mal gehoͤrt, da er vorher nicht gewuſt, daß ſie in 
der wet ſtuͤnden, und von der Zeit an find fie ihm immer lieb 
geweſen. | 
Den 18ten. Die Leute find mit Austheilung der Kühe be 
ſchaͤftiget geweſen, und freuen fich ſehr über den Segen, den ih⸗ 
nen GOtt durch ihre werthen Wohlthaͤter beſcheret. Es iſt ſonſt 
nicht gewohnlich hier im Lande, daß man das Vieh in Ställe thut; 
es haben aber die erſtern Saltzburger, ſo viele von ihnen ihre Kuͤ⸗ 
he aus dem Walde wieder bekommen haben, den Anfang gemacht, 
Ställe zu bauen, und finden nun, daß es dem Viehe ſehr wohl 
thut, und kommt es von ſich ſelbſt, ſowol am Tage in der groſſen 
Hitze, als des Abends wieder nach Hauſe. Nachdem das erſte 
Vieh, welches bey See⸗Graſe auferzogen ift, des Graſes an un: 


ſerm Orte gewohnt worden, hat es ſo ſchoͤn zugenommen „ daß ſich 


iedermann daruͤber freuet; wie denn verſtaͤndige Leute unſerer Ge⸗ 
gend dis Zeugniß geben, daß wir hier die ſchoͤnſte Weide haͤt⸗ 
ten. 


verſehen, was zum Heumachen nöthig, damit man das Vieh den 

Winter nicht weglaufen laſſen duͤrſe. Der Dolmetſcher Moß⸗ 

graf, der mit den Indianern das letzte mal in Londen geweſen, iſt 
dieſer Tagen geſtorben. Es iſt dieſes ein groſſer Verluſt fuͤr dieſe 
Colonie. Heute ſind die Leute endlich mit Hinaufbringung der 
Proviſion fertig worden. 
der andern uͤberwinden. Er ſey gelobet. Herr Oglethorpe hat 

hierin recht vaͤterlich für uns geſorget, daß er uns mit einigen Pfer⸗ 
den verſehen hat. Den vorigen Winter haben ſie keine Arbeit 
gehabt, und weil ſie ſtaͤrcker worden, hat man ſie ſehr gut brau⸗ 
chen koͤnnen. 


Dien ıgfen. Einige unter denen, die ſich zum Heil. Abendmahl | 


angemeldet, find wegen ihrer Sünden ſehr gebeuget und niederge⸗ 


ſchlagen, daß man ihre Gemuͤther durchs Evangelium aufzurich⸗ 


ten hat. An einigen ſind unter andern die Spruͤche geſegnet gewe⸗ 
ſen: Jeſ. 30/18. Jer. 33, 8.9. Luc. 15, 2. cap. 14,17. In der geſtri⸗ 


gen Vorbereitungs⸗Stunde wurde aus dem 2 B. Joh. Arnds vom 


Wahren Chriſtenthum das 9 Capitel recommendiret, welches bey 
vielen, die es ſelbſt erzehlet, ſeinen guten Nutzen gehabt. Zum 


Grunde der Vorbereitung iſt dismal die Lehre von der Buſſe ge⸗ 


legt, fo, wie ſie von dem ſel. Maͤderjan, Predigern in Thommendorf, 
in ſeinem Buͤchlein, Unterweiſung zur Seligkeit genannt, in Frag 
und Antwort vorgeſtellet worden. Es iſt mir vor kurtzem berichtet 
worden, daß dieſer treue Knecht GOttes ſchon in die Ruhe ſeines 
HERAN eingegangen ſey. Weil fein Exempel und die geſegnete 
Führung feines Amts mir einen groſſen Eindruck gegeben, fo wuͤr⸗ 
de ich mich freuen, wenn ich von ſeinem Abſchiede aus dieſem Jam⸗ 
merthal einige fpecialia bekommen koͤnte.. 
Dien 20ſten. Dieſen Nachmittag haben wir Strich⸗Regen 
und etliche bald voruͤber gehende Donnerwetter gehabt, worauf 
die Luft ſehr abgekuͤhlet und angenehm gemacht iſt. Ein ehema⸗ 
liger Bedienter eines Herrn applicirt ſich ietzt zum Brett⸗Schnei⸗ 
den, als wozu er auch Kräfte gnug hat. Er iſt mit dem Brett⸗ 
Schneider, den Hr. Cauſton hergeſchickt hat, auf drey Monate 
einig worden, es bey ihm zu lernen, und ſoll er Eſſen und woͤchent⸗ 
| a lich 
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Anno 1735. lich fuͤnf Schilling Sterl. bekommen. Dieſe Arbeit iſt zwar ſehr hart 
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und beſchwerlich, ſonderlich im Sommer, ſie bringt aber mehr 
Geld, als irgend eine andere Sache, indem in dieſer neuen Colo⸗ 
nie viele Bretter gebraucht, und wegen der wenigen Arbeiter theu⸗ 
er bezahlet werden. Vor einiger Zeit hatte ein gewiſſer geſchickter 
Mann in dieſer Colonie eine Saͤge⸗Muͤhle angeleget, und darauf 
viele Koſten gewandt, er hat ſich aber dadurch voͤllig ruinirt, weil 
ſie wegen der Ebbe und Fluth nur in gewiſſen Stunden gebraucht 
werden konte. Die Fluͤſſe ſcheinen hier weder zu Mehl⸗noch Saͤge⸗ 
Muͤhlen dienlich zu ſeyn. 15 
Den erſten. Die Saltzburger haben ein groß Verlangen 
nach des Schaitbergers Buche, und würden ſich ſehr freuen, wenn 
ihnen einige Exemplare nachgeſchicket wuͤrden. Unter den letztern Buͤ⸗ 
chern ſind nur zwey geweſen, die wir bisher nur zum Auslehnen zuruͤck 
behalten haben. Weil aber das Verlangen einiger, es zum Eigen⸗ 
thum zu haben, ſehr groß iſt; ſo ſollen diejenigen, die in Augſpurg 
darum gebeten, und ein Verſprechen bekommen haben, darum 
loſen. Auch machen wir denen, die kein Geſangbuch noch nicht ha⸗ 
ben, Hoffnung dazu, zweifeln auch nicht, GOtt werde iemanden 
erwecken, der uns zu einiger Anzahl des erſten Theils vondem Hals 
liſchen Geſangbuche behuͤlflich iſt, als welches bisher ſchon zu vie⸗ 
lem Lobe GOttes und zur Erbauung unſerer Hertzen viel Gelegen⸗ 
heit gegeben. | 197 ui 
Den a2ften, Sonntags. Heute ſind fieben und fünfzig 
Perſonen zum Heil. Abendmahl geweſen. GOtt laſſe dieſe heilige 
Handlung an ihnen allen um Chriſti willen geſegnet ſeyn. Eint⸗ 
ge Perſonen aus Purysburg kamen bey uns an mit dem Begeh⸗ 
ren, daß ich einen Wittwer, deſſen Weib unlaͤngſt auf der See 
geſtorben, mit einer freyledigen jungen Weibs-Perſon copuliren 
moͤchte. Sie waren von dem Prediger aus Purysburg ſelbſt her⸗ 
geſchickt, weil er ſie in teutſcher Sprache nicht copuliren koͤnnen 
und wollen. Die Leute waren mir vorher bekannt, und weil ſie 
ſich legitimiren konten, daß keine erhebliche Hinderniſſe vorhan⸗ 
den waͤren, ſo geſchach die Trauung nach dem Mittags⸗Gottesdien⸗ 
ſte. Ich zeigte ihnen aus GOttes Wort kuͤrtzlich, was in unſerm 
gar kurtzen und hinfaͤlligen Leben unſere Haupt⸗Sorge und e 
| a muͤhung 
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f müthung ſeyn ſolle, nemlich, daß wir in der Ordnung der wahren Anno ı 


Bekehrung zu Chriſto kommen, und durch ihn felig und herrlich 
werden ſollen; da denn ſonderlich von dem ſo ſeligen Braut⸗Stande 
der Kinder GOttes geredet, dabey aber erinnert wurde, weil der Teufel 
den Menſchen nichts Gutes und alſo auch die Seligkeit in Chriſto nicht 


goͤnne, ſo ſuche er ſie durch allerley Dinge davon abzuhalten, und 


brauche unter andern auch wol den Eheſtand darzu, wo man nicht 

ſehr wache und bete. ꝛe. Gott ſchenckte unter denen, die gegenwaͤr⸗ 
tig waren, eine gute Bewegung. 5 

Den 23ſten. Es ſind drey Knaben in der Gemeine, die 


nächtens zum erſten mal zum Heil. Abendmahl gehen, weswegen 
ich fie von nun an täglich zum Privat⸗ Unterricht zu mir kommen 


laſſe. Weil uns des ſel. Maͤderjans Buͤchlein, Unterweiſung zur 
Seligkeit genannt, in den Praeparations⸗Stunden voriger Wo⸗ 
che viele Erbauung gebracht, ſo habe ich es auch ietzo zum Grunde 
gelegt, und gedencke nach Anleitung deſſelben den Kindern ſo 


wol, als erwachſenen Perſonen, deren einige auch herzu kommen, 


alle Glaubens⸗Articul carechetice einzuſchaͤrfen und zur Ubung 
der Gottſeligkeit anzuvenden. Damit alles deſto beſſer hafte, 
und auch die gantze Gemeine davon Nutzen haben moͤge; ſo bin ich 
willens, die Haupt⸗Summa deſſen, was in dieſer Vorbereitungs⸗ 
Stunde tractiet worden, in der Abend⸗Betſtunde durch Frage 
und Antwort zu wiederholen. Es laſſen ſich die lieben Leute die 
Sonntaͤgliche Wiederholungs⸗Stunde ſehr wohl gefallen, und ha⸗ 


ben, wie ſie es zum Lobe Gottes ſchon bekannt, auch manchen 


Segen daraus gehabt, und alſo zweifle ich nicht, es werde ihnen 
auch dieſe vorhabenbe Methode wohl gefallen, und durch GOttes 
Erbarmung einigen Segen bringen. Rn c toben“ 
Den 24ſten. Geſtern Abend kamen drey Männer von Pu⸗ 
rysburg an unſerm Orte an, nachdem ſie zwey Tage irre gegangen 
ſind und zugleich unbeſchreiblichen Durſt ausgeſtanden haben. 
Sie haben bey finſterm Abend, da ſie ſchon nahe bey unſerm Fluſſe 

geweſen, nicht gewuſt, wo ſie ſind. Weil fie uns aber in unſerer 
Betſtunde ſingen hoͤren, ſind ſie durch den Schall davon zurecht 
gewieſen worden. Durch GOttes Gnade haben wir unſere Zeit 
zur gemeinſchaftlichen Erbauung ſuchen anzuwenden. Heute ha⸗ 
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Anno 1735. ben wir einen ſolchen heiſſen Tag gehabt, daß es kaum auszuſtehen 


Iun. 


geweſen. Gegen Abend ſtieg ein Donnerwetter auf, das auch bis 
in 2 Nacht anhielt, der Regen aber hoͤrete in ein paar Stunden 
auf. 
Den zsften. Weil ich wegen der angelegten Vorbereitungs⸗ 
Stunde neue Arbeit habe, und mich am Leibe, vielleicht wegen der 
gar groſſen Hitze, ſchwach befinde; fo werde genoͤthiget die Arbeit 
an den Kindern in der Schule eine Zeitlang auszuſetzen. Die groͤſ⸗ 
fern Kinder kommen alle in die Praeparation, damit die goͤttlichen 
Wahrheiten Abends der gantzen Gemeine zur Erbauung wieder⸗ 
holet werden koͤnnen, und alſo haben fie an einer Catecluſations⸗ 
Stunde, die mein lieber College hält, ſchon gnug. Ich muß ge⸗ 
dachte Stunde um einiger erwachſenen Perſonen willen, die mit 
hinzu kommen, um den Mittag ohngefehr um zwey Uhr halten, 
weil ſie um dieſe Zeit wegen der groſſen Hitze nicht arbeiten koͤnnen. 
Die drey Maͤnner von Purysburg haben an unſern Kindern und 
ihren Antworten bey der Catechiſation, wie auch an der gantzen 
Gemeine, viel Vergnügen gehabt, und GOtt gelobet, und wir ha⸗ 
ben uns an ihren erbaulichen Reden und groſſer Begierde zur Er⸗ 
bauung ſelbſt nicht wenig erbauet. Der eine iſt ſchluͤſſig, ſich der 
armen Kinder in Purysburg anzunehmen, und fie in GOTTES 
Wort, Leſen, Schreiben, ꝛc. zu unterrichten, worzu er auch Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzet. GoOtt neige nur die Gemuͤther der Leute zu 
ihm. | | 
Den 28ſten. Weil Morgen der erſten Saltzburger Qvar⸗ 
tal der Proviſion wieder angehet, ſo hat Hr. Vat heute den An⸗ 
fang gemacht, einige Dinge auszutheilen. Wir haben GOtt zu 
dancken, daß nun die Victualien auf mehr, als ein vierthel Jahr, 
ſchon hier find, ſonſt würden die armen Leute ſich in der groſſen Hi⸗ 
tze ungeſund, wo nicht todt⸗kranck daran arbeiten. Es wird ih⸗ 
nen von Zeit zu Zeit immer leichter, und gleichwie wir ietzo ſchon 
in einigen Dingen mehr Beqvemlichkeit haben, als vor dem Jah⸗ 
re, alſo hoffen wir, GOtt werde durch ſeine vaͤterliche Vorſorge 
noch immer mehrere Schwierigkeit wegfallen laſſen, und uns end⸗ 
lich ſeines Segens alſo wuͤrdigen „daß wir die Wohlthaten des 
Store⸗Hauſes andern werden uͤberlaſſen koͤnnen. en 
; en 


we N 
Den zoften, Montags. Die Schweighoferin wurde fo ge- Annorr35. 


faͤhrlich kranck, daß man ihren Tod alle Augenblick vermuthete, 
doch ſegnete GOtt eines von unſern Lebens⸗Pulvern gantz augen⸗ 
ſcheinlich zu ſeinem Preiſe und unſerer Freude. Ihr Hertz iſt alle⸗ 


zeit mit ihrem HErrn wohl dran geweſen, und weiß auch ietzt nichts | 


anders, als die Barmhertzigkeit und Treue GO Tes, die fie ſo 
reichlich in ihren Tagen erfahren, zu preiſen. Der Dileours brach⸗ 
te mich auf das Lied: Laß uns doch nicht begehren ꝛc. welches ſie nicht 
nur mit groſſer Aufmerckſamkeit vorleſen anhoͤrete, ſondern auch 
bey meinem abermaligen Beſuch aufs neue nach dem Anfange def 
ſelben fragte, damit ſie ſichs noch ferner zu Nutze machen koͤnne. 
Fuͤr ihr vielfaches Creutz, das ſie von der See⸗Reiſe an bis hieher 
getragen, dancket fie GOTT eben ſo hertzlich, als für alle andere 

Wohlthaten. id 50 | { it 
Dien ıften Iulii. Die groſſe Duͤrre haͤlt in dieſem Sommer 


noch immer an. Dann und wann hoͤret man in der Ferne donnern, 


und ſiehet des Abends nach Norden zu ſehr ſtarck Wetter leuchten, wir 
aber haben ſelten Donner und Regen. Die groſſe Hitze am Ta⸗ 
ge wird ietzt oft durch die Fühlen Winde temperiret, und des Nachts 


ik 


iſts gar angenehm. 


Rt RN? ea ee RR ATS 
Den 2ten. Vergangene Nacht hat Bichlers Weib eine jun⸗ 


ge Tochter zur Welt gebohren, wobey GOtt, wie erzehlet wurde, 
groſſe Barmhertzigkeit erzeiget hat. Unſere Leute haben ein beſon⸗ 
deres Vertrauen zu dieſen uns von Halle geſendeten Medicamen- 
ten: Gott wird auch ſehr daruͤber gelobet. Er, der treue Erbar⸗ 
mer, ſey ein reicher Vergelter für dieſe Wohlthat, und erqvicke die 


werthen Wohlthaͤter, welche auch des Bichlers Weibe zu ſtatten 
gekommen, denen wir ſolche Artzeneyen zu dancken haben, wiederum 
in allen ihren Umſtaͤnden, gleichwie uns und andern dadurch bis⸗ 


her viele Erqvickung geſchehen iſt. 


8 


Den Aten. Dieſen Tag haben wir einen durchdringen⸗ 


den und fruchtbaren Regen gehabt, der alle andere in dieſem Jah⸗ 


re übertrifft. Unter und nach dem Regen iſts gemeiniglich ſo kuͤhl 


und angenehm, daß es nicht beſſer zu wuͤnſchen iſt. 


Dien sten. Geſtern Abend kamen die zwanzig fette Ochſen 
an, welche von den Herren ers 10 friſcher Proviſion beſtim⸗ 
„ met 
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ſer Mann nicht die gantze Sprache, N 8 
den öftern Umgang mit den Indianern gelernet haͤtte, und beſtuͤnde 
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met ſind. Der Englaͤnder, mit Namen Mackpherſon, der ſie 


brachte, iſt ein Capitain in dem Fort Ogitſchy gegen die Spanier, 
welcher mich auf mein Befragen verſicherte, daß die Furcht vor 
den Spaniſchen Indianern nichtig waͤre: man haͤtte erſtlich noch 
nichts von ihren angefangenen Feindſeligkeiten gehoͤret, und über dem 
Eönten fie uns in dieſer Colonie ohne den Conſens und Erlaubniß 
der Creeks⸗Indianer, die mit den Englaͤndern Freundſchaft ha⸗ 
ben, und um deswillen auch vor einigen Wocheh in Savannah 
abermalen allerley Geſchencke bekommen haͤtten, gar keinen Scha⸗ 
den thun. Im Felde liefern ſie keine Schlacht, weil ſie ihr Leben all⸗ 
zuſehr lieben, das aber halten ſie fuͤr eine groſſe Helden⸗That, 
wenn fie die Leute heimlich und unvermerckt niederſchieſſen Eönnen. 
hat, welches ſie bey Gelegenheit unter einander mit groſſem Ap- 
plauſu ihrer Cameraden erzehlen ſollen. Weil ich einen alten 
Mann, der in ſeinen Dienſten iſt, kennen lernen, welcher die India⸗ 
niſche Sprache verſteht; ſo bat ich ihn, daß er mir ihn auf etliche 
Monate überlaffen möchte, damit er mir zur Erlernung derſelben 
einige Anleitung geben koͤnte. Er gab aber zur Antwort, daß die⸗ 
3 nur etwas daraus durch 


ſeine Wiſſenſchaft etwa darinnen, daß er die Dinge, die zum Eſſen, 
Trincken und Handel gehören und täglich vorkommen, ver⸗ 
ſtehe und Antwort darauf geben koͤnte: und alſo wuͤrde er mir we⸗ 
nig Nutzen ſchaffen. Am beſten wuͤrde ichs treffen, wenn ich mich 
des Unterrichts der Frau Mosgravin bediente, als welche eine be⸗ 


ſondere Geſchicklichkeit befige, das Indianiſche wohl Engliſch zu 


exprimiren, welche Geſchicklichkeit auch ihrem neulich verſtorbenen 
Mann nicht beygewohnet hat. Der HENK laſſe ſich dieſe Sa⸗ 
che, die mit ſo vielen Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, zum Segen 
empfohlen ſeyn. Das wuͤrde mir hart ankommen, wenn um die⸗ 


ſer Sprache willen die liebe Gemeine auf eine Zeitlang verlaſſen 


ſolte. ö 
Den 7ten. Der Regen, der am vergangenen Freytage ein⸗ 
fiel, hat bisher angehalten und dem Lande uͤberaus groſſen 
Vortheil geſchaffet. Die Leute aus Carolina ſagen, daß, an 

| Regen 


J heimlicher und verborgener es geſchicht, ie ruͤhmlicher iſt die | 
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Regen noch etwas laͤnger ausgeblieben ware, würde aus der Korn⸗ Anno 1735. 
und Reiß⸗Erndte nichts worden ſeyn. Veit Landfelder, und die Tal. 
Schoppacherin, deren Mann vor drey Monaten hier geſtorben, i 
zeigten bey mir an, wie fie beyde Willens wären, ſich in den hei- 
ligen Eheſtand zu begeben, und verlangten kuͤnftigen Sonntag das 
erſte mal proclamirt zu werden. Meine ſchwaͤchliche Leibes-Um- 
ſtaͤnde noͤthigen mich, die Stunde, darin einige Kinder zum Heil. 
Abendmahl praeparirt werden ſollen, auf die Morgen⸗Zeit zu ver⸗ 
legen, da ſie bisher nach der Mittags⸗Mahlzeit um einiger er⸗ 
wachſenen Leute willen gehalten worden. Was den Kindern ein⸗ 
geſchaͤrft und erklärt iſt, wird in der Abend⸗Betſtunde catecherice 
wiederholt, welches bey Jungen und Alten bishero ſchon einigen 
Nutzen gehabt. au 0 
Den sten. Die Waſſer⸗Melonen wachſen in dieſem Lan⸗ 
de ſo groß, und ſind von ſo lieblichem und angenehmen Geſchmack, 
daß man ſich verwundern muß. Einige haben ſchwartze, und eini⸗ 
ge braune Koͤrner inwendig. Die letzte Art iſt der erſten an angeneh⸗ 
men Geſchmack vorzuziehen. Inwendig ſind ſie roth und voller Koͤr⸗ 
ner. Sie ſind nicht ungeſund, und empfindet man im Leibe keine 
Beſchwerde, wenn man gleich einen guten Theil genieſſet. Sie 
ſind ſchwer zu erkennen, ob ſie reif ſind, daher bey uns viele 
unreif abgebrochen worden, die man aber doch als Gurcken⸗ 
Salat mit Eſſig, Pfeffer, Butter und Oel genieſſen kann. Auch 
kommen uns die Gurcken in dieſem Lande wohlſchmeckender und | 
gefündervor, als in Teutſchland. Einige Leute eflen fie gantz roh . 1 
gleich den Aepfeln. Auſſer dieſen gibt es hier eine Art kleiner und 8 f N 
weiſſer Kürbis, Sqpasher genannt, die man jung, weil ſie noch 8 
weiß find, abreißt, gantz mit der Schale kocht, und denn zwiſchen 
zwey Brettchen zerdruͤckt. Man richtet ſie mit Butter, Saltz und 
Pfeffer zu, ſo haben ſie einen ſolchen Geſchmack, als der weiſſe 
Kohl. DiefeSavafher und Melonen wachſen in unſern und an⸗ 
dern Gaͤrten beſſer, als andere Dinge. i ee | 
Den gten. Einige Indianer kamen von Savannah, wo b — 
ſie Geſchencke empfangen haben, zu uns, und werden morgen wei⸗ 
ter nach dem Gebirge zu, wo ſie zu Hauſe gehoͤren, reiſen. Sechſe 
waren auf meiner Stube, die 1 12 nur ein gutes e 
d f b 2 N: 
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Anſehen hatten, ſondern ſich auch ſehr freundlich und ordentlich be⸗ 
zeigten. So oft ich ſolche arme Heyden an unſerm Ort ſehe, ſo oft 
entſtehet eine neue Begierde in mir, ihre Sprache zu lernen, und 
wuͤnſche ich Gelegenheit dazu zu haben. Doch, wer unſere Um⸗ 
ſtaͤnde und Verrichtungen weiß, wird wohl erkennen, daß ſich hiebey 


faſt unuͤberwindliche Schwierigkeiten finden. Will einer zum Be⸗ 
ſten der Heyden etwas ausrichten, ſo muß er einen Beruf dazu ha⸗ 


ben, daß er durch andere Amts⸗Verrichtungen an Erlernung ihrer 
Sprache und an dem oͤftern Umgange mit ihnen nicht gehindert wer⸗ 
de. Ich habe mir erzehlen laſſen, daß dieſe Indianer, die weiter hin⸗ 
auf un Gebirge wohnen, nicht nur eine ordentliche Lebens⸗Art 
haͤtten und arbeiteten, ſondern ſich auch aller ſolcher Unordnun⸗ 
gen, darin andere in dieſer Colonie leben, enthielten. Auch ſollen 
He den verſtorbenen Gouverneur in Carolina habe bitten laſſen, daß er 
hindern moͤchte, daß kein ſtarck Getraͤncke, worin ſie ſich beſauf⸗ 
fen koͤnten, zu ihnen gebracht und bey ihnen verhandelt wuͤr⸗ 
de. In dieſer Abſicht moͤchte an dieſen Leuten noch eher was zu 
gewinnen ſeyn, wenn ein Mann, der ein Hertz voll Liebe zu JE⸗ 


fü und den Seelen der Menſchen hätte, ihre Sprache verſtuͤnde 


und redete. Haͤtte er erſt einigen Unterricht von iemanden in die⸗ 
ſer Colonie empfangen, ſo koͤnte ihm von Hrn. Cauſton oder Hrn. 


Oglethorpe, der nun naͤchſtens erwartet wird, leicht Gelegenheit 


verſchaffet werden, an ihrem Ort wohl aufgenommen zu werden, 
zumal da fie ietzt mit den Englaͤndern in ſehr gutem Vernehmen zu 
ſtehen ſcheinen. a a 
Den roten. Die ietzige naſſe und kuͤhle Witterung hat ei⸗ 
nige Kranckheiten hin und wieder in der Gemeine verurſachet. Wir 


haben es zum Preiſe G—Ottes immer erfahren, daß, wenn man den 


Statum morbi erkannt und unſere Medicamente darnach einge⸗ 
richtet hat, ſich der Effect gar bald zur Verwunderung der Pati⸗ 


enten und anderer gezeiget hat. 


Den uten. Herr Gronau und Herr Vat wolten ſchon am 
Dienſtage wieder in Eben zer ſeyn, daher wir ihnen die Pferde 
nach Haberkorn entgegen ſchickten. Und weil wir vernahmen, daß 
ſie in Savannah keine Gelegenheit nach Haberkorn haͤtten, ſo rei⸗ 


ſind 


— Ze ee er 
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ſeten einige Saltzburger mit einem Boot dahin, ſie abzuholen. Sie 
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reiſen. Von uns bis dahin zu Waſſer gehet es durch gar viele Um⸗ 


wege, und muß man auch andere Leute bemühen, die einen hin⸗ 


unter fuhren. Will man zu Lande reifen, fo kann man zu Pferde 


nicht weiter als Mosgravs Cowpen kommen, von dar man auf 


einem Boot nach Savannah fahren muß. Wenn es geregnet hat, 
kann man wegen der Schwaͤmme und Suͤmpfe, die bald ſehr mit 
Waſſer anlaufen, auch dieſen Weg bis auf gedachtes Kowpen nicht 
Palſiren. Muͤſten die Saltzburger hier bleiben, fo wuͤrde zur Beſ⸗ 
ſerung dieſes Weges Anſtalt gemacht werden. ie IM 
Den ten. Dieſen Nachmittag pafhrfe abermal eine 
ziemliche Anzahl Indianer durch unſern Ort, die ihre Geſchencke, 


welche ſte in Savannah bekommen, bey ſich hatten. Sie haben ſich 


hin und wieder an unſerm Orte Fleiſch und Bohnen geben laſſen, 


weil fie keine Proviſion bey ſich haben mogten. Einige unter ihnen 


ſind nicht bloͤde, den Leuten alles, was ihnen in die Augen füllt, 
en Auch in meiner Stube ſtund einem Indianer aller⸗ 
Den ızten. Gegen Abend kam mein lieber College wieder 
an unſerm Ort geſund an, der Hr. Commiſſarlus Vat aber gedencket 
erſt morgen zu kommen, um deswillen auch einige Saltzburger 
wieder nach Savannah gereiſet ſind, ihn abzuholen. 1 
Dien ızten. Weil die Schuhe hier ſehr theur find, fo bar 


ben die Saltzburger angefangen hoͤltzerne Schuhe zu machen, die 


mit einem kleinen Riemen über dem Fuſſe veſt gemacht werden. Die 


icch geſehen habe, ſind leicht und wohl ausgemeiſelt, es ſoll ſich auch, 


wenn mans gewohnt iſt, gar gut darin gehen und ſtehen. 
Den ısten. Da es ſonſt in dieſem und zu Anfang des fol- 
genden Monats hier am heiffeften zu ſeyn pfleget, fo haben wir bis⸗ 


her eine angenehme und remperirte Witterung bey Tag und Nacht 


gehabt. Wir werden auch des Landes immer mehr gewohnt, da⸗ 


her das, was uns in der erſten Zeit beſchwerlich geweſen, ietzt ſchon 


ertraͤglicher iſt. Wo das Erdreich gut und fruchtbar iſt, Tonnen 
ſich Arbeits⸗ Leute Fein beſſeres Land wuͤnſchen, als dieſes Georgien 
iſt, indem fie bey ihrer Arbeit viele Vorzuͤge vor andern Leuten in 
7 f Bbbz3 Teutſch⸗ 


3 * 1 * 


ſind aber alle noch nicht wiedergekommen, wovon uns die Urſach Anno 


5 gantz unbekannt iſt. Es iſt ſehr beſchwerlich nach Savannah zu lul 


1735. 
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Anno 1735. Teutſchland haben. Wenn die Baͤume und Wurtzeln ein mal 


Iul. 


ausgereutet find, fo Eönnen fie die Erde, die ſehr locker und muͤrb 


iſt, ſehr leicht umarbeiten, und dazu koͤnnen ſie den gantzen 
Winter brauchen, da ſie weder von zu harter Kaͤlte, noch von Schnee 
davon abgehalten werden. Den gantzen Winter hindurch iſt es faſt 
bis ſechs Uhr licht zu arbeiten. Die Vieh⸗Zucht macht ihnen 
nicht halb ſo viel Muͤhe, als in Teutſchland. Winter und Som⸗ 


mer gehen die Kuͤhe im Graſe oder im Rohre, welches fie am lieb⸗ 


ſten freſſen, und diejenigen Kühe, die keine Milch geben, laͤßt man 
ſo lange im Walde herum gehen, bis ſie Kälber bekommen, da man 
ſie denn herbringt und zu den uͤbrigen, die vom Hirten ausgetrie⸗ 
ben und geweidet werden, zu thun pfleget. Der uͤbrigen Vorthei⸗ 
le, die fie in Abſicht aufs freye Religions ⸗Exercitium und buͤr⸗ 
gerlichen Freyheit und Rechte ꝛc. genieſſen, nicht zu gedencken. Ver⸗ 
gangene Nacht ſowol, als dieſen Nachmittag, haben wir ſtarcke Platz⸗ 
Regen und Donnerwetter gehabt, wodurch aber durch H Ottes Gna⸗ 
de kein Schade geſchehen. Wir haben ietzt das fruchtbarſte Wet⸗ 
ter, das nur zu wuͤnſchen iſt, daher Korn, Bohnen und Kürbis 
an ſolchen Orten, wo etwas geduͤnget worden, ziemlich gut waͤchſet. 

Den ızten. Ruprecht Steiners Kind iſt dieſen Morgen ge⸗ 
ſtorben, nachdem es von ſeiner Geburt an faſt immer kraͤncklich 
geweſen. In der letzten Zeit bekam es einen harten Durchfall mit 
vielen Schmertzen und Zwaͤngen, welches letztere ſich zwar auf ei⸗ 
nige geringe Dofes vom Lebens⸗Pulver und dem Pulver wider die 


Schärfe geleget hat, doch hat es GOtt nicht gefallen „die Medi- 


camente zur gaͤntzlichen Geſundheit des Kindes zu ſegnen. Die 
beyde Eltern ſind hertzlich fromme Leute, und haben dis ihr Kind⸗ 
lein dem HErrn JESU unter Gebet und Thraͤnen gern uͤberlie⸗ 
fert; wie ich denn den Vater dieſen Morgen gar fruͤh kniend und 
betend vor dem Bette des krancken Kindes antraff. Geſtern Abend 
iſt der Anfang gemacht worden, einen Ochſen von denen neulich zu 
uns gebrachten zu ſchlachten. Herr Cauſton hat Ordre gegeben, 
daß aus dieſen zwanzig Stuͤcken ſechs ſollen ausgeleſen, und zum zie⸗ 

hen und zur Arbeit angewoͤhnet werden. 
Den ıgten. Nachmittags haben wir einen überaus ſtarcken 
Regen mit Donnerwetter gehabt, wovon alles voller Waſſer, auch 
a der 


der halbe Theil unſers Gartens uͤberſchwemmet worden. Es ſind Anno 1035. 
einige Leute von uns verreiſet, die davon viel werden ausſtehen ul. 
muͤſſen. Inzwiſchen iſt es bey Tag und Nacht kuͤhl und angenehm, 

welches des Tages zur Arbeit, und des Nachts zur Ruhe ſehr be 


ir 


gavem iſt. : . 
55 Den igten. Zween Saltzburger haben aus einer Gegend ei⸗ 
nige Meilen von uns eine gute Menge Pferſichen geholt, weil ſie 
frey find und von iederman koͤnnen abgebrochen werden. Es ha⸗ 
ben vor dieſem daſelbſt Indianer gewohnt und dieſe Baͤume ge⸗ 
plflantzet, die ſich von Jahr zu Jahr ſehr vermehret haben, Frucht 
wie ſie denn in dieſem Lande gar geſchwind aufwachſen und 
tragen. Sie brachten auch einige Weintrauben mit, dieeben von 
ſolchem Anſehen und Geſchmack waren, als in Teutſchland. Sonſt 
gibt es hier eine Art Trauben, da die Beere ſo groß als mittelmäfft- 
5 4 Knoͤpfe und weitlaͤuftig von einander wachſen. Von der erſten 
i rt ſoll es in gedachter Gegend eine groſſe Menge geben. Heute ha⸗ 
ben wir zwar keinen Regen, aber gegen Abend ein ohnvermuthe⸗ 
tes ſehr ſtarckes Donnerwetter gehabt, welches doch (GO T ſey 
Danck) bald und ohne Schaden voruͤber ging. 14 
Dien 22ſten. Der Bretter⸗Schneider, welcher ſich mit ſei⸗ 
nen Knechten einige Zeit bey uns aufgehalten, hat nun einen ſol⸗ 
chen Vorrath von Brettern beyſammen, daß davon das Haus 
meines lieben Collegen, und die deyde von Herrn Oglethorpe ver⸗ 
ordnete publique Haͤuſer faſt gantz aufgebauet werden koͤnnen. Die⸗ 
fer Mann iſt nun ſelbſt nach Savannah gereiſet, und wird wol die 
Ordre des Hrn. Cauſton mitbringen, ob der Bau vor ſich gehen 
ßpolle, oder nicht. Da der Bau fo lange verzogen worden, ſo wol⸗ 
ken wir es faſt lieber ſehen, wenn er noch fo lange aufgeſchoben 
wuͤrde, bis Herr Oglethorpe ſelbſt hier ankaͤme. Jederman ver⸗ 
muthet, er werde den Saltzburgern zur Remotion auf ein beſſer 
Land Erlaubniß geben, da denn die Unkoſten, die auf dieſe Haͤu⸗ 
ſer gewandt wuͤrden, umſonſt ſeyn moͤchten. F 
Dien 2zften. Wir ſehnen uns um unſerer Zuhoͤrer willen ſehr 
nach Briefen aus Londen und Teutſchland, damit ſie wiſſen moͤch⸗ 
ten, ob ſie in den ietzigen Umſtaͤnden bleiben, oder an einen andern 
Ort ziehen ſollen. Ihre Begierde nach der Arbeit, BEN in 
13 ER | ihrem 
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ihrem eigenen Felde, iſt ſehr groß. Die e e 


die die letzten Saltzburger im Ackerbau gethan, iſt umſonſt, wel⸗ 
ches man dem lange ausgebliebenen Regen zuſchreiben will. Eini⸗ 


ge von den alten Saltzburgern hoffen Korn und Bohnen zu bekom⸗ 


men, als welche einige Stuͤcke gutes Land, das am Stufe hast, 
b 


haben, und was ſandicht iſt, haben fie durch Dünger zu verbeſ⸗ 
ſern geſucht. Vielleicht haben wir Briefe mit den zwey Schiffen 
bekommen, die ietzt eine groſſe Anzahl Pfaͤltzer für dieſe Colonie 
gebracht haben ſollen. U i 00 

Den aßſten. Jemand von den Unſrigen brachte eine Men⸗ 


ge Weintrauben aus dem Walde, deren Beere von, fonderbarer 
Groͤſſe waren, und zwar waren ſie eben ſo an einander hangend, 


als in Teutſchland, dergleichen wir im vorigen Sommer nicht ge⸗ 
ſehen. Sie ſind von ſo ſtarckem Geſchmack, daß man die Kraft 
davon bald im Haupte fuͤhlet. Die Schalen find auch duͤnner als 
diejenige, die wir vorm Jahr gefunden haben. Man glaubet, 
daß ſie noch ſuͤſſer und groͤſſer wachſen wuͤrden, wenn man ſie or⸗ 


dentlich pflegen und länger am Stock ſtehen laſſen ſolte. Im 
Walde dauren ſie wegen der Voͤgel nicht lange. Vielleicht gibt es 


Gelegenheit, kommenden Herbſt eine ſolche Art in unſere Garten 
ee eee ene * 95 
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dianer an unſerm Orte geweſen, die viel dreiſter waren als die vo⸗ 


rigen. Es war einer drunter, der ſonſt Eſſen und Trincken bey 


uns empfangen, der denn fuͤr ſich und die andern etwas forderte, 


ſehr blöde, wo fie nüchtern ſind: kommen fie aber ein⸗und ander⸗ 


endlich kamen fie alle in mein Haus, und waren nicht gar, höflich. 


Wennſie das erſte mal zu einem kommen, ſo ſind fie. gemeiniglich 


mal wieder, ſind ſie ziemlich dreiſt im Plaudern unter einander 
und im Fordern. Von kleinen Artzeney-Glaͤschen haben fie mir 
verſchiedene mal einige abgefordert, als worin ſie ihr Fett, die 


Flinten zu ſchmieren, aufheben wollen. 


Den 27ſten. Der heutige Sonntag iſt mir ein recht merck 


wuͤrdiger Tag geweſen, an welchem ich viele Materie zum Lobe 
GOttes bekommen habe. Gott hat fein Evangelium von der 
Rechtfertigung eines bußfertigen Suͤnders nicht nur in der geſtri⸗ 

| n 5 2 gen 


Den 26ften. Es iſt heute wieder eine Anzahl fremder In⸗ 


„ 
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gen Abend⸗Betſtunde an einigen, die mir bekannt worden, ſehr Anno 1737 
7 


geſegnet, ſondern er hat auch den Vortrag feines Worts Bor: 
und Nachmittag bey Kindern ſo wol, als Erwachſenen, mit feinem 
Segen begleitet. Die Kinder kamen ſelbſt zu mir auf die Stube, 
und da ich ihnen die ungemeine Freundlichkeit des HErrnEſu gegen 
die Kinder über den Spruch Marc. 10, 14. 15.16. auf die einfaͤltigſte 


Iul. 


Weiſe angeprieſen, und einige Exempel von Kindern, die den HErrn 


JESu m hertzlich lieb gehabt, theils erzehlt, theils vorgeleſen, ſind 

einige zu Thraͤnen beweget worden. Mir hat GOtt gleichfalls ei⸗ 
ne ſolche Wohlthat und Gnade erzeiget, daß ich mich verbunden 
achte, ihn in meinem gantzen Leben zu preiſen. Der Name des 
HeErrn JE Sl ſey gelobet von nun an bis in Ewigkeit. | 

Dien 28ſten. Veit Landfelder und des ſel. Schoppachers 
Wittwe wurden heute in Gegenwart der Gemeine copulirt. Es 


iſt noch immer, ſonderlich des Nachts, ſo kuͤhl und angenehm, daß man 


ſichs nicht beſſer wuͤnſchen möchte. Zwey von den neulich hier geweſe⸗ 
nen Indianern kamen dieſen Morgen zu mir, und brachten etwas 
Wildpret⸗Fleiſch, welches ohne Zweifel zur Vergeltung fuͤr das, 
ſo ſie neulich bey mir genoſſen, ſeyn ſolte. 5 i 
Den zoſten. Mein lieber College nebſt dem Hrn. Vat find 
geſtern Abends wieder nach Hauſe gekommn Kann 
Den gꝛſten Iul. und ıften Auguſti. In dieſen beyden Tagen ha: 
be abermal in Savannah von Hrn. Cauſton viel Liebe und Guͤte 
genoſſen, und machet Er ſich eine Freude, wenn Er uns oder den 
Saltzburgern mit etwas in der That dienen kann, worin Er auch 
nach der Intention der Herren Pruſtees zu handeln bekennet. 
G Ott ſey gelobet für alle feine Güter Es iſt vor Savannah ein 
Schiff ankommen, welches unter andern einige Schweitzer als 


Aug. 


Knechte und Maͤgde für die Einwohner der Stadt mitgebracht 


hat. Mit eben dieſem Schiffe empfangen wir nicht nur eine gute 
Anzahl erfreulicher Briefe und Nachrichten aus England und 
Teutſchland, ſondern auch den halben Theil unſers Salarii nebſt 
einem Geſchenck von gutem Madera⸗Wein. Wie erfreut ſind 
wir, da wir finden, daß auch die Klagen, die wir ſowol wegen un⸗ 


ſers ſchlechten Landes, als auch einiger andern Umſtaͤnde gehoͤrigen 


„Orts vorgebracht hatten, keinen Schaden angerichtet, ſondern 
Americ. I. Sortſ. Ce 6 auch 
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auch durch goͤttlichen Segen hoffentlich Nutzen in Abſicht auf unſere 
Zuhoͤrer haben werden! Wir gedencken naͤchſter Tagen unſere 
liebe Zuhoͤrer der Freude, die wir aus den empfangenen Nach⸗ 
richten gehabt, theilhaftig zu machen, und ihnen den Inhalt der⸗ 
felben, wie ſonſt geſchehen, vorzuleſen. Ning 
Den aten. Dieſen Morgen langte ich durch göttlichen Bey⸗ 
ſtand uber Haberkorn in EbenEEzer wieder an, unſer Boot aber 
wird mit einiger Proviſion zu Waſſer nachkommen. Schon in 
Haberkorn erhielt ich die betruͤbte Nachricht, daß ſich zwey from⸗ 
me Weiber aus der Gemeine, nemlich die Schweighoferin und 
Eiſchbergerin, im Walde verloren hätten. In EbenEzer ſelbſt hoͤnr⸗ 
te, daß es geſchehen, ſie waͤren aber doch wiedergeſunden worden, 
nachdem ſie eine Nacht im Walde herbergen muͤſſen. Doch ein 
Mann von denen, die ihnen nachgeſchickt worden, mit Namen 
Reſch, muß ſich auch verirret haben, weil er ſeit geſtern noch nicht 
zuruͤck gekommen iſt. Einige Saltzburger boten ſich bey mir an, 
auch dieſem verlohrnen Schaf nachzugehen und die gantze Nacht 
mit Schieſſen und Feuren anzuhalten. N | Be 
Den zten. Dieacht Saltzburger, die geſtern dem verirrten 
Reſch nachgegangen ſind, kamen dieſen Morgen wieder, ihn aber 
haben ſie nicht finden koͤnnen, ob ſie wol ihren moͤglichſten Fleiß ge⸗ 
than. Unter andern hat mir dis ſehr wohl gefallen, daß ſie viele duͤr⸗ 
re Baͤume umgehauen und um einen noch ſtehenden Baum her⸗ 
umgefegt, und mit leicht brennenden Dingen angezündet haben, da 
denn das Feuer uͤber den Wald hinaus gangen, und von weitem 
zu fehen geweſen iſt. Zugleich haben fie von dieſem Feuer⸗Platz an 
dis an unſern Ort die Baͤume gezeichnet, daß, wenn er zu der 
noch fortwaͤhrenden Gluth und groſſem Dampf kommen moͤchte, er 
den Weg leicht finden koͤnte. Heute haben ſich wieder andere bey 
mir gemeldet, in den Wald zu gehen und an einem andern Orte 
ben dieſe Methode zu verſuchen. Vielleicht laͤßt ſich GOtt dieſe Ar⸗ 
beit der Liebe gefallen, und gewaͤhret uns unſers Gebets und Wun⸗ 
ſches. Dieſes verirrten Mannes Weib iſt ſehr niedergeſchlagen, 
und wolte ſich nicht zufrieden geben, war auch Willens ihren 
Mann ſelbſt aufzuſuchen, da er durch die Saltzburger nicht koͤnnen 
gefunden werden. Doch, ich ließ ſie zu mir kommen, und eo; 
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hach ihren Umſtaͤnden und nach ihrer gegenwärtigen Faſſung des Anno 1735. 
Gemuͤths aufs einfaͤltigſte mit ihr, und GOtt Lob! nicht ohneal⸗ Aug. 


len Effect. Sonderlich that mir hierin der Text, den ich ihnen beyden 
bey ihrer Copulation am Moͤntage nach dem 2 Sonnt. polt Epiph. 
eingeſchaͤrft hatte, ſehr gute Dienſte. Es war das damals gefäl- 
lige Evangelium Joh. 2,1511. wie ſich denn dieſes ſonſt einfaͤltige Weib 
auf die vornehmſte momenta, die ihr erbaulich geweſen, zu mei⸗ 
ner Freude erinnerte, und mir zur Application auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Umſtaͤnde ſchoͤne Gelegenheit gab. Mich duͤnckt, es ſey dis 
ſehr was dienliches, wenn ein Lehrer bey einem ieden Gliede der 
Gemeine wohl acht hat auf diejenige Spruͤche, Dinge und Um⸗ 

ftände, die bey den Zuhörern, oder bey einem beſonders, ihren Nu⸗ 

tzen und Segen gehabt haben, welche, wenn ſie ihnen wieder ins 

Gemuͤth gebracht werden, zur Zeit der Noth nicht geringe Dienſte 
thun. Es erzehlen die Leute auch unterweilen bey Privat- Unterre⸗ 


dungen merckwuͤrdige Proben der goͤttlichen Fuͤhrungen, die ſie ſelbſt 


erfahren haben, worauf ſie ſich aber bey Creutz und Pruͤfung oft 
nicht beſinnen, doch viele Aufrichtung des Hertzens erlangen, wenn 
fie derſelben erinnert werden. Daher ich ſchon vor einiger Zeit den 
VVorſatz gefaßt, ein eigenes Büchlein zu halten, darein ich unter eines 
ieden Namen, der auf jedem Blatt oben als zum Titul ſtehen ſoll, alles 
eintragen will, was ich fuͤr beſondere Dinge und Umſtaͤnde hier 
und dar angemerckt habe, welches ſich bey einer nicht gar zu ſtar⸗ 


cken Gemeine, als die unſere iſt, wol thun laͤſſet. Die Schweig⸗ 


hoferin iſt in einen nicht geringen Kummer und Ge⸗ 
wiſſens⸗Angſt gekommen, daß ſich Reſch verirret hat, 
und noch nicht wieder gekommen iſt. Sie meynet, ſie ſey 
an ſeinen ietzigen elenden Umſtaͤnden ſchuld, weil er ſich alsdann 
verirret hat, als er mit andern Leuten fie und die andere Saltzbur⸗ 
ger in aufzuſuchen ausgegangen. Sie vergoß bey meinem Be⸗ 
ſuch viel Thraͤnen, und preiſete zwar GOtt, der fie aus der Irre 
zu ihren noch jungen Kindern wieder heim gebracht, aber ietzo we⸗ 
gen des dem Reſch begegneten Zufalles ſehr gebeuget und bekuͤm⸗ 
mert habe. Ich ſuchte ihr dieſe Gedancken, als ſey ſie an ſeiner 


Verirrung ſchuld, mit einfältigen und gar begreiflichen Gruͤnden 


und Vorſtellungen auszureden. Doch, ihrem zarten Gewiſſen ge⸗ 
DL Er Ce c 2 Mer ſchahe 


# 
* 


Nes 


— 


Ton 


Nu, 
Dach . 


. - 
6 


R 
* 


— 
Ss 


=r=e 


— 


— 


2 


N 
De en — 


382 Diarium. 


Anno 1733. ſchahe dadurch kein Genuͤgen, obwol ein anderer frommer Mann 
Aug. meine Worte mit einigen Zuſaͤtzen bekräftigte, Daher ich fie, weil 


ſie doch eine groſſe Suͤnde auf ſich zu haben meynte, auch mit die⸗ 
ſer Suͤnde zu dem allerfreundlichſten Heyland hinwies, zumal da 
fie feine groſſe Menſchen⸗Liebe aus Erfahrung ſchon kenne und wiſ⸗ 
ſe, daß es ihm ſo leicht ſey, alle Suͤnden als eine, und eine als 
alle zu vergeben, an Bereitwilligkeit fehle es ja ſeinem von Erbar⸗ 
men wallenden Hertzen auch nicht. Und weil GOtt vor einigen 
Tagen bey der Application der Lehre von der Rechtfertigung den 
Spruch Zach. 13,1. nicht ungeſegnet gelaſſen, fo nahm ihn hiebey zu 
Huͤlfe. Was der HERR auch hierauf für Segen legen wolle, 
werde hoffentlich bald erfahren. Man machte ihr auch eine leib⸗ 
liche Erqvickung, zumal da fie es fuͤr ihren krancken Leib wol noͤthig 
hat. Sie erzehlte mir vor dem Weggehen, daß ſie ihr nicht ein⸗ 
gebildet haͤtte, Eben Ezer wieder zu ſehen, ihr Hertz fen aber mit 
Gott ſehr wohl dran und vergnuͤgt geweſen, daß ſie ſich in ihrer 
Mattigkeit gern niedergeſetzt und den Tod erwartet haͤtte. Die 
Eiſchbergerin aber habe ſie zum Fortgehen zu ſehr angetrieben. 
Dieſen Nachmittag ſind abermal acht Maͤnner in den Wald gegan⸗ 
gen, den verirrten Reſch aufzuſuchen. Gott begleite ſie mit ſei⸗ 


nen Engeln, und laſſe fie den Zweck ihrer Bemuͤhung erreichen, 


welches wir alle hertzlich wuͤnſchen. Sie haben alles unter einan⸗ 
der ſo abgeredet, daß keiner von ihnen ſelbſt verloren gehe. Auch 


habe meine Knaben zu Pferde nach Haberkorn geſchickt, daß da⸗ 


ſelbſt die Canonen heut und morgen gelöfet werden möchten, als 
womit wir noch nicht verſehen ſind. | en e 

Den ten. Noch geſtern Abend nach der Wiederholungs⸗ 
Stunde war die Schweighoferin wieder bey mir, und erzehlte, wie 
Gott das, was nach Beſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde geredet wor⸗ 


den, zu ihrer Befriedigung und Ruhe des Hertzens geſegnet habe; 


wozu auch die beyden Spruͤche Jeſ. 32, 17. 18. und Hohel. Sal. 2, 
13. 14. welche in der Wiederholungs⸗Stunde nach ihrem uͤberaus 
Evangeliſchen Inhalt denen bloͤden Seelen waren applicirt wor⸗ 
den, vieles beygetragen hätten. Ihre ietzige Klage war, daß ſie 
am rechten Ernſt des Chriſtenthums noch ſehr gehindert wuͤrde, 
und waͤren der Gebrechen bey ihr ſo viel, daß kein Wunder waͤ⸗ 
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re, wenn GOtt des Erbarmens müde würde. Da ich ihr aber Anno 1735. 


Aug. | 


erzehlte, was meine tägliche Ubung ſey, wie die Sünde und Sa⸗ 
tan mir taͤglich ſo und ſo viel zu ſchaffen machten, wie ich mir aber 
doch den Muth nicht nehmen laſſe, ſondern als ein elender Wurm 
doch mit hertzlicher Reue nur in die Steinritzen und Fels⸗ Loͤcher 
der Wunden CHriſti immer tiefer hinein krieche, und daß dieſes die 
taͤgliche Ubung der froͤmmſten Leute in der Bibel, deren Fehler 
uns aufgezeichnet ſind, geweſen; wurde ihr Gemuͤth zum Lobe 
GoOttes noch mehr ermuntert. Ich habe oft gedacht, wenn ich 


f = 


mit ſolchen Seelen, die in Erkaͤntniß ihres Suͤnden⸗Elendes tief 


gebeuget geweſen ſind, zu handeln gehabt, daß dis eine groſſe Weis⸗ 


heit und Freundlichkeit GOttes iſt, daß er in feinem Worte auch 


die Fehler und Schwachheiten, ja groͤbere Vergehungen feiner 


liebſten Kinder mit aufzeichnen laſſen. Ich ließ in der Mittags⸗ 


Stunde die Zuhoͤrer zuſammen kommen, und machte ihnen einige 


Puncte aus den Nachrichten und Briefen, die wir aus Londen und 
Teutſchland empfangen haben, bekannt. Des Hrn. Sen. Urlſper⸗ 
gers Brief gab mir gute Gelegenheit, ſie vor Geringſchaͤtzung der 


Gnade des Evangelii oder Traͤgheit in der ſchon empfangenen 


Gade zu warnen, und ihnen zu zeigen, was ſie bey allen bisher 
erfahrnen und etwa noch zu erwartenden Pruͤfungen fuͤr groſſe Vor⸗ 
zuͤge im Geiſt⸗ und Leiblichen vor vielen andern armen Menſchen 
in Teutſchland und America haͤtten; welches ihnen alles gar be⸗ 
greiflich war. Und da auch erzehlet wurde, daß der himmliſche 
Vater noch nicht aufhoͤre, durch chriftliche Freunde für unſer leib⸗ 
liches und geiſtliches Beſte, auch für Nothleidende unter uns zu ſor⸗ 
gen, konte dis ihnen nicht anders, als erfreulich ſeyn. 
Dien ten. Ohnerachtet alles fleiſſigen Suchens, fo die 
Saltzburger in dieſen Tagen angeſtellet, hat der verirrte Reſch doch 
nicht ausgefunden werden koͤnnen. Er war zwar von ſchwacher 


Erkaͤntniß, hatte aber ein Hertz voll Liebe zu dem HErrn JEſu 


und dem Worte Gottes, daher er feine Freude über der reichen 
Verkuͤndigung des Evangelii an unſern Orten nicht danckbarlich 
genug zu bezeugen gewußt, und in Abſicht auf dieſe theure Wohl⸗ 
that war ihm alle leibliche Noth wie nichts zu rechnen, wie ich ihn 
denn uber leibliche Dinge nie Wen gehoͤrt, und andere willen e 
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ben dieſes von ihm zu ruͤhmen, daß er mit allem wohl zufrieden ge⸗ 
weſen, dem lieben GOtt auch fuͤr die geringſte Wohlthat hertzlich 
gedancket, und ſich in ſeinem aͤuſſerlichen Beruf aus allen Kraͤften 
treu bewieſen habe. Sein Weib, die gleichfalls eine recht einfaͤlti⸗ 
ge und redliche Juͤngerin des HErrn SEfu iſt, weiß von feinem 
rechtſchaffenen Weſen nach der Wahrheit viel zu erzehlen. Und 
dis gibt ihr bey dieſen ihren harten Umſtaͤnden wol den groͤſten 
Troſt, daß ſie dieſen ihren ſeligen Mann in der Ewigkeit gewiß 
wieder zu finden hoffet. 1 

Den sten. Weil unſer Geld und Sachen, die wir mit dem 
letzten Schiff aus Londen bekommen, neulich in Savannah noch 
nicht geliefert werden konten, fo muſte mein lieber College dieſen 
Morgen mit einigen Saltzburgern wieder hinunter reiſen. Und 
wo ſich auch Herr Montaigut nach dem Urtheil des Magiſtrats 
daſelbſt zu Annehmung der falſchen Geld-Bills verſteht, fo hoff⸗ 
ten wir endlich dieſer Reiſe auf eine gute Zeit uͤberhoben zu ſeyn. 

Den sten. Die R. hat ſchon ſeit geraumer Zeit dar⸗ 
auf gewartet, daß fie bez uns zum Heil. Abendmahl admittirt 


wuͤrde: man hat aber hiemit nicht eilen koͤnnen, weil ſie von den 


Evangeliſchen Religion noch zu wenig Unterricht gehabt. Sie haͤlt 
ſich fleiſſig zum Gehoͤr des goͤttlichen Worts. Man kann ihr in der 
Zubereitung zu dem Heil. Abendmahl noch nicht recht beykommen, 
weil ſie die teutſche Sprache noch zu wenig verſteht, noch weniger 
aber das, was ſie hoͤret und verſtehet, mit teutſchen Worten aus⸗ 
drucken kann. Ihr Mann wird ermahnet, an ihr ſein moͤglich⸗ 
ſtes zu thun; welches er auch verſprochen hat und noch verſpricht. 
R. ſelbſt wird in den Predigten und Betſtunden aufs kraͤf⸗ 
tigſte oft beweget, und hoͤrt man, wie er ſich und andere gluͤcklich 
preiſet, daß ſie aus Teutſchland ausgegangen und in die Einſam⸗ 
keit nach Eben Ezer kommen waͤren. Auch referirt er ſelbſt, daß 
ſein Weib es fuͤr eine der groͤſſeſten Wohlthaten haͤlt, daß ſie unter 
uns zu leben Gelegenheit bekommen. Durch dieſe beyde Leute 
werde ich ermuntert, ferner in JESu Namen bey der Führung 
des Amts Liebe und Ernſt ſo zu verbinden, daß weder der Liebe, 
noch Gerechtigkeit GOttes Eintrag geſchehe. Ich weiß noch kein 
Exempel in der Gemeine, daß Ernſt und Schaͤrfe, wenn pochte 
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es gleich anfangs fo ſcheinen wollen. GOtt thut auch hierin uͤber⸗ 

ſchwaͤnglich mehr, als wir bitten, oder verſtehen koͤnnen. 
Dien gten. Darin machen uns die Kinder, die das erſte 

mal zum Heil. Abendmahl gehen ſollen, Freude, daß fie alle gern 


zu uns kommen gute Ermahnungen anhoͤren, Spruͤche lernen, 


viel Gutes zuſagen, und mit uns beten. Daher wir zu JESu, 
dem Liebhaber des Lebens, hoffen, Er werde auch dieſe zarte See⸗ 
len in feine Gemeinſchaft ziehen. 5 


Den gten. Dieſen Nachmittag kam mein werther College 


mit den vier Saltzburgern von Savannah wieder nach Haufe. Sie 
haben nicht nur von dem Regen, den wir etliche Tage gehabt, bey 
Tag und Nacht viel ausgeſtanden; ſondern haͤtten auch mit den 
Sachen, die im Boot geweſen, ein groß Ungluͤck haben koͤnnen, 
wenn ihnen GOtt durch gute Leute nicht zu Hülfe gekommen waͤ⸗ 
re. Wir hoffen nun dieſer beſchwerlichen Reiſe eine Zeitlang uͤber⸗ 


hoben zu ſeyn, weil Hr. Montaigut fuͤr die falſchen Bills guͤltiges 
Geld gezahlet, und wir auch alle von Londen empfangene Sachen 


bey uns haben. Die Hochloͤbl. Societaͤt hat eine neue Probe ei⸗ 
ner beſondern zu uns tragenden Gewogenheit zu Tage geleget, in⸗ 
dem Sie uns zwoͤlf Dutzend Maaß guten Madera⸗ Wein geſchickt, 
davon wir auch den krancken Gliedern der Gemeine ſollen und wer⸗ 
den etwas zukommen laſſen. Gott ſey auch für dieſe, wie fuͤr alle 
andere uns und den Salsburgern erwieſene Wohlthaten, ein gnaͤ⸗ 
diger und reicher Vergeltr. b 4 
Den zoten.. Eine Ehe⸗Frau hat mit ihrem Kindlein ihren 
Kirch⸗Gang gehalten, wobey wir es dis erſte mal alſo gehalten 
haben. Es wird an dem Sonntage, da es geſchicht, der Gemeine 
mit wenig Worten angezeiget, und gebeten, nach verrichtetem 
Vormittags⸗Gottesdienſt beyſammen zu bleiben, damit gemein⸗ 
ſchaftlich uͤber Mutter und Kind gebetet werden koͤnne. Die Woͤch⸗ 


höoͤchſte Noth erfordert hat, einigen Schaden angerichtet, wenn Anno 1735. 


Aug. 


nerin tritt mit ihrem Kindlein vor den Tiſch, und der Prediger lie⸗ 


ſet ihr in vier Puneten dasjenige vor, was ſich für ihre Umſtaͤnde 
ſchickt, als ) was fie und ihr Kind fuͤr ſonderbare geiſt⸗ und 
leibliche Wohlthaten aus der Vater⸗Hand GO Tes genoſſen; 
2) Wie Gott dafuͤr nichts anders als eine hertzliche Danke 
r A keit 
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keit in Wort und Wandel begehre; 3) Was die Pflichten einer 
rechtſchaffenen Mutter gegen ihr Kindlein ſeyen; 4) Daß ſie zur 
Ubung ſolcher Pflichten des ernſtlichen Gebrauchs der Mittel des 
Heyls, und ſonderlich des Gebets, noͤthig habe. Hierauf wird oͤf 
0 uͤber ſie gebetet, und uͤber Mutter und Kind der Segen ge⸗ 
ſprochen. g a 9 Nee 
N Den uten. Herr Cauſton hat für die letzten Saltzburger 
zwanzig Stuͤck Schweine geſchickt, und will ihrer noch mehr, auch 
Feder⸗ Vieh ſchicken, damit eine iede Familie einen kleinen Anfang 
der Viehzucht haben moͤge. An guter Pro biſion, fo viel ſichs im⸗ 
mer thun laͤßt, laſſen Sie es nicht fehlen, und worin Hr. Cauſton 
ihnen ſonſt zu Willen ſeyn kann, iſt Er fertig und bereit. Und da in 
voriger Zeit mit der Hinaufbringung der Proviſion viele Beſchwer⸗ 
niß verknuͤpft geweſen, ſo iſt auch hierin auf unſere bittliche Vor⸗ 
ſtellung, die wir dem Hrn. Oglethorpe gethan, eine gar merckli⸗ 
che und feine Aenderung gemacht worden. Man hoͤret oftmals die 
lieben Leute von dem vielen Guten, fo ihnen GOtt durch dieſe 
werthe Wohlthaͤter ſchicket, danckbarlich und erbaulich reden: 
wie denn auch wir an unſerm Theil nicht unterlaſſen, ſie deſſen 
Öffentlich und beſonders zu erinnern, und ſie zur Danckbarkeit und 
Fuͤrbitte zu ermahnen. Eines hätten wir laͤngſt gewuͤnſchet, daß 
den Leuten ihre Aecker und Stellen zum Haͤuſer⸗Bau moͤchten 
ausgemeſſen worden ſeyn, damit fie im Acker⸗Bau, darauf iht 
Gemuͤth ſehr gerichtet iſt, nicht ferner gehindert wuͤrden. Und 
dieſes wuͤnſchet man ietzo um fo viel mehr, weil es das Anſehen hat, | 
und man von Hrn. Cauſton nicht undeutlich vernimmt, daß wir 
wol an dieſem Ort bleiben muͤſſen. 
f Den ı2ten. Ich habe die gantze Gemeine ſchon vor einiger 
Zeit hertzlich gebeten, dasjenige, was ſie hier und da an einem und 
dem andern Gliede anmercke, und mir oder meinem lieben Colle⸗ 
gen zu wiſſen noͤthig iſt, unpartheyiſch bey uns anzuzeigen, weil 
man einem ſolchen nach Erforderung ſeiner Umſtaͤnde im Geiſt⸗ 
und Leiblichen bald anfangs gerne zu Huͤlfe zu kommen, und meh⸗ 
rern Folgerungen vorzubeugen ſuchen wolle. Dieſe Erinnerung 
ift bisher nicht umſonſt geweſen, und hat GOtt unſer Amt an de⸗ 
nen, die in beſondere Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Umſtaͤnde 1 
ie 


l 
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ben uns einen groſſen Gefallen erwieſen, daß Sie unſer Salarium 
und die aus Teutſchland empfangene Wohlthaten in Engliſchem 


Kupſer⸗Geld uͤbermachet haben, womit man auch den Gliedern 
unſerer Gemeine ſehr wird dienen koͤnnen, als welche mit dem hier 


gültigen Papier⸗Gelde, das fie groͤſten Theils nicht kennen, in Ein⸗ 


kaufung ihrer Nothwendigkeiten nicht wohl zurecht kommen kon⸗ 


nen, und oft Schaden gehabt haben. f 
n Den kzten. Die Reſchin iſt noch immer wegen ihres im 
Walde verlohrnen Mannes bekuͤmmert, und verlangte heute, daß 


noch ein mal einige Leute des Suchens wegen in den Wald ge⸗ 


ſchicket werden möchten: worin ihr auch gewillfahret wird, damit 
fie zu ihrer mehrern Beruhigung fehe, daß man gern alles mögli- 
che thun, und nichts, was zu ſeiner Wiederbringung dienen moͤch⸗ 
te, verſaͤumen will, ob man wol übrigens allezeit in Sorgen ſte⸗ 
het, es moͤchte bey ſolchem Suchen wieder aufs neue iemand ſich 
verirren, und alſo unſere Bekuͤmmerniß vermehren. Auf das 

neuliche viele Regen⸗ Wetter haben wir ſehr heiſſe Tage bekom⸗ 


men, welche alle übrige in dieſem Sommer übertreffen. Doch 


ſind deſſen die meiſten ſchon gewohnt, und nehmen die Morgen⸗ 
und Abend⸗Stunden zur Arbeit in acht. So heiß iſt es doch nicht / 
als es ſich andere vorſtellen mögen, und als es uns anfangs geſagt 
worden, ſondern iſt noch alles wol zu ertragen. In der Nacht, 
wie auch Morgens und Abends, iſts mehrentheils deſto lieblicher und 
angenehmer. 1 a 
Den raten. Bartholomaͤus Zent, der kein Saltzburger iſt, 
meldete ſich heute zum Heil. Abendmahl, und war mir in dem, was 
er von der Erfahrung des bisher gehoͤrten Evangelii erzehlte, über: 
aus erbaulich. Er wuͤnſchte nun nichts mehr, als daß doch ſein 
Bruder, der noch in der Schweitz iſt, nachkommen moͤchte; wie 
er denn kommen wuͤrde, wenn er von dem Guten, ſo hier im 
Geiſt⸗ und Leiblichen zu genieſſen iſt, etwas erfahren ſolte. Er ge⸗ 
dencket naͤchſtens durch uns einen Brief an ihn zu ſchicken. Sol⸗ 
che Freude uͤber das Evangelium, und einen vergnuͤgten Sinn mit 
dem aͤuſſerlichen Lebens: Unterhalt, erfaͤhrt man von den meiſten 
Americ. I. Sortſ. Dod Leuten 
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Leuten in der Gemeine, und wenn ſie auch in voriger Zeit in An⸗ 
ſehung der leiblichen Verſorgung einige Vorzuͤge gehabt, ſo ſind 


doch dieſelben in Anſehung anderer Vortheile, die ſie ietzt genieſſen, 


in ihren Augen gar gering. Ich weiß es mit Worten nicht aus⸗ 
zudrucken, was die Erfahrung ſolcher erbaulichen Dinge an den 
Gliedern der Gemeine in unſern Hertzen fuͤr Jauchzen und Jubili⸗ 


ren erwecket, und wie freudig es uns machet, unſer Amt an A⸗ 
ten und Jungen durch die Gnade Gottes mit immer mehrerm 


Ernſt und Lauterkeit zu fuͤhren. % ei en 

Den ısten. Ich ließ in der Mittags⸗Stunde die Gemeine 
abermal zuſammen kommen, und las ihnen noch einige Briefe aus 
Londen und Teutſchland, mit denen ich neulich nicht fertig werden 
konte, mit einiger Application vor. Der Inhalt des Briefes, den 
Hr. Vernon an uns geſchrieben, war erbaulich und wichtig, da⸗ 
her ich denſelben der Gemeine ſonderlich zu Nutze gemacht. Es 
richtet dis uns alle gar ſehr auf in unſern Umſtaͤnden, daß GOtt 


ſo viel redliche, auch vornehme Leute in England und Teutſchland 


erwecket hat, die uns nicht allein alles Gute wuͤnſchen, ſondern auch 


fuͤr uns beten, und nach Vermoͤgen ſorgen; wie wir davon in den 


empfangenen Briefen, auch an den uͤberſandten Geſchencken gar 


deutliche Proben finden, und ſie der Gemeine zu vielem Lobe Got⸗ 


tes und Vertrauen auf ſeine vaͤterliche Vorſorge bekannt gemacht 
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haben. Auch wir beyde erfahren in unſern leiblichen und geiſtliͤ⸗ 


chen Umſtaͤnden, und ſonderlich bey der Fuͤhrung unſers Amts, die 
groſſe Treue GOttes dergeſtalt, daß wir uns nicht gnug verwun⸗ 
dern und unſern Erbarmer dafuͤr preiſen koͤnnen. Und da wir 
ſolchen Segen guten Theils der hertzlichen Fuͤrbitte ſo vieler wer⸗ 
then Wohlthaͤter, Freunde und frommer Chriſten zu dancken ha⸗ 
ben; ſo wolle der HErr derſelben wieder im beſten gedencken, und 
ſolche Wohlthat, daran uns mehr als an Gold und Silber gelegen, 
hier und dort ewiglich vergelten. Bey dieſer Gelegenheit habe 
auch mit den Saltzburgern einige aͤuſſerliche Dinge verabredet, die 
in der naͤchſtkommenden Woche mit gemeinſchaftlicher Arbeit ſollen 
gethan werden, wozu ich fie alle von Hertzen bereit gefunden. Wir 
ſchaͤmen uns durch GOttes Gnade auch der geringſten Dinge in 
der Gemeine nicht, wie denn auch die lieben Leute in allen ihren 
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Umſtaͤnden ihre Zuflucht zu uns nehmen, und ſich unſers Raths Anno 1735. 
und, wo moͤglich, auch Beyſtandes auf eine feine und uns gar Aug. 


angenehme Weiſe bedienen. Der Name Gottes kann auch durch 
kleine und geringe Dinge nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ver⸗ 
ehret und geſchaͤndet werden. GoOtt helfe uns ferner, und laſſe 
es uns an feinen göttlichen Lichte nie fehlen. Gegen Abend, nach⸗ 
dem die groſſe Hitze etwas nachgelaſſen, kamen wir mit denen, die 
ſich des Heil. Abendmahls wegen gemeldet haben, zuſammen, un⸗ 


ſere Buß⸗und Beicht⸗Handlung auf die Weiſe, wie wir es in vos: 


riger Zeit gehalten, vorzunehmen. Anfangs wiederholete ich et⸗ 
was aus dem, was am vergangenen Sonntage uͤber das ordent⸗ 
liche Evangelium war vorgetragen worden, nemlich, daß die vor⸗ 
nehmſte Suͤnden der Juden geweſen 1) die Verſaͤumung der 
unſchaͤtzbaren Gnaden ⸗Zeit, 2) die Verachtung der in CHriſto 
ihnen angebotenen Gnade; wodurch ich mir den Weg zu den gar 
merckwuͤrdigen Worten bahnte Pſ. 95, 7-1: und daruͤber zur Leh⸗ 
re, Warnung und Troſt etwas redete. Was der Privat⸗Zu⸗ 
ſpruch und Umgang eines Lehrers mit ſeinen Zuhoͤrern, Alten und 
Jungen, fur Nutzen ſchaffet, glaubt einer kaum, wo eres nicht ſelbſt 
verſuchet und erfaͤhret. So lange man die beſondere Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit derſelben nicht kennen lernet, ſondern dis und jenes 
voraus ſetzet; ſo lange prediget und arbeitet man oͤffentlich gleich⸗ 
ſam als in den Wind, und wird ſeinen Vortrag nicht zum Nu⸗ 
Bon der Zuhörer einrichten koͤnnen, die es am noͤthigſten haben, 
und oft recht darauf warten etwas zu hoͤren, ſo ſich fuͤr ihren See⸗ 
len⸗Zuſtand ſchicket. Zu geſchweigen, daß man vielen unrichtigen 
Applicationen vorbeugen, und die bloͤden Seelen, die den Troſt 
des Evangelii immer als ſie nicht angehend anſehen, mannig⸗ 
mal mit wenig Worten zurecht weiſen kann. Frechen Leuten iſt 
dieſe Methode zwar peinlich und ſaſt unerträglich, doch nicht oh⸗ 
ne allen Nutzen. Wenigſtens huͤten ſie ſich, ſo viel (wie ſie ſa⸗ 
gen) ihnen menſch⸗ und moͤglich iſt, vor Exceflen, damit fie nichtins 
Predigers Haus gefordert werden. Und da man auch die Gele⸗ 
genheit in acht nimmt, offenbare Unordnung in ihrer Abſcheulich⸗ 
keit mit Ernſt und aus dem Affect der innigſten Erbarmung oͤf⸗ 
ſentlich in den Predigten vorzustellen ſo iſt dieſes und dergleichen 
nz Dod 2 gleich⸗ 
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gleichſam als Zaum und Gebiß fuͤr ausſchweifende Leute. Mei⸗ 


ſter Kiefer, ein redlicher Mann aus Purysburg, kam mit ſeiner Fa⸗ 
milie zu uns, ſich nebſt der Gemeine des Heil. Abendmahls zu be⸗ 
dienen, und hoffet er hier viele Erbauung. Er verlanget ſehr nach 
der Ankunft des Hrn. Oglethorpe, und hoffet von Ihm Erlaubniß 
zu bekommen, unter den Saltzburgern (wo ihm etwas beſſer Land 
angewieſen werden ſolte) zu ſeiner und der Seinigen geiſtlichen 
Wohlfahrt zu wohnen. Herr Oglethorpe iſt ihm wegen ſeiner 
Redlichkeit und fleiſſigen Arbeit ſehr gewogen. le 9280 

Den ızten. Ehe unſer Vormittags⸗Gottesdienſt angefan⸗ 
gen wurde, zeigte ich der Gemeine an, daß drey Kinder das erſte 
mal zum Tiſch des HErrn gelaſſen, vorher aber ihrer Erkaͤntniß 


ihrem Tauf⸗Bunde confirmirt werden ſolten. Nachdem das Lied: 
Komm, Heiliger Geiſt, ꝛc. geſungen war, traten dieſe drey Kinder 
hervor, da ſie denn über den Macht⸗Spruch Joh. 3, 16 examiniret 
wurden. Das gantze Examen lief nach Anweiſung dieſes Spruchs 
auf dieſe vier momenta hinaus, daß wir handelten 1) von dem Ur⸗ 


wegen in unſerer Evangeliſchen Religion öffentlich examinirt und in = 


heber, 2) Erwerber des Heyls f 3) vonder Drdnung und Mit: 
0 


teln, und endlich 4) vom Hey 
cher die Menſchen in der goͤttlichen Ordnung gelangen. Gott 
gab viel Gnade, daß dieſe Kinder alles wohl beantworteten, mit 
Schrift⸗Spruͤchen bewieſen, die Haupt, Stücke des Catechiſmi 


mit den vorkommenden Materien verglichen und bekraͤftigten, und 


von allen theoretiſchen und practiſchen Articuln der chriſtlichen 
Lehre eine ſolche Antwort gaben, daß wol kein Menſch dieſe Stun⸗ 
de ohne Erbauung und Vergnuͤgen zugebracht. Auch dieſes wird 
allein zum Preiſe GOttes, der unter uns wohnet, gemeldet. Am 


der der Seligkeit ſelbſt, zu wel⸗ 


Ende des Examinis wurde die nähere Application aufſie gemacht, 


und durch Frag und Antwort gezeiget, was GOtt vor Lebe und 
Erbarmung auch an ihnen, wie in der bisherigen Zubereitung, al⸗ 
ſo ſonderlich in ihrer zarten Kindheit erwieſen, da er ſie in der hei⸗ 
ligen Taufe von Suͤnden gewaſchen, zu ſeinen Kindern angenom⸗ 
men, und mit ihnen einen Bund gemachet haͤtte. Und weil ſie ietzt 
in ihrem Tauf⸗Bunde bekraͤftiget werden ſolten, fo wurde ihnen 
mit mehrern zu Gemuͤthe gefuͤhret, was der Tauf⸗Bund auf 55 
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hätte, was der dreyeinige GOtt ihnen, und was hingegen ſie dem Anno 1735. 


lieben GOTT zugeſaget haͤtten; it. was dis für eine ſchwere 
Suͤnde ſey, daß ſie durch muthwillige Suͤnden aus dem gedach⸗ 
ten Bunde getreten, und was erfordert werde, denſelben wieder 
zu erneuren. Hierauf ſtunden wir alle auf, und die Kinder beant⸗ 
worteten einige Fragen, die die Erneurung ihres Tauf-Bundes, 
den Glauben an den dreyeinigen GOtt und Beweiſung deſſelben 
durch einen gottſeligen Wandel betreffen, mit einem deutlichen Ja. 
Endlich knieten fie nieder, und ich verlas über fie ein aufgeſetztes Ge⸗ 
bet, ließ ſie das Vater Unſer laut beten, und ſprach mit Auflegung 
der Hand uͤber einen ieden den Segen. Bey den Eltern dieſer und 


anderer Kinder hat dieſer Actus Freuden⸗Thraͤnen, und bey an⸗ 


dern nicht weniger Erbauung gebracht. Gott ſey gelobet für ſei⸗ 
ne unausſprechliche Gnade. Gegen Abend hörte ich ein Eheweib 


ſagen, daß ſie ihren HErrn gebeten, er moͤchte ſie doch ſo lange le⸗ 


ben laſſen, bis ihr Kind auch das erſte mal zum Heil. Abendmahl 
gehen koͤnte, fie wolte es für eine groſſe Gnade GO Tes achten. 


Anter dem Nachmittags⸗Gottesdienſt fing ſich ein uͤberaus heſtiger 
Regen mit Donnerwetter an, der auch bis an den Abend ange⸗ 


halten hat, wodurch wir an unſerer Wiederholung der Vormit⸗ 


Aug. 


tags gehaltenen Predigt gehindert wurden. Inzwiſchen kamen | 


die drey Knaben und etliche andere Kinder zu mir auf die Stube, 
noch ein Wort der Ermahnung anzuhoͤren und mit mir zu ſingen 
und zu beten; welches auch geſchehen, ſo viel meine Kraͤfte zulieſ⸗ 
fen, Der Here iſt meines Lebens Kraft. 5 

Den 18ten. Das Andencken der ſelig verſtorbenen Zuhoͤrer 
macht mir oft ein befonder Seelen⸗Vergnuͤgen, ſonderlich wenn 


ich dasjenige, was damals von ihrem erbaulichen Weſen in der 


Kranckheit und Sterben aufgeſchrieben worden, wieder durchleſe. 
Dieſen Morgen iſt mir das Exempel der ſel. Gſchwandelin wieder 

ſo friſch und eindruͤcklich geweſen, daß es mich zum ernſtlichen Ein⸗ 

dringen in Chriſtum und feine unausſprechliche Gnade, wie ſie ge⸗ 
than, nicht wenig aufgemuntert hat. Was Gott damals, da 

mit ihr umzugehen hatte, an mir gethan, werde ich nie vergeſſen. 

Gſchwandel kam eben in der Stunde, da mein Gemuͤth davon fo 

voll war, einiger aͤuſſerlichen Dinge wegen zu mir; da ihm denn 
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zu ſeinem Heyl auch eines und das andere ſagte, und ihn ermahnete, 


in dieſer ſeiner geweſenen Gehuͤlfin Fußſtapfen zu treten. Die Saltz⸗ 


burger ſind dieſen Morgen, ſo, wie es neulich verabredet war, aus⸗ 
gegangen, die Bruͤcke, ſo durch das viele Waſſer ruinirt worden, 
wieder auszubeſſern, und werden ſie ſonderlich an einer auf dem 


halben Wege nach Haberkorn viele Arbeit finden. Wenn ſie dort 


fertig find, fo werden fie gemeinſchaftlich ein Schlacht⸗Haus 
bauen, als wozu fie bisher das Wach-Haus brauchen muͤſſen. 


Desgleichen machen ſie Anſtalt einen Backofen fuͤr die gantze Ge⸗ 
meine aufzuſetzen, wozu der Leimen mit dem Boote von einem an⸗ 
dern Ort geholt werden muß, weil bey uns in der Naͤhe keiner zu 
finden. Man haͤtte eher eines ſolchen Ofens beduͤrft, es hat aber 
in dieſem Sommer unſer Fluß wegen des allzuſeichten Waſſers 
nicht gebraucht, und alſo kein Leimen geholt werden koͤnnen; in⸗ 
zwiſchen haben wir unſer Brodt in eiſernen Toͤpfen eben ſo gut, als 
im Ofen, gebacken. Samt 


Den ıgten. Herr Oglethorpe hat einen ſehr liebreichen Brief 8 


an mich geſchrieben, der uns in unſerer Meynung, daß Er noch 
immer recht vaͤterlich gegen uns geſinnet ſey, beſtaͤtiget. Er mel⸗ 
dete unter andern, daß Er ſehr wuͤnſche, daß ich die Indianiſche 
Sprache lernen moͤchte, als wozu die Frau Mosgravin mir gute 
Gelegenheit geben wuͤrde, welcher ich dieſen Brief zeigen, und 


fie verfichern möchte, daß Er ihre Liebe und Mühe vergelten wolle. 


Ich kenne dieſe Frau gar wohl, habe auch unter andern eben die⸗ 
fen Vorſchlag, durch fie zu einiger Erkaͤntniß dieſer Sprache zu 
kommen, dem Herrn Hof-Prediger Ziegenhagen gethan, der auch 
deshalb, wie aus ſeinem Briefe erſehe, mit dem Hrn. Oglethor⸗ 


pe geredet hat. Die Frau Mosgravin iſt ſeit kurtzer Zeit Wittwe 
worden, und hat in ihrer weitlaͤuftigen Haushaltung ſo viel zu 


thun, daß ſie, wie in England vermuthet worden, nicht zu uns 
nach EbenEzer wird kommen und ſich hier einige Zeit auf⸗ 
halten koͤnnen, daß daher noͤthig ſeyn wuͤrde, daß ich mich eine 
Zeitlang bey ihr aufhielte; welches fuͤr ietzo auch gar viele Schwie⸗ 
rigkeiten hat. Sonderlich liegt mir die Gemeine ſehr am Hertzen, 
und fallen oft ſolche Dinge vor, die mir eine Reiſe von ein⸗ oder 
zwey Tagen ſchwer machen. Die Wahrheit iſts, daß wir beyde 
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hen, daß es auch wol unſere Feinde erkennen, und wir GOtt da⸗ 

für nicht gnug preifen mögen. Wolte ich nun dorthin wöchentlich 


auch nur einmal reiſen, ſo gehen, wenn ich auch mit dem ledigen 


Boot herunter fahren will, zum wenigſten zwey Tage drauf, wo 
ich über Haberkorn reiſe, uͤber Purysburg aber iſts weiter. Man 
kann zwar naͤher zu Lande bis zu der Wohnung der gedachten Frau 
kommen, aber wenn es geregnet hat, iſt Lebens⸗Gefahr dabey, 
weil das Pferd durch tiefe und lange Schwaͤmme und waͤſſerige 
Herter ſchwimmen muß. Wielleicht werden die Wege nach der 
Ankunft des Hrn. Oglethorpe ausgebeſſert, welches ja ſeyn ſolte, 


weil es die Poſt⸗Pallage von Charles Town nach Savannah iſt: 


und auf dieſe Weiſe Eönte man in vier oder ſechs Stunden bis dort- 
hin kommen, ſich einen Tag aufzuhalten, und zur Gemeine wie⸗ 
der zuruͤck zu kehren. In etlichen Stunden koͤnte man ſo viel von 
ihr hoͤren oder zu Papier bringen, daß man etliche Tage privatim 
daran zu lernen haͤtte. GOtt bringe nur unſern werthen Herrn 
Oglethorpe bald zu uns, fo hoffe ich, es werde manche Schwierig⸗ 
keit leichter zu uͤberwinden ſeyn. Die Frau Mosgravin verſprach 
mir allen moͤglichen Beyſtand in Erlernung der Sprache, da ich 
ihr neulich des Hrn. Oglethorpes Brief zeiget e. 
Dien 2often. Geſtern Abend hatten wir abermal einen ſehr 


ſtarcken Regen und heftiges Donnerwetter, welches auch bis in 5 


den ſpaͤten Abend anhielt. Doch hat GOtt allen Schaden gnaͤ⸗ 


diglich abgewendet. Schweikert, der ehemalige Bediente des Hrn. 
von Reck, iſt kranck und ſehr von Kraͤften gekommen. Wir haben 
es nur ehegeſtern erfahren, daß es fo gefährlich mit ihm ſtehet, und 


wenden nun allen Fleiß an, an feiner Seelen etwas gutes aus⸗ 
zurichten. Er hat auf das Wort, fo bisher verkuͤndiget worden, 
gemercket, und ſcheinet alſo in ſeinem Hertzen ein guter Same zu 


tegen. Er nimmt gute Vorſtellung hertzlich an, iſt demuͤthig, be⸗ 


reuet feine Sünden, und wuͤnſchet als ein elender und bußfertiger 


Suͤnder durch Chriſtum ſelig zu werden. Da ich ihn beſuchte und 
fragte: wie er ſeine Zeit angewandt? ſo erzehlte er, daß er eben 


dem HErrn FE feine Suͤnden vorgetragen und um Vergebung 
derſelben, wie auch um rechte 


er mit unſern Zuhoͤrern in ſolcher Verbindung der Hertzen ſte⸗ Aue 
* 


Zubereitung zum ſeligen Sterben 
ei gebe⸗ 


1735. 
g. 
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Ango 1735. gebeten haͤtte. Er verſprach, weil er in meiner Nachbarſchaft woh⸗ 
Aug. get, ſelbſt zu mir auf die Stube zu kommen, wo es feine ſchwachen 


Kraͤfte zulaſſen wolten. Im Leiblichen beſorget man ſeine Ver⸗ 
pflegung, fo gut man kann, welches er mit vielem Danck erkennet. 

Den arſten. Die Schweighoferin war bey mir, ſich mit mir 
ihrer Leibes- und Seelen⸗Umſtaͤnde wegen zu unterreden. GOtt 
hat fie und ihren Mann bisher faſt beftändig kranck ſeyn laſſen, 


und wenn ſichs mit ihnen beyden gebeſſert, fo haben fie ihr Creutz 


mit ihren unerzogenen Kindern, oder auf andere Weiſe gehabt. Dar⸗ 
aus wolte fie ſchlieſſen, als zuͤrne GOtt wegen ihrer Suͤnden mit 
ihnen ꝛc. Sie vergoß dabey die bitterſte Thraͤnen, wußte ſich wegen 
ihrer Untreue und Suͤnden nicht gnug anzuklagen, und bedaure⸗ 
te dabey ſehr, daß es auch mit der wahren Beſſerung ihrer beyden 


aͤlteſten Kinder gar nicht fort wolle, ob fie und ihr Mann gleich 


für fie beteten, fie ermahneten, ſtraften und alles moͤglichſte thaͤten. 
Ihre demuͤthige Worte und Geberden, die von dem tiefen Erkaͤnt⸗ 
niß ihres Elendes herkommen, allieirten mich nicht wenig, und ſeufze⸗ 


te ich daher zu GOtt, mir Weisheit zu geben, mich bey dieſer Per⸗ 


fon, die in GOttes Augen ſehr lieb und werth ſeyn mag, ſo zu ver⸗ 
halten, als es der Wille Gottes iſt Jeſ. 35, 3.4. Es fielen mir 


die beyden Sprüche ein, die ich am vergangenen Sonntage, als am 
II. p. Trin. unter andern applicirt hatte, nemlich Jeſ. 57, 15. und 
0.66, 2. und erzehlte ihr, was mir nur geſtern die Kinder in der Schu: 


le bey Gelegenheit dieſer Spruͤche auf meine Fragen fuͤr Antwort 
gegeben, nemlich, daß GOtt zwar in der Hoͤhe und Heiligthum 
bey den Engeln und Auserwaͤhlten, aber auch bey den Glaͤubigen 
hier auf Erden mit feiner Gnaden⸗ und Liebes⸗vollen Gegenwart 
wohne. Nun aber gaͤbe es zweyerley Glaͤubige, ſtarck⸗ und ſchwach⸗ 
glaͤubige. Die letzten waͤren einem krancken und elenden Kindlein 
gleich, das die Mutter wegen ſeiner Schwachheit nicht haſſet, oder 


hinwirft, ſondern deſſen elende Umſtaͤnde ziehen die Augen der 
Mutter faſt beſtaͤndig auf das Kind, ja feſſeln fie gleichſam an die 


Wiege und das Kranckenbette. So muͤtterlich und hertzlich ſey der 
himmliſche Vater auch gegen ſeine elende und unter der Suͤnde und 


Creutz ſeufzende Kinder geſinnet. Es ſtuͤnde in dem angefuͤhrten 


Spruch Jeſ. 66,2. daß GOttes Hand alles gemacht, was da iſt; 


eueren 


aber 


rr 


aber unter allen Scho ine Hand 
| hm die Elenden und die zerbrochenes Geiſtes ſind, und die ſich 
fuͤrchten vor feinem Wort, am beſten. Bey andern ſehe er vorbey, 
aber auf ſie ſehe er vofler Erbarmung und Liebe ꝛe. Der Vater 
habe die elenden Suͤnder gerne bey ſeinem Sohne, darum laſſe er 
ſie ihre Sünden fühlen,» und lege ihnen auch viele aͤuſſerliche Noth 
auf, daß ſie nur ſo, wie ſie ſeyn, nackt und bloß zu ihm fliehen 
5 denn es ſey dem HErrn JeCſu eine groſſe Ehre, daß er 
machen kann und will. Und weil mir dieſen Morgen die Vorrede 
dqus dem Anhange zum guͤldenen Schatz⸗Kaͤſtlein fo eindruͤcklich ge⸗ 
weſen, ſo las ich ihr dieſelbe vor, und vernahm, daß ſo wol die 
Spruͤche, als dieſe Vorrede, ihrem Gemuͤthe Nutzen und einige Zu⸗ 

friedenheit gebracht. Ich zeigte ihr ferner, daß es auch GOTT, 
der der rechte Vater iſt, mit dem aͤuſſerlichen Ereutz, das ſie bis⸗ 
her getragen, nicht boͤſe meyne: Gott pflege feine Kinder mit der 


Blut⸗und Creutzes⸗Farbe feines Sohns zu zeichnen, wie ein Hirt 


ſeine Schafe, damit auch andere wuͤſten, wem ſie angehören. Ich 
wies ſie auf die Natur und die bisher erfahrne Witterung, da ſey 
ja nicht immer Sonnenſchein, ſondern Regen, Wind, ze. und alle 
dieſe oft widrig ſcheinende Dinge helfen der Frucht zum Wachs⸗ 
thum und zur Zeitigung. Pf. 126. Und damit ſie ſich wegen ihrer 
Kinder zufrieden gaͤbe, ſo erzehlte ich ihr etwas von der Mutter Au. 
guſtini, der Monica; wie es ihr GOtt endlich nach vielem anhal⸗ 


kenden Gebet haͤtte gelingen laſſen, daß ihr Sohn aus ſeinem eſen⸗ 


den Zuſtand wäre errettet und zu Chriſto bekehret worden „da er 
ſchon ein erwachſener groſſer Menſch geweſen; fie ſolte mit ihrem 
ey thun, was rechtſchaffenen Eltern zukaͤme, und das übrige 
Gott befehlen, dem haben die Kinder mehr als ihnen gekoſtet, er 
wuͤrde ſie nicht laſſen ꝛe. Man gab ihr zuletzt auf ihr Verlangen 
für ihren krancken Mann etwas Artzeney, und fonft etwas, womit 
ſie ziemlich vergnuͤgt wieder nach Hauſe ging. Sie war auch des⸗ 
halb bekuͤmmert, daß wegen der vielen Leibes⸗Schwachheiten ihr 
Gedaͤchtniß ſo abgenommen, daß ſie ſehr wenig von dem, was ſie 


leſe und hoͤre, behalten koͤnne; als welches ihr nach ihrer Meyn 


in ihrem Chriſtenthum ſehr nachtheilig wäre. Ich zeigte ihtſabet, 
Americ. I. Sortf. Eee 77 wie 
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armen und verlornen Suͤnder ſelig und dem Vater wohlgefaͤllig 
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Anno 1733. wie auch das Gedaͤchtniß eine Gabe GOttes ſey, was er ihr nicht 


— 


gegeben, das werde er von ihr nicht fordern: koͤnne ſie nicht viel 
behalten, fo werde fie doch das einig nothwendige behalten, und 
ihr Gemuͤth immer darauf richten konnen; es ſey dem lieben GOtt 

ohne dem nicht an vielem, ſondern nur vornemlich an dem gelegen, 
daß wir mit Maria JE Su, als das einzige gute, ja das beſte 


Theil erwehlen. Sie wuͤrde es auch ſchon erfahren haben, daß der 


Heilige Geiſt zur Zeit der Noth ihrem Gedachtniß ſchon zu H 
komme, und ſie manches Spruchs ekingere der ihe r 


ſey, und daran ſie vorher nicht gedacht hätte") Wit haben heute 


abermal viel Regen und ſtarckes Donnerwetter gehabt, und weil 
es bis in den ſpaͤten Abend angehalten, ſoſind wir dadurch, eben 
wie in den vorigen Tagen dieſer Woche, an unſerer Abend⸗Ber⸗ 
ſtunde gehindert worden. Kurtz vor Abend kam ein Saltzburger 
zu mir, mir zu erzehlen, wie das Bretterſchneiden, das einige dieſer Ta⸗ 


ge verſuchen wollen, von ſtatten gehe; bey welcher Gelegenheit 


ich viel erbauliches nach Beſchaffenheit ſeiner Umſtaͤnde reden kon⸗ 
te. Er war, eben wie die Schweighoferin, wegen ſeiner Suͤnden 
bekuͤmmert, und fonderlich deswegen, daß er dem lieben G Ott für 


die unſchaͤtzbare Gnade des Evangelii nicht recht danckbar waͤre, 


ſehr gebeuget und bekuͤmmert, und reue es ihn ſehr, daß er ſeine 


Jugend ſo uͤbel zugebracht, und nun wolle es bey ſeinen mehrern 


Jahren im Chriſtenthum nicht recht fort, vielleicht wolle ihn G Ott 
nun auch nicht haben, da er nicht härfe eher zu ihm kommen wol⸗ 
len, Ich hielt ihm einige Exempel erwachſener Leute vor, die er 

in ihrem maͤnnlichen und alſo in ſeinem Alter zu GOTT bek a 

worden, da ſie vorher ihre Zeit in der Suͤnde, Eitelkeit oder 
Heucheley zugebracht. Solche Exempel waren unter andern der 
Zoͤllner aus dem neulichen Evangelio, Paulus, 1 Tim. . der Schaͤ⸗ 
cher am Creutz. Dabey zeigte ich ihm, daß der HErr JEſus in 
den Tagen ſeines Fleiſches die arme Menſchen ohne Unterſcheid des 
Alters oder Standes angenommen haͤtte. © | 
den wolle er nicht hinaus ſtoſſen, ja er ruffe noch: Kommet her zu 
mir, alle, ꝛc. Bey Anfuͤhrung des letzten Spruchs bezeugte er, 22 
ihm derſelbe oft zur groſſen Aufrichtung gedienet, und ihm au 

‚seo ſehr lieb ſey. ꝛc. Er glaubte übrigens, GOtt werde ſich Er 


Wer zu ihm kommt, 
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noch erbarmen, welches nee Auer: 
Hertzen allezeit, ſo oft ſein Wort verkuͤndiget werde, viele gute Be⸗ 

gungen wircke. Er erzehlte auch, daß ſich einige Saltzburger 
beredet ‚hätten, ein Dandiagungs- Schreiben an den Hrn Sen. 
Urisperger zu ſchicken, weil durch feine Vorſorge ihnen nicht nur 
viel leibliche, ſondern auch geiſtliche Liebe und Gutes wiederfahren, 


ſonderlich daß fie. GOttes Wort nun fo reichlich hätten, um wel⸗ 
ches willen ſie allein aus ihrem Vaterlande ausgegangen waren. 
Weil er ſehr arm iſt, ſo verſprach ihm, eines und das andere von 


noͤthiger Kleidung machen zu laſſen. Von ihm konte ich auch er 


fahren, welche unter den Saltzburgern einer aͤuſſerlichen Beyhuͤlfe 
ſonderlich beduͤrftig waͤren. Es ſind einige noch ſo bloͤde, daß fie) 
ihren Mangel nicht anzeigen, ſondern man muß fie ſelbſt zu ſich 
kommen laſſen/ und ihnen eines und das andere, was fie noͤthig ha⸗ 
Ven, ar var jen. F ende te eee e en en 3 
4 ern e Weil es nun bey dem vielen Regenwetter ziem⸗ 
lich kuͤhl worden, und die Luft feucht iſt, ſo bekommen die Leute 
wieder allerley Schwachheiten, als Durchfaͤlle, Mattigkeit in al⸗ 
len Gliedern e. Nur beklagen wir, daß unſer Vorrath an Ar⸗ 
tzeneyen ſo 1 0 den, daß wir nur wenigen dienen koͤnnen, wenn 
die Kranckheiten e ſolten. GoOtt ſey ſelbſt unſer Artzt und 
Helfer. Wir haben es bisher oft wagen muͤſſen, ob unſere Brie⸗ 
ſe eine gute Gelegenheit finden würden, oder nicht. GOtt aber hat 
bisher feine Hand ſo Darüber gehalten, daß, wie wir aus den em⸗ 
pfangenen Nachrichten ſehen, noch keine verloren gangen find. 

Wir haben noch niemand gewiſſes in Charles Town, dem wir un⸗ 
ſere Briefe zur Beſtellung anvertrauen koͤnnen: auch iſt es etwas 


ſchwer und bedencklich, fie. mit Gelegenheiten von uns nach Char⸗ 


les Town zu ſchicken, zumal da ietzt, wie es ſcheint, die ordentli⸗ 
che Poſt wieder aufhoͤret. Da ich den krancken Schweighofer be⸗ 
ſuchte, ſo erfuhr ich, daß die geſtern empfangene Artzeney zwar et⸗ 

vas angeſchlagen, doch war der gantze Leib noch matt und elend. 
Sein Weib gab mir bald die Bibel in die Hand, daß ich auch ih⸗ 
rem Mann die geſtern angeführte Spruͤche aufſchlagen, zeichnen, 
und zu ſeiner und ihrer Erbauung etwas reden moͤchte. Ich that 
es Geſpraͤchsweiſe, da er 125 mit Thraͤnen unter andern ſag⸗ 
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welches er daraus erkenne, weil GOtt an ſeinem Anno 
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te, daß er zwar wuͤßte, GOtt vergebe allen Menſchen die Suͤn⸗ 
den, aber es halte bey ihm ſehr hart, daß er die Vergebung ſei⸗ 
ner eigenen Sünden glaube, dis kaͤmen ihm zuweilen gar zu groß 
vor. Ich ſchlug ihm hierauf die ſchͤnen Worte auf 1 Joh. 2,1 2. 
und erlaͤuterte ſie ein wenig; zeigte ihm auch, daß dis nicht ſein 
Werck, oder ein Werck eines Menſchen ſey, ſeine Suͤnden als Suͤn⸗ 
den zu erkennen, ſondern es koſte, wie er wife und an dem Ex⸗ 
empel fo vieler leichtſinnigen Chriſten ſehe, dem lieben GOtt gar 
viel, ehe der Menſch zu wahrer Erkaͤntniß ſeines Elendes gebracht 
werde; und das thue GOtt um deswillen, daß der Menſch nun 
als ein recht elender Wurm als ein mühfeliger und beladener zu 
Chriſto krieche, der denen Suͤndern zu gute in die Welt kommen: 
der Menſch aber kehre es nur aus Betrug des Satans und ſeines 


argen Hertzens um, daß er nicht mit allem ſeinem Elend ſondern 
wenn er ſich nach ſeiner a e gebeſſert, oder Bee eee 
ſehr nicht fuͤhlete, zum Heyland kommen wolle lches aber 
eben fo ungeſchickt wäre, als wenn ein Krancker den Artzt und die 
Artzeney nicht eher brauchen wolte, als bis die Kranckheit vorbey, 
oder er ſie nicht mehr ſo ſehr fuͤhle. Auch ſey dis ein Irrthum, als 
wolle und koͤnne Chriſtus nicht allen, auch ur see Suͤndern 
helfen, welches ihm durch Fortſetzung des Gleichniſſes deutlich zu 
machen ſuchte, nemlich das gereiche dem Artzt zu groſſen Ehren, 
wenn er auch die deſperateſten Kranckheiten curiren kann. Habe 
nun G0tt ſchon fo viel an ihm gethan, daß er ihn zur wahren 
Erkaͤntniß ſeines Elendes gebracht; ſo werde er ihn nicht ſincken 
taffen, weil feine Wercke nicht unvollkommen wären. Auch erin⸗ 

nerte ich, daß er auf den Mangel des Gefuͤhls des goͤttlichen Tro⸗ 
ftes von der Vergebung feiner Sünden nicht zu ſehen oder zu war⸗ 
ten haͤtte, wobey ich ihm das wieder zu Gemuͤthe führte, was am 
vergangenen Sonntage bey der Application der vorgetragenen 
Wahrheiten hievon mit mehrerem war gefaget worden, welches 
ihm damal, wie er fagfe, auch lieb und nuͤtzlich geweſen wäre, Er 
wußte zu erzehlen, daß er die Gnade des Heiligen Geiſtes und den 
goͤttlichen Troſt im Saltzburgiſchen im Hertzen wohl geſchmecket, 
welches ihn auch ſo getroſt gemacht, manchen Leuten das, was er 
glaubte, frey zu bekennen, worauf ſein Hertz noch viel wackerer 
wor⸗ 
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worden, alles um Chriſti willen zu leiden. Die Gelegenheit, zur Anno 1735. 
iſt ein klein mit 


Erkaͤntniß der Evangeliſchen- Lehre zu kommen, 
Spruͤchen angefülltes Büchlein geweſen, welches er mir zeigte, und 

das er um wenige Kreutzer auf ſeiner Wanderſchaſt erkauft hatte. 
Unter dieſem Geſpraͤch habe ich aufs neue erkennen lernen, mit wel⸗ 
cher Vorſichtigkeit der Vfüs epanorthoticus in Predigten ge⸗ 
braucht werden muͤſſe, wenn man bloͤde Seelen nicht niederſchla⸗ 


gen wolle. Es ſoll mich dis deſto mehr ins Gebet treiben, von 


GOtt Weisheit zu bekommen, einem ieden Zuhörer in der rechten 
Theilung des Worts das ſeine zu geben. | 


Dien 2zſten. Moshammer iſt von dem feuchten „kuͤhlen und 


unbeſtaͤndigen Wetter am Leibe auch gar ſchwach und elend wor⸗ 
den. Er war nach dem Eſſen bey mir, und vergnuͤgte mich mit ſei⸗ 


nem Geſpraͤch von mancherley Stuͤcken des thaͤtigen Chriſtenthums 


gar ſehr. Er redete unter andern von dem vielen Elende dieſes Le⸗ 
bens, und was GOTT für einen heylſamen Zweck habe, daß er 


auch ein groß Theil deſſelben auf ſeine Kinder lege. Da ich ihm 


Aug. 


erzehlte, was geſtern Abend in der Abend⸗Betſtunde von dem ſe⸗ 


ligen Zuſtande der Glaͤubigen im Sterben, nach dem Tode und in 
alle Ewigkeit waͤre vorgetragen worden, gab, uns dis Gelegenheit 


zu einem guten Geſpraͤche. Er erinnerte ſich der letzten Worke des 
ſel. Madereiters, der zu ihm, kurtz vor feinem Abſchiede aus der Welt, 


geſagt: es wuͤrde fo lange nicht währen, fo würden fie beyde wie⸗ 


der beyſammen, und. Denn: ewig beyſammen ſeyn. Von einem 
Wirth im Saltzburgiſchen, der ein redlicher Mann geweſen, erzehl⸗ 


te er, daß er in feiner Kranckheit geſagt haͤtte: wenn ihm auch frey 
ſtuͤnde, aus den beyden eins zu erwaͤhlen, entweder geſund zu wer⸗ 
den, oder zu ſterben; ſo wolte er doch keines ſelbſt erwaͤhlen, ſon⸗ 
dern ſich gantz GOTT uͤberlaſſen. Ich ſagte hierauf, daß ſich 
GOtt ſoiche Gelaſſenheit feiner Kinder, und ihre gaͤntzliche Erge⸗ 
bung in feinen Willen, der allezeit gut ſey, ſehr wohl gefallen laſſe; 
doch ſey es ihm auch nicht mißfaͤllig, wenn fie ſich nach der Ruhe 
und Aufloͤſung ſehnen, wie man dis an dem Exempel der gelieb⸗ 
teſten Kinder GOttes und ſonderlich Pauli ſehe, der begehrte auf⸗ 
gelöfet und bey Chriſto, in deſſen Gemeinſchaft er ſich allein ſelig 
hielte, zu ſeyn. Die EN ihnen viel zu thun: und 15 
e ee 3 | ie 
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ſie GOtt und ihrem Heyland, den ſie ſo hoch lieben, gern ohne 
Suͤnde lieben und loben wolten, ſo waͤren fie gern bald an dem 
Ort der Seligen. 0 94 0 D b 

Den ꝛ4ſten. Der krancke Moshammer verlangte heute 
nach dem Vormittags⸗Gottesdienſt das Heil. Abendmahl, wel⸗ 
ches ihm auch von meinem lieben Collegen gereichet worden, da ich 
es wegen meiner Mattigkeit, die ich faſt gewoͤhnlich nach der ge⸗ 
haltenen Predigt am gantzen Leibe ein paar Stunden lang fuͤhle, 
nicht thun konte. Da ich ihn nach dem Nachmittags⸗Gottes⸗ 
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dienſt beſuchte, fand ich ihn an ſeinem Leibe zwar ſchwach, aber in 


ſeinem Heylande gar getroſt und vergnuͤgt, und war er mir aber⸗ 
mal in ſeinen Ausdruͤcken, die voller Kraft und Saft ſind, ſehr er⸗ 


baulich. Wie wußte er ſich doch wegen ſeiner Jugend⸗Suͤnden, 


vieler Untreue und Unlauterkeit, ſo tief zu demuͤthigen und ſcharf 
anzuklagen! Wie groß aber war ihm Chriſtus und feine ungus⸗ 
ſprechliche Gnade, die er wahrhaftig in feinem Hertzen fuͤhle! Wir 
kamen hiebey auf Pf. 84. den ich ihm vorlas, und mich ſonderlich 
bey den letzten Worten v. 12. Z. aufhielt und fie erläuterte, und nach 
verrichtetem Gebet ihn Chriſto, dem Leibes⸗und Seelen⸗Artzt, em⸗ 
pfahl. Kalker iſt einige Tage her auch kranck und elend geweſen; 
doch hat GOTT den Gebrauch unſerer Medicamenten ſo weit an 
ihm geſegnet, daß er zu mir auf meine Stube kommen und we⸗ 
gen feiner Leibes⸗und Seelen⸗Umſtaͤnde mit mir reden konte. Er 
it, eben wie Moshammer, ein recht redlicher Mann, der feine Se⸗ 


ligkeit mit groſſem Ernſt zu ſchaffen ſucht, und ſowol in ſeinem 
Ehriſtenthum, als aͤuſſerlichem Verhalten in ſeinem Beruf, ieder⸗ 


man ein gut Exempel gibt. Der liebe GOtt hat die Abend⸗Bet⸗ 
Stunde, darin bisher die Haupt⸗Lehren unſerer gantzen Evangel, 
Religion catechetice find abgehandelt worden, an ihm ſehr geſeg⸗ 
net. Er erkennet, wie viel ihm noch fehle, und ſtehet ietzt in ei⸗ 
nem noch groͤſſern Ringen nach der unausſprechlichen Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto, als man ſonſt an ihm wahrgenommen. Seine 


Thraͤnen und Worte zeugen von der guten Einſicht in ſein Ver⸗ 


derben und zugleich in die unermeßliche Barmhertzigkeit Chriſti. 
Auch dis Exempel ſoll mich reitzen, von nun an meinem Heyland 
recht treu zu werden, recht tief zu graben, und mit meinen RR 

ben 
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ben Zuhoͤrern nach dem Klei 
ſen und zu kaͤmpfen. O GOTT, lehre uns doch alle immer 
mehr erkennen, ſowol was der Suͤnden⸗Fall und die daher ent⸗ 
ſtandene Tiefe des menſchlichen Verderbens ſey, als auch, was 
Ecriſtus durch fein Verdienſt fuͤr einen Reichthum der Gnade 
GOttes den armen und elenden Suͤndern erworben hat. Das 
iſt die Sache, worauf unſer Sinn in unſerm eigenen Chriſtenthum 
und in der Fuͤhrung unſers Amts bey Alten und Jungen bisher ge⸗ 
richtet geweſen, und GOtt Lob! nicht ohne Nutzen. a 
% Den A2ßſten. Unſer einiges Waͤyſenkind iſt ſeit etlichen Ta⸗ 
gen gar gefaͤhrlich kranck worden, es ſcheint ein hitzig Fieber zu 
ſeyn, wobey wir thun, was wir koͤnnen, und dabey alles dem 
GErrn, dem Artzt aller Elenden, empfehlen. Sie iſt von Mutter⸗ 
leibe an ein ungefundes, Maͤgdchen. GOtt wolle ſich ſonderlich ih⸗ 
rer Seelen erbarmen. at nn gie 
Eu 8. Den: 26ftens Bergangnen Sonnabend haben wit in der 
Betſtunde mit Betrachtung der Haupt⸗Lehren unſerer chriſtlichen 
Evangeliſchen Religion den Schluß gemachet, und ſagen auch hie⸗ 
ibey: Eben Ezer, bis hieher hat der HENN geholfen. Gewiß, Er 
hat auch durch dieſe Lehr⸗Art vielen, ſowol zu mehrerer Erkaͤntniß 
der ſeligmachenden Lehre des Evangelii und der Ordnung des Heyls, 


als auch zu mehrerm Ernſt im Chriſtenthum geholfen, welches wir 


zu ſeinem Preis bekennen muͤſſen. Dieſer hiebey verſpuͤrte Segen 
beweget mich, daß ich alle Jahr zwey Monate ohngefehr auszu⸗ 
ſetzen gedencke, in welcher Zeit ich auf eben dieſe Methode bey den 
Kindern in der Schule, und bey der gantzen Gemeine in den Abend⸗ 
Betſtunden, alle Glaubens⸗Lehren und Lebens⸗ Pflichten durchge⸗ 
hen, und kuͤnftigdas Compendium des Herrn Paſt. Freylinghauſens 
zum Grunde legen werde. Vielleicht neiget GOtt das Hertz ei⸗ 
mes Wohlthaͤters zu uns und unfern Kindern, daß wir mit einer 


nod gleichfam um die Wette zu lau⸗ Anno 2735. 


Aus. 


guten Anzahl Exemplare von ſolchem Buche verſorget werden. 


Gleichwie wir vielmalen in den Predigten den kleinen Catechiſmum 
unſers theuren Lutheri anzufuͤhren und mit den Worten deſſelben 
die vorhabende Materie zu vergleichen und zu erläutern ſuchen 


alſo iſt dis auch bey der bisherigen Catechifmus- Übung meine Art 
geweſen, die Kinder und Alten bey Einſchaͤrfung und Erlaͤuterung 
. . die⸗ 
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Aug 


ſtand ſo blöde ſey, daß er ſich ſaſt auf nichts beſinnen koͤnne; ſo ſey 
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die ihnen vorhin unbekannte Redens⸗Arten und Ausdrucke mit 
gleichguͤltigen Catechiſmus⸗Worten deutlich zu machen. Was in 
dieſem kleinen Catechiſmo ſonderbares zu finden iſt, lernen wir ietzt 
durch GOttes Gnade beſſer, als ſonſt, einſehen. Geſtern Abends 


haben wir wieder die Pſalmen Davids, die uns ſonſt ſehr nuͤtzlietch 


geweſen, vorgenommen, und da, wo wir letzt ſtehen geblieben, wie⸗ 
der angefangen. GOTT laſſe alles zu feinen Ehren und unſer 
aller Erbauung geſegnet ſeyn. Weil Herr Cauſton ſehr darauf 
dringet, daß meines lieben Collegen Haus gebauet werden ſolle: 
ſo haben unſere Zimmerleute heute den Anfang dazu gemacht. 
Den 27ſten. Die Saltzburger, welche neulich Bretter zu 
ſchneiden angefangen, avanciren ſehr wohl. Sie haben einige ieman⸗ 
den kaͤuflich uͤberlaſſen, die ſehr wohl geſchnitten ſind. Weil die 
Hitze noch groß iſt, und fie dieſer an ſich harten Arbeit noch nicht 
gewohnt ſind ſo koͤnnen fie nicht mehr als zwiſchen zwanzig und 
dreyſſig Fuß täglich ſchneiden. Man ermahnet ſie ernſtlich, fi 
anfangs, fo viel als möglich, zu ſchonen. N 0 
Dien 28ſten. Das krancke Huberſche Maͤgdlein iſt bisher 
in der Verpflegung des redlichenMoshammers und ſeines Weibes 
geweſen, von denen es denn auch rechte Vater: und Mutter⸗Pfle⸗ 


ge genoſſen. Heute fuͤget es GOTT, daß die Bacherin ſich mit 


ihrem Mann erbietet, das krancke Maͤgdlein, aus hertzlichem Mit⸗ 
leiden gegen Moshammern und gegen ſein gleichfalls ungeſundes 
Weib, in ihr Häuschen einzunehmen und ſo lange zu verpflegen, 
bis Gott eine Aenderung mit ihr macht; welche Liebe man ihr auch 


gerne vergelten will. Auf dieſe Weiſe kann Moshammer in ſei⸗ J 


nem eigenen gar wohl erbauten Hauſe mehrere Pflege, nebſt ſei⸗ 
nem Weibe und einem andern freyledigen Saltzburger, der ebenfalls 
kraͤncklich iſt, genieſſen. Sie fuͤrchten alle in dieſem Hauſe den 
HERNNY und erfahren ietzt den Nutzen einer wahren Gottes⸗ 
furcht zum uͤberſchwaͤnglichen Troſt ihres Hertzens. Moshammer 
ſagte mir unter andern, daß er gegen die Nacht, wenn er am 
ſchwaͤchſten worden, doch erfahren, was das heiſſe: Der HErr 
iſt meines Lebens Kraft. Und wenn auch unterweilen ſein Ver⸗ 


doch 
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doch Chriſtus mit feinem Troſt im ‚Herken, und bringe ihm die be⸗Anno 1733 
ſte Ruhe. Der ſchwache Schweighofer ſaß beym Bette, und ſchuuag Aug. 


mir einige Sprüche aus dem Sirach auf, die ihm in ſeinen kuͤm̃er⸗ 
lichen Leibes⸗und Gemuͤths⸗Umſtaͤnden fehr troͤſtlichgeweſen. Sie 


ſtehen Cap. 2,1. Cap. 17, 28. Mein lieber College wird von vielen 


Saltzburgern angeſprochen, in ihrem Namen Briefe nach Teutſch⸗ 
land zu ſchreiben, wozu ſie ihm ſelbſt die Materien und zum Theil 
die Worte an Hand geben. Jetzo ſind fie des Landes und der Le⸗ 
bens - Art darin gewohnter, als im Anfange, lernen auch immer 
mehr erkennen, was für geiſtliche und leibliche Wohlthaten, und 
wie viele Vorzüge fie vor andern Saltzburgern und Leuten ietzo 
ſchon genieſſen, welches ihnen gnug Materie zum Lobe GOttes und 


zum Brief⸗Schreiben nach Teutſchland gibt, und auch hoffentlich 


einige Erbauung haben wird, 


Dien goſten. Moshammer und fein Weib befinden ſich am 


Leibe ſehr ſchwach, und fehlet es uns an Artzeney, ihnen ſo, wie es 


ihr Zuſtand erfordert, zu dienen. Doch, was man ihnen von dem 


vorhandenen geringen 


chen Lamme GOttes über Joh. 1, 29: zu erwecken geſucht, undet⸗ 
Americ. I. Sort.. Sf. | wan 


Vorrath reichet, ſchlaͤgt an zur Wegſchaf⸗ 
fung einiger Incommodiräten und einiger Staͤrckung der Na⸗ 
tur. Es iſt nicht auszuſprechen, wie ſehr fie GOtt fuͤr dieſe Artze⸗ 
ney preiſen, als deren Kraft ſie in voriger Zeit und auch ietzt wohl 
empfinden. Das gefaͤllt ihnen, daß dieſe Medicamente nicht 
mit Heftigkeit und ſtarcken Bewegungen, ſondern gelinde und nach 
und nach wircken, und ſich nach der Natur richten; welches ſie mit 
einfältigen Worten ſehr artig ausdrucken. Sie trauen es auch 
dem HErrn, der vom Himmel herab auf die Noth feiner Kinder 
ſchauet, zu, Er werde uns kuͤnftig mit mehrern Artzeneyen verſor⸗ 
gen. Das Weib wunderte ſich Über die groſſe Guͤte und Liebe 


GOttes, als der es fo mache, wie eine Mutter, die ihrem Kinde 


nur was weniges und eine leichte Laſt aufleget, und doch wol das 
ſchwerſte Ende traͤget; welches Gleichniß fie etliche mal, wie fie 
ſagte, über die Vater⸗Liebe GOttes in den Predigten gehoͤret. 
Auch war ihr von einem frommen Weibe erzehlet worden, daß ich 
dieſer Tagen eine krancke Saltzburgerin durch das Gleichniß vom 
Lamme zur kindlichen Liebe und ſuͤſſem Vertrauen zu dem freundli⸗ 


Anno 1735. 
Aug. 


ihr Mann aber erinnerte fie, nicht auf ihr Hertz, und was das ſa⸗ 


Sept. 
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wan geſagt: daß ſich ja ein Kind nicht fuͤrchte vor einem Lamme, 
ſondern mit ihm zu ſpielen pflege, ꝛc. welches ihr groſſe Freude mach⸗ 
te. Sie klagte ihr mißtrauiſches und unglaͤubiges Hertz ſehr an, 


ge, zu ſehen und Achtung zu geben, ſondern auf GOttes Wort. 
Dein Wort laß mir gewiſſer feyn, ꝛc. 1 Joh. 3,20. Beym Weg⸗ 
gehen ließ ich ihnen den Spruch Pf. 68,20. 21. der ihnen ſehr lieb 
war. 


immer ſchwach, doch in ihrem Heyland wohl zufrieden. Er wuß⸗ 
te von der Nichtigkeit der Welt-Freude und Wo lluſt gar nach⸗ 
druͤcklich zu reden, auch erinnerte er ſich der Worte Pf. 91, 
14:16. da es immer mit Nachdruck heißt: Ich will, ich will; ze. 
welche ihm viel Troſt gaben, it. Jeſ. 41, 10. 13. 14. Er 
hat heute etliche harte Kaͤmpfe und Anfechtungen in ſei⸗ 
ner Seelen gehabt, aber durch die Gnade Chriſti überwunden: 
Er klagte dabey ſehr uͤber die Vernunft, die manchmal wider den 
Glauben ficht. e pi 1 4700 
Den ıften Septembr. Den N. N. habe bisher mehr trau⸗ 
rig, als munter und aufgeweckt geſehen, und da ich ihn heute we⸗ 
gen einiger aͤuſſerlichen Dinge zu mir kommen ließ, gab der treue 


Gott Gelegenheit, daß er fein gantzes Hertz offenbarte. Er er⸗ 


zehlte mit groſſer Betruͤbniß, daß ihm ſeine Suͤnden, die er in 
ſeiner Jugend getrieben, dergeſtalt im Gewiſſen laͤgen, daß ihm 
oft vorkomme, er ſey verloren. Es fielen ihm zwar die Exempel 
der groffen Suͤnder aus der Bibel ein, die GOtt doch zu Gnaden 
angenommen: allein, er finde dabey keine Erleichterung in ſeinem 
Gemuͤthe, weil ſeine Reue und Buſſe mit jener Suͤnder Buſſe 
nicht zu vergleichen ſey. Da er aus dem Saltzburgiſchen ausgegan⸗ 
gen, ſey er mit dem lieben GOtt wohl dran geweſen, und habe fein 
Hertz den Troſt des Evangelii wohl erfahren: er ſey aber hernach 
in⸗azu einer Herrſchaft gekommen, da er nicht nur durch die über: 
haͤufte Arbeit vom Gebet, Anhörung und Betrachtung des goͤtt⸗ 
lichen Worts abgehalten worden, ſondern man habe ihn auch ver⸗ 
lacht und für einen Papiſten gehalten, wenn er auf den Knien ge⸗ 
betet und fleiſſig geleſen haͤtte. Da es denn geſchehen, daß er nach 
En | 17 Mos ieee end 


Den ziſten. Moshammer und ſein Weib em am Leibe noch 
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und nach von allein Guten und ſonderlich von dem Eifer, den er Anno 1735. 


vorher gehabt, herunter gekommen ſey. Es ſey dis daher eine 
überſchwaͤngliche Barmhertzigkeit GOttes, daß er ihn aus ſolchen 
Umſtaͤnden heraus und nad) Americam gefuͤhrt habe, wo er mehr 
Gelegenheit haͤtte, ſeine Seligkeit mit Furcht und Zittern zu ſchaf⸗ 
fen und ſich durch niemand hindern zu laffen. Er habe noch einen 
Bruder in N. dem es bey feiner Herrſchaft auch wohl gehe, er ſor⸗ 
ge aber, es werde mit ſeiner Seele nicht wohl ſtehen. Ich bemu⸗ 
hete mich unter Seufzen zu G Ott, dieſen über die Suͤnden betruͤb⸗ 
ten und niedergeſchlagenen Mann aufzurichten theils mit Vorhal⸗ 
tung deſſen, was ich ſelbſt bey meiner Bekehrung erfahren, theils 
durch einige auserleſene Bibliſche Spruͤche und Exempel. Unter an⸗ 
dern ſagte ihm, daß ich zu der Zeit, da mich G Ott von der Welt und 
Suͤnde zu ſich bekehren wollen, verſchiedene Lebens⸗ Laͤufe und 
Fiuͤhrungen GOttes, die er mit einigen Seelen in und nach der 
Bekehrung gegangen, geleſen, und darin gefunden haͤtte, daß an⸗ 
dere einen gar harten und aͤngſtlichen Buß⸗Kampf erfahren, da ich 
aber meine Reue und Buſſe dagegen gehalten haͤtte, ſo waͤre faſt 
kein Vergleich darinnen zu finden geweſen. Hieruͤber ſey ich in 
viele Bekuͤmmerniß kommen, ſey aber in ſolcher Gewiſſens⸗Noth zu 
einem frommen und erfahrnen Lehrer auf der Univerſitaͤt (es war der 
ſel. Hr. D. Anton) gegangen, und habe ihm meine Noth geklaget. 
Von ihm haͤtte ich ohngefehr dis zur Antwort bekommen: ich 
moͤchte mich pruͤfen, ob ſich bey meiner Reue dieſe Eigenſchaft fände, 
daß mich die begangene Suͤnden ſo betruͤbten, daß ich wuͤnſchte, 
ſie nimmermehr gethan zu haben, und ob ich nun ietzt gleich lieber 
ſterben, als ſie aufs neue begehen wolte. Was mir im Anfang 
an Reue und recht hertzlicher Traurigkeit zu fehlen ſchiene, wuͤrde 


mir GOtt im Fortgange des Chriſtenthums zur Beveſtigung und 


Foͤrderung im Guten ſchon einbringen, es kaͤme nur bey mir von 


nun an auf Treue, Treue an. Dieſes applicirte ihm naͤher auf ſeine 


Umſtaͤnde, und wies ihn dabey auf einige Spruͤche, als! Tim. 1,1. 
da ſich Paulus auch für den groͤſten und vornehmſten unter den 


Suͤndern hielte, aber doch nicht verzagte, ſondern hinzu ſetze, ihm 


ſey Barınhersigfeit wiederfahren, und zwar zu einem Exempel den 
folgenden recht groſſen e 0 die dencken ſolten: Hat Gott 
en 2 a | dem 
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Anno 1735. dem greulichen Verfolger feiner Gemeine dc. noch Gnade zur Be⸗ 


Sept. 


kehrung gegeben, ſo ꝛcac. Ferner Matth. 1,28. Kommet her zu mir 
alle, die ꝛc. Er ruffe nicht nur eine Art muͤhſeliger und mit Suͤnden 
beladener Sünder zu ſich, ſondern alle, auch die, fo die groͤſte Laſt 
auf ſich haben moͤchten. Und weil einigen in einer Betſtunde der 
vorigen Woche der Ausdruck zu Hertzen gegangen, daß die groͤ⸗ 
ſten Sünder an Chriſto, dem Suͤndentilger, am meiſten Theil haͤt⸗ 
ten, und ſich vor ihm nicht fuͤrchten ſolten; ſo erlaͤuterte ihm dis 
mit einem Gleichniß vom Artzt, der die ſchwaͤchſten und miſerable⸗ 
ſten Krancken am erſten und oͤfterſten beſuchte, und es gern haͤtte, 
wenn ihn ſolche elende Perſonen verlangten. Er moͤchte nur ins 
Neue Teſtament ſehen, da faͤnde ers, daß der HErr nicht nur ge⸗ 
ſagt, er wolle keinen, der zu ihm kaͤme, hinaus ſtoſſen; ſondern 
er werde auch kein Exempel von einem nothleidenden und elenden 
Menſchen finden, den Chriſtus hart tractirt und von ſich gejagt 
haͤtte: vielmehr ſey er den groͤſten Suͤndern nachgegangen, habe 
ſich freundlich zu ihnen gethan, auch die Fehler ſeiner Kinder mit 
groſſer Geduld getragen, wie man ſonderlich an dem Exempel deere 
Juͤnger Chriſti erkennen koͤnte, die Chriſtus immer wieder aufge⸗ 
richtet habe, wenn ſie auch gleichſam von einer Seite zur andern 
gefallen waren. Er wiſſe auch, was Luc. 15. von dem verlohrnen 
Sohn und dem gantz beſonders freundlichen Verhalten des Va⸗ 
ters gegen denſelben ſtehe, welches keine Vorſtellung eines Men⸗ 
ſchen ſey, ſondern Chriſti ſelbſt, der unter dieſem Bilde das Hertz 
ſeines Vaters, das er am beſten kenne, gegen die bußfertige Suͤn⸗ 

der vorſtelle. Er ſolte demnach zu ſeinem ſuͤſſen Heyland ein Hertz 
faſſen, und ſeinem Evangelio und den ſchoͤnen Spruͤchen mehr glau⸗ 
ben, als dem Ausſpruch ſeines Hertzens. Wobey ich ihm die Wor⸗ 
te 1 Joh. 3,19. 20. ein wenig erklaͤrete, und ihn fragte: Wenn ihn 
ſein Hertz bereden wolte, er ſey ſchon gut genug, er duͤrſte ſolchen 
Ernſt im Chriſtenthum nicht beweiſen, ꝛc. ob er alsdenn ſeinem 
Hertzen glauben wolte? Und da er es mit Nein beantwortete, ſo 
machte ich die Application auf das gegenwaͤrtige Zeugniß ſeines 
Hertzens, das ihm die Gnade Gottes immer abſprechen und ihn 
zur Verzweiflung leiten wolle. Auf empfindlichen Troſt, den er 
einige mal gehabt, habe er nicht ferner zu warten, weil es . 
ieber 
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ſieber habe, daß wir mehr auf fein Wort, das er uns Suͤndern Anno 1735. 


gegeben, als auf die Empfindung des Hertzens ſaͤhen und traue⸗ 
ten. Ich gab ihm zuletzt das Lied mit nach Haufe: Weg, mein Herk, 
mit den ꝛc. Er bezeugete beym Weggehen, daß ihn GOtt geſtaͤr⸗ 
cket und ziemlich aufgerichtet haͤtte, welches ihm dazu dienen ſolte, 
öfters zu uns zu kommen. Sonderlich verſprach er fleißig zu beten, 
und das Heil. Abendmahl oͤfter zu gebrauchen, zumal da er auch 
von dem letzten Gebrauch deſſelben eine merckliche Staͤrckung em⸗ 
pfunden habe. | ' 


Dien ten. toshanmer ift heute in der Mittags⸗Zeit 1 


Jeſu ſelig verſchieden. Weil ſchon in der Morgen⸗Stunde fein 
Abſchied aus dieſem Jammerthal vermuthet wurde, ſo hatten ihn 
verſchiedene from̃e deute beyderley Geſchlechts beſuchet, in deren Ge⸗ 
meinſchaft erſtlich mein lieber College, und nach feinem Wegge⸗ 
hen ich gebetet, und dem lieben GOtt für alle dem krancken und ietzt 


ſterbenden Mos hammer erzeigte geiſt⸗ und leibliche Wohlthaten ge⸗ 


dancket, und ihn in die Wunden und Arme feines Erloͤſers em⸗ 


pfohlen habe. Er wat einige Tage vor feinem Ende fo entkraͤf⸗ | 


tet, daß er kaum die Glieder bewegen konte, und hatte die Hitze ſo 
uͤberhand genommen, daß er auch manches mal ſeine Gemuͤths⸗ 

Kräfte nicht recht brauchen konte. Ein mal wurde der Schmertz 
in den Gliedern ſo groß, daß er auch ſelbſt meynte, er wuͤrde es 
nicht länger aushalten Eönnen ; da er denn GOTT beſtaͤndig um 
Geduld gebeten, ſie auch in reichem Maaß erhalten hat. Daich 
ein mal zu ſeinem Bette kam, ſagte ſein frommes Weib unter an⸗ 
dern: GOtt hätte ihrem Mann zwar ein groſſes Creutz, aber auch 
groſſe Geduld gegeben. O wie gut waͤre es doch, wenn man in 
» gefunden Tagen was Gutes einſammle! Ein anderer Mann, der 

in der Nacht bey ihm geweſen und ſeine Zufaͤlle mit angeſehen, 
hatte feinem Weibe am Morgen erzehlet, daß er einen ſolchen ger 
duldigen Mann nie geſehen hätte. Wie ſeine Kranckheit ſehr 
ſchmertzhaft war, alſo hat es auch GOtt gefallen, ihn einen har⸗ 
ten Kampf erfahren zu laſſen. Doch hat er JEſum, deſſen Hertz 
er in ſeinem Leben wohl kennen lernen, auch unter den heftigſten 
Anfechtungen beſtaͤndig ſteif und veſt im Glauben angeſehen, und 
fi) alles, was man ihm zugeruffen, wohl zu Nutze gemacht. Er 
hi | Sa... hatte 
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hatte in feinem Leben einen ſonderlichen Gefallen an dem Liede: 
HeErr JZESU EHriſt, mein's Lebens Licht, ꝛc. welches ich ihm 


wenige Stunden vor ſeinem Ende vorgeleſen habe, wobeyer noch 


immer feinen Verſtand (wiewol etwas ſchwach) gehabt, und den 
über ihn geſprochenen Segen mit einem Amen und Kopf⸗Neigen 
bekraͤftiget. Er hatte es uͤberaus gern, wenn wir mit ihm bete⸗ 
ten; wie er denn die wenigen Kraͤfte, die ſich ſonderlich in den kuͤh⸗ 
len Morgen auf kurtze Zeit wieder fanden, zum Gebet und Nach⸗ 
dencken angewendet und mit beſtaͤndigem Seufzen zugebracht. Da 
er feine Schwachheit des Haupts zu ſehr merckte, fagte er zu an⸗ 
dern, die bey ihm waren: Sie ſolten nun für ihn deſto hertzlicher 
beten, weil ihm nun ſein Verſtand bald entgehen wolte. Aus der 
Fuͤrbitte Chriſti zur Rechten des Vaters, und aus der Fuͤrbitte 
der Glaͤubigen auf Erden machte er ſich überaus viel, und war ihm 
das Vater Unſer auch um deswillen ſehr lieb, weil ein Glaͤubiger 
fuͤr den andern darin bete. Vor ſeinem ſeligen Ende waren ihm 
die Sprüche: Es iſt vollbracht ꝛe. Ich weiß, daß mein Erlöfer 
lebet, ꝛe. Wer uͤberwindet, der ſoll alles ererben; werther, denn alle 
Schaͤtze auf der Welt. Sein Weib hatte angemerckt, daß er oft 
voller Begierde ſeine Haͤnde ausgeſtreckt und wieder zuſammen ge⸗ 
than hatte, als wolte er den HErrn JEſum umfaſſen und ſich 
recht nahe mit ihm derbinden. Wobey er auch geſagt: Ach wie nich 
tig ſind doch alle Dinge, es gilt doch gar nichts, gar nichts ‚als 
das Leiden und Sterben unfers HErrn. Von Arnds Wahrem 
Chriſtenthum war er ein groſſer Liebhaber, und hatte die Betrach⸗ 
tungen darin fo. wohl innen, daß er oftmals die Eräftigften Wor⸗ 
te und Ausdruͤcke daraus zu meiner groſſen Erbauung angefuͤhret 
hat. Sonderlich war ihm dis ſehr lieb, daß der fel. Lehrer den 
Punct von der Abſterbung der Welt und ſein ſelbſt ſo nachdruͤck⸗ 
lich einſchaͤrfe, und habe er ſelbſt erfahren, wie nothwendig, aber 
auch ſelig die Sache ſey, obwol dem alten Menſchen ein bitter Ereutz. 
Sein Gemuͤth war allezeit von erbaulichen Dingen voll, und wuß⸗ 
te er bey gegebener Gelegenheit einem ieden nach ſeinem Zuſtand in 


Demuth und Einfalt zu ſagen, was ihm noͤthig. Er arbeitete an 


ſeinem Naͤchſten ohne Bekehrſucht, und wußte Geduld zu haben, 
weil GOtt ſo piel Geduld und Langmuth mit ihm gehabt. Die⸗ 
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nem erfahrnen Chriſten, umgegangen, wiſſen nun nach ſeinem Tode 
ſeine Erkaͤntniß und guten Rath nicht gnug zu ruͤhmen. Wir ha⸗ 
ben alle an ihm ein recht Kleinod aus der Gemeine verloren. 

Dien zten und 4ten. Weil ich nicht nur unſere Briefe nach 
Londen zu beitellen, ſondern auch verſchiedener noͤthigen Puncte wegẽ 
mit dem Hrn. Cauſton zu reden hatte, ſo mußte dismal die Reiſe nach 
Savannah übernehmen. Wir reiſeten über Purysburg, und weil 
ich hier wegen der groſſen Hitze um den Mittag in dem Hauſe eines 
frommen Mannes, wo wir ſonſt zu logiren pflegen, abtreten muß⸗ 


te, wurde me abermal die Noth der Jugend beweglich vorgeftel- 


let, als welche aus Mangel einer Schule von Tage zu Tage im⸗ 
mer mehr verwilderte, wenigſtens waͤren die kleinen Kinder den 
Eltern zu Haufe nur zur Laſt, und da ſie jetzt die beſte Zeit hatten 


’ 8 E. 


in die Schule zu gehen, fo würden fie ſie alsdenn, wenn fie groͤſ⸗ 


ſer werden, nicht haben. Ich war mit den gar bedencklichen Wor⸗ 


ten Pauli Col. 3, 12. ſeq. die GOtt an uns in der geſtrigen Abend⸗ 


HBetſtunde geſegnet, ausgereiſet, hatte auch, ehe wir nach Pu⸗ 
rysburg kamen, mit denen mitreiſenden Saltzburgern ein Ge⸗ 
praͤch daruͤber angeſtellet, welche mir denn bey dieſer vorgetra⸗ 
185 Kinder⸗Noth dergeſtalt ins Gemuͤth drungen, daß ich glaub⸗ 
e, GOtt wolle auch mir eine Gelegenheit okferiren, den Inhalt 
dieſes Dicti in Ubung zu bringen. Ich ließ den Mann, den ſie mir 
um Schulhalter vorgeſchlagen, zu mir kommen, und wurde mit 
ihm eins, es auf ein vierthel Jahr mit ihm zu verſuchen, und ihm 
wenn er feinen möglichen Fleiß thun würde, quartaliter zwey Pfund 
Sterl. zu geben, da denn die Eltern, die ſehr arm find, nur was 
weniges beytragen wuͤrden. Der Mann iſt bey den Leuten in gu⸗ 
tem Eredit, iſt des Sonntags ihr Vorleſer, hat ein gut Erkaͤntniß, 
gute Gaben mit Leuten und Kindern umzugehen, iſt auch nicht oh⸗ 
ne Furcht GOttes. Wie hoch die Eltern uber dieſe Schul⸗Ein⸗ 
richtung erfreuet waren, iſt nicht gnug zu ſagen. Eine gewiſſe 
Wohlthaͤterin bey Hannover hat eine Gabe hergeſchickt, mit dem 
Verlangen, daß etwas von ſolchem Gelde zum geiſtlichen Nutzen 
der Indianer verwendet werden ſoll:: und w il ietzo noch wenig 
Gelegenheit dazu vorhanden, fo hat man auf dieſe Weiſe indeſſen 
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mit Ihrer Gabe wuchern wollen. Doch werden wir dieſe Sache 
an unſere werthen Wohlthaͤter berichten, und Sie um Ihr viderur 
erſuchen, wie man denn den Schulmeifter nicht länger als auf ein 
pierthel Jahr aufs erſte angenommen hat. Er wird ſich bey den 
Kindern in allem nach der Methode richten, die man ihm ſchrift⸗ 
lich zu geben verſprochen. Und weil wir unterweilen nach Purys⸗ 
burg kommen, werden wir aus dem Examine der Kinder ſeinen 
Fleiß gar bald erkennen. Der himmliſche Vater laſſe ſich auch 
dieſe Sache zum Segen empfohlen ſeyn. In Savannah wurde 
von Hrn. Cauſton ſehr freundlich und liebreich empfangen, und ha⸗ 
ben auch unſere Saltzburger, die mit mir waren, ſo viel Liebe ge⸗ 
noſſen, daß ſie ſich verwundern muͤſſen. Unſere Briefe nahm Er 
ſelbſt zur Beſtellung an, und hoffet ſie mit naͤchſtem fortzuſchicken. 
Er zeigte mir dasjenige in Engliſcher Sprache, was die letzten In⸗ 
dianer, die einige Geſchencke neulich empfangen haben, durch ei⸗ 
nen Dolmetſcher merckwuͤrdiges ausgeſaget hatten und auf eine 
Buͤffels⸗Haut ſchreiben laſſen. Ich expedirte alle meine Sachen, ſo 
bald als moͤglich war, um bald wieder nach Haufe zu kommen, weil 
1 doch nirgends, als in unſerm lieben Eben Ezer, ruhig und vergnuͤgt 
. j 4 75 n a & ART 
Den sten, Geſtern und ehegeftern war eine ſolche Hitze, 
dergleichen wir kaum in dieſem Jahr gehabt. Doch ſchon geſtern 
gegen Abend aͤnderte ſichs, und ließ ſich zum Regen an „ welcher 
aber doch nicht erfolgte. Dieſen Morgen kam ich über Haberkorn 
wieder in Eben Szer friſch und geſund an. Gott ſey für alle mir 
und den Unſrigen erzeigte Wohlthaten hertzlich gelobet. 
Den sten. Im Monat lunio erhielten wir einen Vorrath 
an Indianiſchen Erbſen zum Samen, den wir auch unter die Saltz⸗ 
burger hin und wieder vertheilet haben. Sie wachſen gleich den 
Indianiſchen Bohnen in allerley Boden, ſind viel kleiner als die 
teutſchen Erbſen, und doch von ziemlich gutem Geſchmack. 
Den ten. Die noch ſchwache Moshammerin wird von vie: 

len Saltzburgern fleiſſig beſucht, und durch ihr Geſpraͤch und 
Vorleſung guter Materien aus der Bibel und andern geiſtlichen 
Büchern ſehr geſtaͤrcket. Sie iſt allezeit eine beſondere Liebhabe⸗ 
rin des goͤttlichen Worts geweſen. Weil fie dabey WW 
| v 


ſo hat ſiei 
underbaulichen Wahrheiten eingeſammelt, daß man ſie mit dem groͤ⸗ 
ſten Vergnuͤgen reden hoͤret. Die lieben Leute, die ich heute bey mir 


Betſtunde der elende Zuſtand einiger Leute in der Naͤhe gar ſehr zu 
Hertzen gegangen, und erkenneten ſie es viel zu wenig, danckten 


ſes Herbſts groͤſſer geweſen, als im Sommer ſelbſt. Schweiger 
hat ſeine Braut von Purysburg zu uns gebracht, und wird mor⸗ 


gen mit ihr copuliret werden. Sie ſind beyde nicht nur in Eben⸗ 


gibt mir ſchriftliche Nachricht, daß auf ihrer Seite keine Hinder⸗ 


niß vorhanden ſey. Man hat noͤthig, in Anſehung des Eheſtandes 


in dieſen Landen bey den Leuten, die man nicht kennet, alle Vor⸗ 
ſichtigkeit zu gebrauchen. 5 | ' 
Den gten. Von Savannah habe einen guten Vorrath von 
grober Leinwand mitgebracht, davon die Armen unter uns Hoſen, 
Hemde und andere hoͤchſtnoͤthige Dinge bekommen. Wer noch etwas 
Geld hat, machet ſich ein Gewiſſen, denen, die noch aͤrmer find, 
dieſe Wohlthat wegzunehmen, welches ein gar gut Zeichen iſt. 
Neulich ſind viele in der Gemeine mit Schuhen nothdürftig. verſe⸗ 

en worden, die ſie am Sonntage anzuziehen pflegen. Schweiger 
Americ. I. Sortſ. Ggg Ä iſt 


ae 
x 


02 
8 
3 


— 


3 
28 


* 


Kal 


— 


Diarium. 4¹3 


„ —᷑ ꝗ— „„TV — 
lich wahr, ze. welchen Macht⸗Spruch er ſelbſt mit ſchwacher, doch Anno 1733. 


vernehmlicher Stimme auf mein Verlangen bis auf die Worte: 
unter welchen ich der vornehmſte bin, herſagte. Da dis von dem 
Rauſchgott aufgeſchrieben, fo kommt mein lieber College wieder 
von ihm, und berichtet, daß er eben geſtorben. Das Gehoͤr und 
die Sprache hat ſich zuletzt nach meinem Weggehen noch mehr ver⸗ 
loren, daher mein lieber College nichts anders thun, als mit an⸗ 
dern gegenwartigen Perſonen für ihn als einen Sterbenden beten 


koͤnnen. Er ſelbſt hat feine Hände gefalten gehabt, die Augen ſteif | 


nach dem Himmel zu gerichtet gehalten, und die Lippen als ein ernſt⸗ 

lich betender beftändig geruͤhret. Ein frommer Saltzburger, der 
ihm einige Tage her etwas erbauliches vorgeleſen und vorgebetet, 
verſicherte, daß er bey dieſem verſtorbenen Rauſchgott eine groſſe 


Liebe und Begierde nach dem Guten gefunden, und daß es ihm al⸗ 
lezeit ſehr lieb geweſen, wenn er zu dieſem Zweck zu ihm gekommen: 


wie denn auch wir dieſes von ihm wiſſen, daß er uns gerne bey ſich 
gehabt und mit uns gebetet hat. Er meynte, daß er ſich diefe 
Kranckheit zugezogen, da er neulich mit dem Pferde durch ein tie⸗ 
fes Waſſer den Ochſen, die er geweidet, nachreiten muͤſſen, und 


da er in den naſſen Kleidern geſeſſen, habe er gleich einen uͤblen 


effect am Leibe verſpuͤret. 


Den nten. Die Kalckerin iſt einige Wochen kräncklich auch 


unterweilen bettlaͤgerig geweſen, in welcher Zeit GOTT an ihrer 
Seele viel Barmhertzigkeit gethan. Sie war geſterw gegen Abend 
bey mir, ſich wegen des Zuſtandes ihrer Seele mit mir zu unterre⸗ 
den. Sie laſſen ſichs beyde recht angelegen ſeyn, ihre Seligkeit 
mit Ernſt zu ſchaffen. Die Bacherin war auf ihrem Kranckenbet⸗ 
te in ihrem Gemuͤth ſehr bekuͤmmert, weil fie nicht recht wiſſe, wie 


fie mit ihrem Heyland dran ſey. Sie wiſſe es wohl, ſagte fie, - 


daß ihr GOtt zur Bekehrung Barmhertzigkeit verliehen, und ha⸗ 
be fie auch wol ſonſt die Vater⸗ziebe GOttes in ihrem Hertzen ſuͤſ⸗ 


ſiglich empfunden: doch der Geſchmack davon ſey weg, und ſie fuͤh⸗ 


le ietzt nichts anders, als lauter Sünde und Schande, daher fuͤrch⸗ 
te ſie ſich in die Ewigkeit zu gehen. Wir finden dis an vielen in 
der Gemeine, daß ſie mehr auf das Gefuͤhl ihres Hertzens, als auf 
Gottes Verheiſſungen ſehen, und hat man daher ſich im acht zu neh⸗ 
ö Be Ggg 2 | men, 
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Worts nicht bloß auf den Geſchmack und empfindlichen Genuß der 
Gnade Gottes im Hertzen nach der Bekehrung weiſet, ſondern 


davon mit Unterſcheid redet. In ſolchen Faͤllen pflegen wir bey 


ſolchen Perſonen ſo zu verfahren, daß wir ihnen zeigen, welches 
die Kennzeichen einer rechten Bekehrung ſind: und weil ſie in die⸗ 
ſem Zuſtande die Suͤnde als Suͤnde in ihrer Bitterkeit fuͤhlen, ſo 
iſt dis Kennzeichens gnug, wenn fich bey ihnen ein rechter Haß der 
Suͤnden findet, und ſie ſich um der inwohnenden Suͤnde willen, 
wodurch fie an der aufrichtigen Liebe und Dienſt GOttes gehin⸗ 
dert werden, felbſt anfeinden. 2) Pflegen wir ihnen ſolche Evan⸗ 
geliſche bekante Sprüche vorzulegen, darin GOtt den elendeſten 
Suͤndern ſeine Gnade anbietet, und den Armen und Elenden, die 
mit ihrer Suͤnden⸗Laſt zu dem Lamm GOttes, JESu Chriſto, 
hinkriechen, wircklich ſchencket. O! wie oft haben wir dem treuen 
Erbarmer ſchon gedancket, daß er in ſeinem Worte nicht nur den 
Menſchen, die ſich in feine Ordnung ſchicken, Gnade und Verge⸗ 


bung zugeſaget, ſondern daß er auch ausdruͤcklich der armen und 


elenden, der muͤhſeligen und beladenen, der geaͤngſteten und zerſchla⸗ 


genen Hertzen ꝛc. gedencket, und ſich zu ihnen, als bloͤden Seelen, 


uͤberaus freundlich machet. 3) Weil die Exempel dem Gemuͤthe 
eine groſſe Impreſſion machen, ſo halten wir ſolchen bekuͤmmerten 
Seelen ſolche Perſonen vor, die uns in der Heil. Schrift als grof⸗ 
fe Suͤnder, aber auch als begnadigte Kinder GOttes vorgeſtellet 


werden, ja an denen wir auch nach der Bekehr⸗ und Vergebung 


der Suͤnden noch ſo viele Gebrechen und Schwachheiten finden, 
um welcher willen ſie aber von GOtt nicht verſtoſſen ſind. Bey 
der Bacherin fiel mir unter andern das Exempel des ſel. Arnds ein, 


der auf feinem Sterbe⸗ Bette kurtz vor feiner ſeligen Aufloͤſung ge⸗ 
betet hat: HErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht; wel⸗ 


ches ich ihr in feinem Buch vom Wahren Chriſtenthum aufſchlug, 
und eines und das andere bey Gelegenheit dieſes Exempels redete. 
Ihre beyde Mägdlein muſten dieſer ihrer krancken Mutter auf mein 
Erfordern einen Spruch ſagen, der ſich auf ihre Umſtaͤnde ſchickte, 
und der war dieſer: Das Verlangen der Elenden hoͤreſt du, 
Herr, welche Worte zu ihrer Aufrichtung nicht wenig beytru⸗ 
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n. Ihr Mann hatte ihr ein © 
vorgeſungen, welches ſie nicht gn 
es auch mir ſehr erbaulich war, ſo 
vielleicht auch anderer Erbauung dieſe 
ch FESUM angezogen, 
ch froͤlich und getroͤſtt, wei 
2. Ich wuͤnſche nichts, 
bedeckt: GOT macht 
mich wieder auferweckt; 
daß JEſu Tod mei 
zum Ende, der meiſte 
mir ſchon die Haͤnde, 
bitt ich noch durch 
gut. 4. Auf dieſe 
anders nicht, mein J 
Schwachheit noch gebricht, 
doch JEſus auch m 
biſt in deines JER 
konnnſt ins rechte Vaterland: denn 
dort aber iſt die ew'ge Freud. 
vollendet, ach liebe Seele, 
Ende, und bringt d 
dens⸗Zeit die Himm 
Ereutze willig trag 
Herr, doch nicht verza 
Ott, mein’ Suͤnd iſt groß und fi 
8. Ich weiß, du wir 


n Leben ſey. 


Chriſti Blut: 


as letzte Lebens⸗ 
els⸗Eron und Herrli 
du mir auferleget haft, und laß mich, 
gen in meiner ſchweren Suͤnden⸗Laſt. Ach 
chwer, doch deiner Gnad iſt noch 
vie Je ſt noch bey mir bleiben, ſo lang ich 
hier im Leben bin, dein'n Namen will ich mir einſchreiben ins Hertz 
auch in der letzten Todes⸗ Pein wirft 

O JeEſu, meiner Seelen Leben, 
ich hab mich willig drein erge⸗ 
denn wenn ich dich nur hab zum 
Trutz. 10. Laß mich am En⸗ 
r Welt hinfahr, und mach 


das du 


den Grabſtein hin; au 
bey mir ſeyn. 9. 
bleib letzt in meiner Noth bey mir, 
zu leben und zu ſterben dir: 
et ich Tod und Teufel 
de glaubig ſterben, wenn i 
mich dort zum Gnaden ⸗Er 
Ach gib, HErr JESu, dis en 
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ug zu ruͤhmen wußte. Und weil 
wollen wir es zu unſerer und 
Ä m Diario einverleiben: 1. Mein 
JeEſus iſt mir wohl gewogen, ich bin auf ſein Gebot getauft, 
da hat er mich vom Tod erkauft, 
mich mein JEſus hat erloͤſt. 
als bald zu ſterben, daß mich die kuͤhle Erd 


mich ſchon zum Gnaden⸗Erben, wenn er 


drum ſetz 


t mir nur die Grabſchrift bey, 
3. GOtt Lob! es geht mit mir 
Kampf iſt nun vollbracht, mein JEſus reicht 
dann er iſts, der mich ſelig macht. Drum 
GOtt, machs mit meinem Ende 
n Glauben will ich leben, fo ſterb ich auch, und 
ESu S wird mir alles geben, was meiner 
und ſo ſterb ich mit JEſu hier, fo lebt 


5. Drum ſey getroſt, o liebe Seele, du 


halte ſtill, 


ch aus dieſe 


6. 
es 


Hand; verlaͤß'ſt du gleich des Leibes Hoͤle, du 
hier iſt nichts als Creutz und 
Dein Leiden iſt nun bald 


kommt darnach ein ſeligs 


Ziel, ietzt ſolgt auf dieſe Leis 
chkeit. 7. Hilf mir mein 


ben bey deiner Auserwaͤhlten Schaar. 
da 
9 3 


ß nur mein Ende ſelig ſey. 
Dis 
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walten, c. O Err IEſu, ſey du doch unfer Ein und Alles im 
Leben, Leiden und Sterben, ja in alle Ewigkeit der Ewigkeiten. 
Amen. Ich ſchlug ihr und ihrem Manne aus unſerm A 
ein ander Lied auf, das mit dieſem ziemlich überein kommt: Wei 
nichts gemeiners iſt als ſterben, ꝛc. x 
Den ten. Es waͤchſet um unfern Ort herum eine Art Ca⸗ 
ſtanien, die nach unſerm Duͤncken von angenehmern Geſchmack 
ſind, als diejenigen, die man in Teutſchland verkauft. Sie ſind 
faſt nur halb ſo groß, als die in Teutſchland, und wachſen auf 
kleinen niedrigen Buͤſchen. Man kann in Eurger Zeit eine groſſe 
Menge zuſammen bringen. 2 
Den raten. Geſtern gegen Abend kamen drey Leute von den 
Evangelischen aus Purysburg zu uns, unter welchen auch war der 
neulich beſtellte Schulmeiſter, der um einige Bücher fuͤr die armen 
Kinder, und um einige Anweiſung, mit den Kindern recht umzu⸗ 
gehen, bat: womit man ihm auch theils ſchriftlich, theils muͤnd⸗ 
lich dienen wollen. Es gefiel ihm unſere Methode „Und alſo vers 
ſprach er, ſich nach derſelben ſorgfaͤltig zu richten. Und weil wir 
vor einiger Zeit einige A BC⸗Tafeln, wie auch einen guten Vor⸗ 
rath von A BE: Büchern und Catechiſmis aus Teutſchland bekom̃en 
haben, ſo haben wir ihm auch einige davon gegeben, damit er in 
der Schule einerley Buͤcher habe, welches die Kinder im Lernen 
ſehr foͤrdert. Die Buͤcher muͤſſen allezeit in feiner Verwahrung 
bleiben, und, dürfen den Kindern nicht nach Haufe gegeben werden. 
„Den gten. Mit der Mos hammerin hat es ſich zwar etwas 
gebeſſert, doch iſt fie am gantzen Leibe noch ſehr ſchwach, und feh⸗ 
let es uns an Artzeneyen, die ihr ſonſt in ſolchen und ander 
Umſtaͤnden gut gethan haben. Die redliche Brandnerin hat ſi 


mit der Dyſenterie lange ſchleppen müffen, die zwar anfangs mit 


Artzeneyen verſorget, weil fie aber bald zu Ende gegangen, fo il 
dieſem Übel endlich durch vieles Thee-und Coff&e-trincken durch goͤtt 
lichen Segen abgeholfen worden. Mit der Bacherin hat es ſich 
durch ein Haus⸗Mittel, das ſie von einem andern Weibe bekom⸗ 
men, fein gebeſſert. Warme Getraͤncke ſchlagen bey ihr auch wohl 


an. Zum Beſten unſerer Krancken haben wir aus der ur 
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Caſſe etwas Thee, Gofte 
ihnen leichter entbehren koͤnten, wenn man andere Leibes⸗ Pflege fo 
leicht, als gedachte Dinge, haben koͤnte. Die Moshammerin danckt 
G Ott ſehr oft, daß fie bey ihres Kranckheit keinen Schmertz hat, 
und alſo kann ſie ihr Gemuͤth deſto ruhiger und beftändiger in die 
Ewigkeit richten, wie ſie denn ihre Zeit unter unaufhoͤrlichen Seuf⸗ 


zen und Gebet zubringet. Ihre Zufriedenheit über die goͤttliche 


Regierung iſt ungemein, und weiß ſie von nichts, als nur von lau⸗ 
ter goͤttlichen Wohlthaten zu fingen und zu ſagen, und verwundert 
ſich, daß GOtt einer ſo graſſen Suͤnderin ſo viel gutes erzeige. 


Die Worte fallen ihr oft ein: Geht es nur zum Himmel zu, und 
bleibt IEſus ungeſchieden, ſo bin ich zufrieden; welches ſie mir 


mit groſſer Bewegung zu erzehlen wußte. Jederman, der ſie be⸗ 
ſuchet, findet Erbauung bey ihr, weil ſich die Gnade GOttes auf ei⸗ 


ne ſonderbare Weiſe an ihr offenbaret. Wir wuͤrden uns freuen 


und GO Des dancken, wenn wir ſie noch eine Zeitlang in der Ge⸗ 


meine behalten koͤnten. 


Den sten. Der Saltzburger Herzog brachte mir Wudri⸗ 
ans Ereutz⸗Schule wieder, welche er vor einiger Zeit gelehnet und 


ſich wohl zu Nutze gemacht. Da ich ihn fragte: wie es mit ſei⸗ 


nem Leibe und der Seele ſtehe? gab er gar feine Antwort. Unter an⸗ 


dern fagte er, daß er wegen Mangel der Leibes⸗Kraͤfte nicht viel 
arbeiten koͤnne: Gottes Beruf ſey nun an ihn, daß er ſeine viel⸗ 


leicht noch gar kurtze Gnaden⸗Zeit wohl anlege und ſich zur ſeli⸗ 
gen Ewigkeit zubereite, welches ihm ietzt ſein liebſtes Geſchaͤft ſey, und 
erfahre er die Liebe und Freundlichkeit feines Heylandes gar ſuͤf⸗ 
ſiglich, auch die vorigen Scrupel und gefetzliche Vorſtellungen ver⸗ 
ieren ſich ie mehr und mehr. Er wolte zwar nach GOttes 


Willen gern länger unter uns leben, doch ſey es wol beſſer zu ſter⸗ 


ben, weil er nur bey laͤngerm Leben des Suͤndigens immer mehr 
machen moͤchte: fein Hertz ſey gar zu arg. ꝛc. Nur fuͤrchte er ſich vor 
dem Tode noch, und wiſſe nicht, ob er nicht noch am Ende, 
wenn ihm etwa die Kranckheit und andere Noth zu hart zuſetzte, 
wieder von GOtt abfiele. Ich führte ihn hiebey auf einige Wor⸗ 
te aus dem neulichen Sonntags⸗Evangelio Matth. 6,34. Sorget 
nicht fuͤr den andern Morgen; und erzehlete ihm, daß ich mich auch 
Rum - ' eine 


© und Zucker angeſchafft/ welches wir bey Anno 173. 
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Annoı735. eine gute Weile mit dieſen unnoͤthigen Sorgen geſchleppet hätte, - 


Sept. 


ich möchte nicht beftändig bleiben, ſondern etwa in der kuͤnftigen 
Zeit wieder abfallen; als ich aber einem frommen Chriſten dieſen 
meinen Kummer entdecket, ſey mir zur Antwort worden: Ich ſol⸗ 
te nur den gegenwaͤrtigen Tag und die gegenwaͤrtige Gnade unter 
Gebet und Kampf wohl anwenden, fuͤr den morgenden Tag und 
die kuͤnftige Zeit werde der himmliſche Vater ſchon ſorgen; uͤber 
welche Erklaͤrung er uͤberaus froͤlich und vergnuͤgt war. Und da⸗ 
mit ihm die fuͤrchterliche Todes-Gedancken durch GOttes Segen 
etwan entgehen moͤchten, ſo gab ihm aus dem andern Buch Joh. 
Arnds vom Wahren Chriſtenthum das 57 Cap. mit nach Haufe, 
zeigte ihm auch einige Worte eines Alt-Vaters aus dieſem Capi⸗ 
tel: Ach H Ed, laß mich ſterben, daß ich einmal aufhoͤre zu ſuͤn⸗ 
digen. Dieſer liebe Mann bezeiget ſowol in den Predigten, als zu 
Hauſe, eine gantz beſondere Begierde nach dem Worte Gottes, 
auch thut man beym Beſuch ihm keinen groͤſſern Gefallen, als wenn 
man mit ihm betet und ihm etwas von unſerm Heyland ſaget. 
Den ı7ten. Bey Tage haben wir ſeit kurtzem wieder ziem⸗ 
lich groſſe Hitze, des Nachts aber iſts fo Eühl, daß man über ſei⸗ 
ne Geſundheit, die durch einige Erkaͤltung Schaden leidet, ſehr zu 
wachen und ſich warm zu halten hat. Ich muß es auch irgend wor⸗ 
in verſehen haben, daß mir eine Unpaͤßlichkeit zugeſtoſſen: doch, 
da ich dem Rath des Herrn Prof. Junckers, der uns vor einiger 
Zeit ſchriftlich uͤberſchickt worden, gefolget, und durch viel war⸗ 
mes Getraͤncke den Leib erwaͤrmet, und mich dabey ruhig zu Hau⸗ 
ſe gehalten habe, iſt es mir durch goͤttlichen Segen bald beſſer wor⸗ 
Den iꝛ9ten. Es iſt unſern Leuten ſonſt geſagt worden, daß 
die Potates oder Erd⸗Aepfel hieſigen Landes in allerley Boden und 
alſo auch an unſerm Orte wachſen wuͤrden; welches ſie aber ietzt 
anders erfahren, indem von der Wurtzel, die ſie in die Erde ge⸗ 
leget, zwar Kraut, aber ſonſt nichts gewachſen iſt. Da man ei⸗ 
nen Planteur aus Carolina um die Urſache deſſen fragte, gab er 
zur Antwort: die Potates erforderten zwar nicht das beſte, doch 
aber auch gut und fettes Land, an unſerm Ort wuͤrden ſie ohne 


Duͤngen nicht wachſen. Es iſt eine ſuͤſſe und wohl ſchmeckende 


Frucht, 
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Frucht, darauf ſich die Leute ſehr gefreuet haben, weil ſie ſie an Anno 1735. 


ſtatt des Brodts genieſſen koͤnten. 

g Den ꝛ20ſten. Heute hat uns GOtt einen fruchtbaren Re⸗ 

gen beſcheret, welcher dem ausgeſtreuten Samen hoffentlich wohl 
thun wird. Der Regen hat dem Lande einige Wochen her ſehr 


gefehlet, daher denn auch unſer Fluß abermal ſehr klein und zum 


Fahren mit einem Boot unbrauchbar worden iſt. So bald das 
Waſſer gewachſen iſt, werden uns einige von unſern Leuten Lei⸗ 
men holen, davon wir einen Stuben⸗Camin machen laſſen wollen, 
damit wir naͤchſtkomenden Winter nicht, gleichwie in dem vorigen, 
von der Kaͤlte vielerley Incommoditätf leiden und an der Arbeit ge⸗ 
hindert werden duͤrfen. Man hätte im Sommer dazu gethan und 
bey Hrn. Cauſton um gebrannte Steine nochmals, wie ſonſt geſche⸗ 
hen, angehalten, wenn man Gewißheit erlanget haͤtte, ob wir hier 
bleiben wuͤrden, oder nicht. Meines lieben Collegen Haus iſt heu⸗ 
te von unſern Jimmerleuten völlig ausgebauet worden, und wird 
er nun endlich auch eine ordentliche Wohnung bekommen, da er 
ſich bisher in einem ſchlechten und kleinen Haͤuschen beholfen hat, 
welches ihm aber durch göttliche Beſchirmung an ſeiner Geſundheit 
nichts geſchadet. 1 
Den aiſten. An dieſem gantzen Tage hat der Regen ange⸗ 
halten, welches den Gärten der Leute hoffentlich ſehr nuͤtzlich 
ſeyn wird. Mit der Moshammerin hat ſichs, Gott Lob! fo weit 


* 


gebeſſert, daß ſie heute den Gottesdienſt wieder beſuchen koͤnnen: 


an Kraͤften fehlet es ihr aber noch. Wegen Mangel der Artzeneyen 


haben wir dann und wann nur einige doſes vom pulv. antiſp. in 
ihren Zufaͤllen gebraucht, und ſie mit warmen Getraͤncke verſorget, 


Sept. 


Davon ſie den Nutzen durch GOttes Segen nach und nach wohl g 


empfunden. Sie verlangte nach ihrer Geſundheit oftmals nur um 
deswillen, daß ſie den Predigten und Betſtunden wieder beywoh⸗ 
nen moͤch e, als dadurch fie GOtt bisher reichlich erqvicket und 
zum Himmelreich zubereitet habe. a 

Den 23ſten. Der Regen hält ietzt faſt beſtaͤndig an, und 


iſt er vergangene Nacht ſehr heftig geweſen, ſo, daß nicht allein der 


Fluß ſehr angelaufen, ſondern auch unſer Garten groſſen Theils 
abermals uͤberſchwemmet worden. Er liegt ſehr tief, und kam 
Americ. I. Sortſ. Hheh | das 


In 
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Anno 1735. das Waſſer weder in den Fluß, noch ſonſt wo hin abgefuͤhret wer⸗ 
den. Es gehet den Leuten, die einige Aecker um den Fluß herum 


haben, unterweilen eben ſo. | 
Den 24ften. Der Saltzburger Herzog iſt ietzt ein recht muͤh⸗ 
ſeliger und beladener, der aber auch durch die Gnade des Heiligen 
Geiſtes ſeinen Heyland immer beſſer kennen lernet und bey ihm 
Erqvickung und Ruhe findet. Er iſt hungerig und durſtig nach 
dem Evangelio, und wenn ihm daſſelbe verkuͤndiget und ans Hertz 
geleget wird, empfindet er ſolche Kraft davon, daß er ſich der 
Thraͤnen nicht enthalten kann. Da ich ihm in ſeiner eigenen Bi⸗ 
bel einen Spruch aufſuchen wolte, zog er ſie geſchwind aus einer 
bey ſeinem Bette ſtehenden Tonne heraus, und ſagte: die Bibel 
und andere gute Buͤcher laſſe er nicht weit von ſich, die waͤren ietzt 
ſeine Zuflucht, zumal da er die Predigten und Betſtunden wegen 
feiner Zufaͤlle nicht beſuchen koͤnne. Ich ſchlug ihm die Worte aus 
Pf. 36,6. f. auf, welche ich ihm auf feine Umſtaͤnde applicirte: da⸗ 
bey ich einigen Unterricht gab „wie er ſich in den Stunden wenn 
es finſter und verworren in feinem Gemuͤth ausſiehet, verhalten ſoll; 
als woruͤber er oft klaget, und ſich nicht iederzeit drein finden 
kann. Die Moshammerin, die gegenwaͤrtig war, war uͤber die 
theure Guͤte und Gnade GOttes „welche ſie in ihrer Seele ſchme⸗ 
ckete, gleichfalls ſo erfreuet, daß fie mich bat, ich möchte ihr doch 
mit beten helfen, daß ihr GOtt Diefen Troſt bewahre, ſie koͤnte ſich 
nichts ſchoͤners und herrlichers wuͤnſchen, es waͤre, als wenn ſie im 
Himmel waͤre. Ich ſagte ihr, ſie muͤſte alles, ſuͤſſe und ſauer, aus 
der Hand GOttes annehmen. Die Prüfungen und Zuͤchtigun⸗ 
gen wären uns auch ſehr nöthig. Sie fand ſich ſelbſt bald darein, 
und fügte: Ach ja, das iſt das befte, wie es GOtt mache: fiewif 
fe es aus der Erfahrung, daß GOtt nicht verſuche uͤber Vermoͤ⸗ 
gen, ꝛc. welches ihr wieder Troſt gebe. Eins muͤſſe fie mir noch 
ſagen, nemlich, daß es GOtt fo gefuͤget „daß fie vor dem Tode ih⸗ 
res ſel. Mannes noch das Lied gelernet: IEſu, deine heil'ge Wun⸗ 
den, deine Qval und bitt'rer Tod, ꝛc. fie habe zwar einen ſehr har⸗ 
ten Kopf zu lernen, Gott aber habe Gnade gegeben, daß ſie 
dis Lied bald gefaſſet, und habe fie darüber recht himmliſches Ver⸗ 
gnuͤgen. Ihre Worte, die ſie von dem theuren Verdienſt des 
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Herren IJESu, das darin ſo ſchoͤn mit feinem herrlichen Nutzen Anno 1735. 
vorgeſtellet iſt, brauchte, waren voller Kraft, und drungen mir Sept. 
nicht wenig in mein Gemuͤth. GO T ſey gelobet für feine un 
ſchaͤtzbare Gnade, die Er auch in dieſes vor der Welt gar einfaͤl⸗ 
tige Weib geleget hat. Chriſtum und ſeine Gnade zu erkennen und 
zu erfahren, iſt niemand zu einfaͤltig, nach Pſ. 19, 8.9. welche Wor⸗ 
te mir bey dieſem Exempel ſehr eindruͤcklich ſind. | | 
Den azßſten. Das Waſſer iſt in unſerm Fluß fo hoch auf 
geſchwollen, als wirs noch nie gefehen haben. Es tritt aus dem 
Ufer heraus, ſo, daß nicht nur unſer Garten einer Elle hoch unter 
Waſſer geſetzt iſt, ſondern auch verſchiedener Leute Kuͤh⸗Staͤlle 
mit Waſſer voll gefuͤllet, viele Keller verdorben, und die Aecker um 
den gantzen Fluß herum uͤberſchwemmet worden. Die Bruͤcken 
nach Haberkorn, die nur neulich theils ausgebeſſert, theils verlaͤn⸗ 
gert worden, ſollen ruiniret ſeyn, und moͤchte es auch mit der Bruͤ⸗ 
cke uͤber unſern Fluß mißlich ſtehen, wenn das Waſſer nur noch 
ein wenig wachſen ſolte. Auf die Nacht hatten wir ein ziemlich 
ſtarckes Donnerwetter, welches aber GOtt abermal ohne Scha⸗ 
den abgehen laſſen. 1 a Ben 
Dien 27ſten. Mein lieber College kam von Savannah die⸗ 
ſen Nachmittag wieder zurück, und wird Fünftige Woche nach Got⸗ 
tes Willen nach Purysburg reiſen, die Communion daſelbſt zu hal⸗ 
ten, weil es dismal zu thun die Umſtaͤnde nicht leiden wolten. Her: 
zog war bey mir, aus GOttes Wort einigen Troſt zu hoͤren, als 
wornach er uͤberaus begierig iſt. 1 
Dien 28ſten. Ein Saltzburger hatte etwas bey mir anzu⸗ 
zeigen, bey welcher Gelegenheit er die groffe Gnade und Regie⸗ ai 
rung GOttes nicht gnug zu erheben wußte, als nach welcher er zu 
einer ernſtlichen Schaffung ſeiner Seligkeit gebracht worden. Er 
haͤtte es dem Fleiſche nach in ⸗ „ uͤberaus gut gehabt, und 
ſo viel Liebe und Wohlthaten genoſſen, daß er ſichs auf der Welt 
nicht beſſer wuͤnſchen koͤnnen; feine Seele aber ſey in ſolchen gefaͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnden geweſen, daß er es mit Worten nicht gnug aus⸗ 
drucken koͤnne. Er haͤtke ſich aus ſolchen Umſtaͤnden oſt heraus 
geſehnet, und es GOtt im Gebet dann und wann geſagt; doch ſey 
ihm, eine Aenderung zu treffen, ſehr ſchwer gemacht worden, weil 
f Hh h 2 N man 
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Anno 1735. man ihm vorgeworfen, er fey undanckbar, man thue ihm alles gu⸗ 


Sept. 


tes, und er ſey doch nicht zufrieden, ꝛe. Endlich habe es Gott gefuͤ⸗ 
get, daß den Saltzburgern daſelbſt frey geſtellet worden, ſie moͤch⸗ 
ten erwaͤhlen, was ſie wolten, entweder nach America zu gehen, o⸗ 
der da zu bleiben; da er ſich denn bald zur Reiſe reſolviret haͤtte. Er 
Eönne nicht leugnen, daß, da er unſern Ort und Umſtaͤnde bey ſei⸗ 
ner Ankunft geſehen und vorhero ſchon in Savannah erfahren, 
er dadurch nicht wenig verunruhiget worden fey: doch ſey er ietzt 
mit allen Führungen GOttes ſehr wohl zufrieden, und koͤnne er ſich 
über die Güte und Treue GOttes, die er bey Hoͤrung und veſung 
ſeines Worts an ſich erfahren, nicht gnug verwundern. Nach Gele⸗ 
genheit des Evangelii am 17 Sonnt. polt Trinit. wurde heute von 
dem Verhalten der Frommen in dem Umgange mit Gottloſen ge⸗ 
handelt: und damit dieſe ſo nothwendige Sache den Gemuͤthern 
der Zuhörer deſto mehr eingedruckt und applieiret werden moͤchte; 
fo las ich ihnen in der Wiederholungs - Stunde einige momenta 
aus den ſchriftmaͤßigen Lebens⸗Regeln des ſel. Herrn Prof. Fran⸗ 
ckens vor, und ſchaͤrfte ihnen dasjenige, was ſich fuͤr ſie ſchickte N 
nach der Gnade, die GOtt gab, kuͤrtzlich ein. Welche einfaͤlige 
Methode Gott abermals nach feiner groſſen über uns waltenden 
Barmhertzigkeit mit ſeinem Segen begleitet hat. Es wird dieſe 
Sache unter uns fleiffig und mit Ernſt getrieben, daß die Zuhörer 
ſich ſowol hier in EbenEzer, als ſonderlich im Umgange mit andern 
Menſchen, die eben nicht zu unſerer Gemeine gehoͤren, chriſtlich und 
dem Worte Gottes gemaͤß beweiſen, weil man auf uns alle ſehr 
achtung gibt, und durch einen unvorſichtigen Wandel, auch wol 
durch einen boͤſen Schein, der Name unſers Heylandes ſehr ver⸗ 
laͤſtert werden kann. Daher es uns auch niemand verdencken wird, 
wenn wir Exceſſe, die manche wol fuͤr gering und in der Chriſten⸗ 
heit gewöhnlich halten möchten, nicht fo leicht hingehen laſſen, ſon⸗ 
dern nachdruͤcklich erinnern. Einem rechtſchaffenen Lehrer muß an 
der Ehre Gottes mehr, als an feinem eigenen Reben und Beqvem⸗ 
lichkeit, gelegen ſeyn, und muß er ſich durch Wachen, Beten, Er⸗ 
mahnen, Straſen, ꝛc. zu retten und zu defendiren ſuchen, wo er 
nicht ein untreuer Diener feines HERRN feyn will. Doch aber 
erfordert es vielmal die Ehre GSÖttes, daß man Sm, 
uld 
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concurrirenden Umſtaͤnde. Gott erbarme ſich unſer, und gebe 
uns Weisheit. | u Er 
Dien z3öſten. Da mein lieber College in voriger Woche durch 
Purysburg nach Savannah gereiſet iſt, haben die Evangeliſchen 
Leute daſelbſt ihn abermals gebeten, ihnen die Communion zu hal⸗ 
ten und um deswillen bald wieder zu kommen, weil er damals 
nicht bey ihnen bleiben konte. Ihrem Verlangen Gnuͤge zu thun, 
hat er ſich heute auf den Weg gemacht. Wegen der oft vorzu⸗ 
nehmenden noͤthigen Reiſe nach Savannah oder Purysburg ha⸗ 
ben wir uns ein eigenes leichtes und hurtig gehendes Boot anſchaf⸗ 
fen muͤſſen. Das zur Gemeine gehoͤrige Boot iſt ſchwer, wan⸗ 
ckend, loͤchericht und faſt nicht mehr zu brauchen, daher Hr. Cau⸗ 
ſton ietzt ein breites und groſſes, darin auf einmal viel Provilion 
zu uns gebracht werden kann, verfertigen laͤſſet, welches aber für 
uns, die wir gern unſere Reiſe geſchwind abſolviren, nicht dienlich 
ſeyn wird. Der Knabe aus Purysburg, Johann Jacob Metz⸗ 
cher, ſiebenzehn und ein halb Jahr alt, welcher vor einiger Zeit von 
ſeinem Vater, der ein Schneider iſt, zu uns in die Schule geſchi⸗ 
cket worden, wird nun aus unſerer Schule dimittiret und bey die⸗ 
ſer Gelegenheit wieder nach Hauſe geſchickt, weil der Vater ge⸗ 
faͤhrlich Franck iſt, und er ihn in feinem Haus⸗Weſen nöthig hat. 
Man hat ihn in der letzten Zeit privatim zu ſich kommen laſſen, ihn 
noch naͤher zum Heil. Abendmahl zu praͤpariren, wozu er denn 


auch dismal in Purysburg gelaſſen werden ſoll. Er hat durch 


Gottes Segen die Grund⸗ Wahrheiten der chriſtlichen Religion, 
den Catechiſmum Lutheri, einige Macht ⸗ Sprüche und Pſalmen, 
wie auch das Leſen in der kurtzen Zeit, die er hier in die Schule ge⸗ 


gangen, gefaſſet. Ja, was das vornehmſte iſt, ſo finden wir, 


daß fein Hertz zu GOTT und ſeinem Wort groſſe Luft gewonnen 
hat, und iſt dis ſein ernſtlicher Vorſatz, hat es auch hier verſpro⸗ 
chen, dem Guten, das er hier geſehen und gehoͤret, weiter nach⸗ 
zudencken, fleißig zu beten, und den Leuten durch einen chriftlichen 
Wandel zu zeigen, daß er GOttes Wort nicht vergeblich gehoͤret 
habe. Ob er gleich wegen der Armuth ſeiner Eltern hier kuͤmmer⸗ 
lich leben muͤſſen, ſo war er vor ſehr vergnuͤgt, und würde dem 
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Anno 1735. ungeachtet doch gern länger bey uns geblieben ſeyn, wenn es ſeiner 
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424 Diarium. 


e 


Eltern Umſtaͤnde erlauben wollen. Dann und wann ift ihm auch 
hier etwas zu ſeiner Nothdurft zugeworfen worden. In den heiſ⸗ 
fen Sommer » Tagen, da man im Felde ohne dem nicht arbeiten 
kann, hoffet er wieder zu uns zu kommen, und ſich in GOttes 
Wort weiter, wie auch im Schreiben und Rechnen, unterrichten zu 
laſſen. Gott ſey gelobet für feinen Beyſtand und Segen. Man 


‚würde noch drey Knaben aus der Schule dimittiren koͤnnen, wenn 


den Leuten ihre eigene Aecker ausgemeſſen waͤren „ und die Eltern 


alſo den Kindern einige Arbeit im Felde geben koͤnten. Wir war⸗ 
ten mit Schmertzen auf den Hrn. Oglethorpe, da ſichs wol aus: 
weiſen wird, wo wir bleiben werden. 
Schielaͤnders Ehefrau einen jungen Sohn zur Welt geboren, der 
auch einige Stunden nach der Geburt getauft worden, weil die l⸗ 


Gegen Abend hat Meiſter 


tern dieſes Kind zu ſchwach und nicht auſſer Gefahr zu ſeyn hielten. 

Den ıten Octobr Herr Cauſton hat geſtern Huͤner und 
Haͤhne, zuſammen 50 Stück, hergeſchickt, welche man heute un⸗ 
ter die neuen Saltzburger vertheilet. Die Saltzburger haben ſo 


wol in dem gemeinſchaftlichen Felde, als auch in ihren Gaͤrten, 
zwar wenig Korn, aber ziemlich viel Bohnen bekommen. Sie 
wachſen, wie wir vorher gehoͤret und ietzt erfahren, in allerley, 
auch dem ſchlechteſten Boden, der auch nicht ſonderlich zubereitet 


werden darf. Selbſt das Unkraut hindert ihren Wachsthum 


nicht, wenn es gleich haͤufig mit aufwaͤchſet. Dieſe Indianiſche 


Bohnen laufen nicht gleich den Bohnen in Teutſchland an Stoͤ⸗ 
cken in die Hoͤhe, ſondern breiten ſich auf der Erde aus, und tra⸗ 


gen ſehr reichlich. Man kann ſie auch, wenn ſie noch jung und 
grün find, mit der Schale eſſen, fie find aber von Geſchmack nicht ſo 
gut, als die Frantzoͤſiſche und Teutſche Bohnen. 
Waſſer hat in unſern und andern Gaͤrten dieſen Bohnen viel Scha⸗ 


Das groſſe 


den gethan. Auſſer dieſen gibt es eine breite und bunte Art, die 
den gantzen Sommer hindurch bluͤhen und Frucht haben. Doch 


kann man dieſe nicht ſo, wie die vorige, wenn ſie gleich jung ſind, 


mit den Schalen eſſen, es waͤre denn, daß man ſie gantz klein und 
ſehr jung abbraͤche. Dieſe haben nicht ſo wohl, als die vorige 
Bohnen, die man auch Erbſen heißt, wachſen wollen. an 
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Ein Salczburger hatte eine Rattle Schlang 


Dien aten. 
ſchlagen, die dreyze | 
te. Ihre Laͤnge war fieben und ein halb Schuh, und die Dicke 
anderthalb Spannen. Dergleichen ungeheure Schlangen hat 
noch keiner unter uns geſehen. eee eee 
Dten Aten. Die Nacht⸗ und Morgen = Luft iſt ietzt fo friſch, 

| 1 10 8 er feine Geſundheit wohl zu wachen hat. Am Tage 
iſt groſſe Hitze | in 1155 
Dien ſten. Es iſt fo wol geſtern, als vor acht Tagen in der 
Gemeine angezeiget worden, daß wir kuͤnftigen Sonntag das Heil. 
7 Beehelb zu halten gedencken. Heute fangen die Zuhörer an, 
ch deshalb zu melden, da man denn Gelegenheit hat, ſich mit 
ihnen von ihrem Chriſtenthum zu unterreden, und ihnen diejenigen 
Dinge, die man ſonſt als unrecht an ihnen wahrgenommen, vor⸗ 
zuhalten, welches auch von denen, die Saltzburger ſind, wohl 
aufgenommen wird. Dieſen Nachmittag kam mein lieber Colle⸗ 
ge mit einigen Purysburgiſchen Leuten, die ihn zu uns gebracht ha⸗ 
ben, wieder in Eben Ezer an. Gott hat ihn nicht nur am Leibe 
geſund erhalten, ſondern auch auf das Wort, ſo er theils oͤffent⸗ 
lich, theils beym Beſuch einiger Krancken und anderer Perſonen 
verkuͤndiget hat, feinen Segen geleget. Der Schulmeiſter hat 


die Schule angefangen, und beweiſet alle Treue. Der Ort, wo 


er Schule haͤlt, iſt fuͤr die kleinen Kinder zu weit, waͤſſerig und ab⸗ 


gelegen, daher man darauf bedacht ſeyn wird, eine beqvemere Huͤt⸗ 
te aufzuſuchen. en et 


Den sten. Der teutſche Schuhmacher aus Purhsburg, 


Reck, der ehemals bey uns gearbeitet hat, iſt wieder zu uns ge 
kommen, um den Leuten mit feinen Handwerck, ſo lange fie ihn 
noͤthig haben, zu dienen. Er verdienet bey uns viel Geld, und 


ſind wir mit ſeiner Arbeit beſſer zufrieden, als mit den Schuhen, 


die wir bisher in Savannah kaufen muͤſſen. Er hat ſich auch ge⸗ 
meldet, mit uns zum Heil. Abendmahl zu gehen, weil er daran 
durch ſeine krancke Kinder neulich in Purysburg gehindert 
Den ofen. Zum Preis des ewig⸗teeuen und gnaͤdigen G Ot⸗ 

tes muͤſſen wir bekennen, daß uns in dieſer Woche abermal einige 


Zu⸗ 


e eine Re eer⸗Anno 1733. 
hn Rattlen oder Klappern am Schwantz hat⸗ Octob. 
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Anno 1735, Zuhörer bekant worden, denen die Augen aufgegangen, zuerken⸗ 
Octob. nen, daß es ihnen bisher an der wahren Bekehrung zu GOtt ge⸗ 


fehlet, und ſie ſich eine fo lange Zeit mit dem Maul⸗Chriſtenthum und 
aͤuſſerlichem Gottesdienſt beholfen haͤtten; es müfte und ſolte durch 
GOttes Gnade mit ihnen gantz anders werden. Der Vater offen⸗ 


baret manchem Elenden unter uns ſeinen geliebten Sohn, und zeiget 


ihnen das Gute von ferne, das ſie durch den Glauben an ſeinen Na⸗ 
men erlangen ſollen, welches ſie zum Bitten, Suchen und Anklo⸗ 
pfen eifrig macht. N 7 

Den uten. Die garkuͤhlen Nächte haben einige mal wieder 
nachgelaſſen, und iſt es ietzt wieder des Nachts gar lieblich und 
angenehm: des Tages aber iſts ſehr heiß, und mangelt es den Ae⸗ 
ckern, wo die Leute Rüben und andere Herbſt-Gewaͤchſe geſaͤet, 


ſehr am Regen. Von Mücken werden jetzt Vieh und Menſchen, 


die ſonderlich im Walde zu thun haben, ſehr geqvaͤlet, womit man 
in den Haͤuſern verſchonet wird. Vor dem Jahr, da wir am Fluß 
nahe bey Laub⸗Baͤumen wohneten, hatten wir auch, ſonderlich des 
Nachts, groſſe Incommoditaͤt. Auſſer dieſen groſſen und kleinen 


Muͤcken gibt es in dieſem heiſſen und noch unbebauten wilden Lan⸗ 


de unzehlig viel ander Ungeziefer; die meiſten ſind eben der Art, als 
in Teutſchland. 


Den ızten. Es ſind heute ſechs und vierzig Perſonen von un⸗ 


ſern lieben Zuhoͤrern zum Heil. Abendmahl geweſen, und hat uns 
Gott nicht nur an dieſem Tage viel Erbauung und geiſtliches Ver⸗ 
gnuͤgen geſchencket, ſondern man hat auch gemercket, daß das 
Wort der Wahrheit, fo in der vergangenen Woche zur Praepa- 
ration verkuͤndiget worden, an manchen Seelen feinen guten E£- 
fect gehabt hat. Hallelujah! 7005 nne 
Den ızten. Zu dem, was unter dem 19 Sept. von den Erd⸗ 
Aepfeln hieſigen Landes berichtet worden, iſt ießo dis hinzu zu thun. 


Die Leute, welche in ihren Gaͤrten mit Fleiß nachgraben, finden 


ſolcher Potates mehr, als ſie damals gefunden haben. Wo der 
Boden bloß ſandig iſt, ſind ihrer wenig, und dabey klein: wo 
aber vorher Holtz gebrannt, und die Erde alſo mit Aſche, oder auch 
mit ein wenig Duͤnger vermiſchet, oder gar natuͤrlich gut und 
ſchwartz iſt, wachſen ſie fein, ziemlich haͤufig und groß. In e 
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Garten ift zwar das Kraut, aber keine Potates gewachſen, weil Anno 1735. 
| Ä Br | Ode 


es darin zu naß iſt. | 9 
Den aten. Den redlichen Rupr. Steiner, der einige Ta⸗ 
ge her kranck geweſen, fand ich beym Beſuch in einem ſo feinen Ge⸗ 
müths⸗Zuſtande, daß ich durch feine Saft⸗ und Kraft⸗ volle Re: 
den ſehr erbauet wurde. Er dancket dem lieben GOtt oft mit ſei⸗ 
nem Weibe unter andern für die Wohlthat der Armuth. Solte 
er Vermoͤgen gehabt haben, ſo wuͤrde es nicht allein mit ſeinem 


Ausgehen aus Saltzburg eben ſo hart, als bey ſeinen Anverwand⸗ 


ten, gehalten haben; ſondern er wuͤrde auch bey guten Tagen im 
Chriſtenthum wenig Ernſt brauchen, weil fein Hertz viel zu tuͤckiſch 
ſey. Er ſchlug mir den Spruch auf Jer. 17,9. 10. ich aber verglich 
damit Spr. Sal. 30, 7:9. welches ihm ſehr erfreulich war und 
zum fernern guten Geſpraͤch Anlaß gab. Er ſucht in der Erkaͤnt⸗ 


niß feines Elendes gleichſam recht tief zu graben, doch hoͤret und 
lieſet er auch nichts lieber, als von Chriſto und dem groſſen von 


ihm erworbenen Heyl. Das Lied: Immanuel, deß Guͤte nicht 
zu zehlen, ac. wuſte er nicht gnug zu ruͤhmen, wie lieb es ihm in die⸗ 
ſen Tagen worden, und wie ſchoͤn ſichs auf ſeinen Zuſtand ſchi⸗ 


cke. Etliche Saltzburger arbeiten in einigen um den Fluß gelege⸗ 


nen Stuͤcken, ob fie gleich nicht verſichert find, ob ſie es behalten, 


und ob wir hier bleiben werden, oder nicht. Jetzo kommt die beſte 


Zeit herbey, da ſichs wegen des kuͤhlen Wetters am beſten arbei⸗ 
ken laͤſſet, daher iederman die Ankunft des Hrn. Oglethorpes ſehn⸗ 
lich wuͤnſchet. Wofern die Leute hier bleiben muͤſten, wuͤrde man⸗ 
chem der Muth ſehr fallen, welches niemanden wundern wird, der 
alle Umſtaͤnde, worinnen wir ſind, wohl tonſideriret. Gut tro⸗ 


ceken Land findet man an unferm Orte nicht, ausgenommen eini⸗ 


ge Plaͤtze um den Fluß, die noch guten Theils von dem anlaufen⸗ 
den Fluß⸗Waſſer uͤberſchwemmet werden. Solten aber die Woh⸗ 
nungen von ihren Aerfern entfernet ſeyn, wuͤrde dieſes mancherley 
Beſchwerden nach ſich ziehen. Ich gedencke ietzo nur der taͤglichen 
Bet⸗Stunden und des Worts GOttes, um deswillen unſere lie⸗ 
ben Saltzburger aus ihrem Vaterlande ausgegangen, und wel⸗ 


ches bisher die liebſte und kheureſte Sache bey den meiſten unter 


2 
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ihnen geweſen. Wie oft wuͤrden fie zur Anhoͤrung des chen 
f en 


90 
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ſolche edle Zeit nicht im Bette, 
ten der Gemeine zubringen wolte, fo geſchicht es gar leicht, daß 
man ſich allerley Leibes⸗Schwachheiten zuziehet. Ein Saltzbur⸗ 
ger beſuchte mich in meiner Schwachheit, 
dern, daß ihm die Augen immer mehr aufgehen, daß, wenn er 
in ſeinen vorigen Umſtaͤnden geblieben waͤre, er bey feinem einge⸗ 
bildeten Chriſtenthum und Glauben nicht haͤtte ſelig werden koͤn⸗ 
nen. Er erzehlte auch, wie ſaur es ihm geworden, ſowol aus fei- 
nem Vaterlande, Saltzburg, als auch hernach aus ſeinem Dienſt 
in Teutſchland zu kommen. Da er verdaͤchtig worden, habe man 
ihn nebſt andern Leuten im Saltzburgiſchen in eine Stube als Ge⸗ 
fangene zuſammen gethan, 
Rauhigkeit und Haͤrte fortbringen laſſen. Als er noch in dieſer 
Stube geweſen, ſey ſeine leibliche Mutter zu ihm gekommen, ha⸗ 
be ſich vor ihm auf ihre Knie geleget, feine Fuͤſſe mit ihren Armen 
umfaſſet, und ihn in dieſer Hertzbrechenden Poſitur aufs beweglichſte 
gebeten, dazu bleiben; denn wenn er wegginge, ſo wuͤrde ſie bey 
ihrem Paͤpſtiſchen Mann, als ſeinem Stief⸗Vater, gar kein Wort 
Gottes haben, da ſie doch bisher durch ſein Vorleſen und Vor⸗ 
beten etwas hören koͤnnen. Da er faſt an der Grentze geweſen 
und gemeynet 
einem Grentz⸗Ort bey einigen ihm vorher unbewuſten Bekannten, 
ſonderlich bey zwey Weibern und einem Mann, in neue Verſu⸗ 
chung kommen, als welche das alleraͤuſſerſte verſucht, ihn von der 
Emigration abzuhalten. Hierbey ſind ihm die allerbeſten Ver⸗ 
ſprechungen fuͤrs Fleiſch gegeben worden, die ſonſt jungen Leuten 
gar wohl anzuſtehen pflegen. Doch, ihm ſey vorkommen, als wol⸗ 
e er lieber durch Feuer und Waſſer gehen, als in ſolche Reitzun⸗ 
Er ſetzte hinzu, daß er ſich, wie auch wol andere, 


4339 
ſondern zur Ehre GOttes und Nu⸗ 


gen willigen. 


„kein Menſch werde ihn nun kennen, ſey er doch in 


Anno 1735. 
Octob. 


und bezeugte unter an⸗ 


und hernach durch die Soldaten mit 


aus dieſem ſeinem behertzten Verhalten viel gemacht: er ſey aber 


doch dabey ei 
l 959 er aus Saltzburg ausgegangen. Er ſey hierauf in ſehr gute 

- Aufferliche Umſtaͤnde gekommen, daß ihn iederman für glücklich gez 
halten: fein Gewiſſen aber habe ihm immer widerſprochen, wenn 
er ſich andern, auch wol feiner Herrſchaft, gleich geſtellet. Wenn 
er in die Stille gekommen, ſey Ihm ſein elender Zuſtand End: 
Ä "ha | len, 


n unbekehrter und ſehr elender Menſch geweſen, nach⸗ 
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Anno 1735 len, und daß er bey ſolchem Chriſtenthum nicht ſelig werden koͤnne, 
Octob. denn ſeine und anderer Menſchen Handlungen waͤren ja wider Got⸗ 


tes Wort. Da er ſichs nun mercken laſſen, daß er ſich aus ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden heraus ſehne, hat man zu ihm geſagt, daß er thö⸗ 
richt thaͤte, er haͤtte, was ſich andere wuͤnſchen möchten „ nemlich 


gute Herrſchaft, gute Tage, guten Lohn ꝛc. Aber er hat gezeiget, 


daß dis nur Dinge fuͤrs Fleiſch waͤren, er hätte auch eine unſterb⸗ 
liche Seele, daran mehr gelegen wäre, die koͤnte er auf dieſe ietzi⸗ 


ge Weiſe nicht erretten, ꝛe. GOtt Lob! daß er nun in dieſer Wie 


ſten ſey, da ihn der treue GOtt ſolche Dinge erfahren laſſe, die er 
ſich vorher nicht vorſtellen koͤnnen; denn kein fleiſchlicher Sinn faſ⸗ 
ſe das Gute in Chriſto. | 7 


Den 2often. Weil es heute zwey Jahr find, da die er⸗ | 


ſten Saltzburger aus Augſpurg gegangen, und wir beyde die Vo- 
cation zu ihnen bekommen und auch angenommen haben: fo wur⸗ 
de es einigen geſagt, ob ſie wolten auf den Abend zu uns kommen und 
ſich mit uns im Gebet vereinigen. Dieſes geſchah denn auch, und 
zwar kamen nicht nur die erſten Saltzburger, ſondern auch die letzteren 


fanden ſich mit ein, und vermehrten unſere Geſellſchaft. Wir 


ſungen zuerſt das Lied: Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut, ꝛc. 
hernach fuͤhrte ich, Bolzius, mit wenigen an, warum wir zuſammen 
kommen wären, nemlich uns zu erinnern des Guten, das der HErr 


dieſe zwey Jahr hindurch an uns gethan, und ihn dafuͤr zu loben und 


ferner um feine Gnade anzuruffen. Darauf fielen wir auf 
unſere Knie, beteten mit einander, und trugen dem lieben Va⸗ 
ter im Himmel ſonderlich dieſes mit vor, daß doch ſein Wille ge⸗ 
ſchehen moͤchte, was unſer Land und die Veraͤnderung unſers Orts 


beträfe, zugleich möchte er auch zu der Reife, die morgen nach Sa⸗ { 


vannah folte vorgenommen werden, feinen Segen geben. Es iſt 
uns eine groſſe Freude, wenn wir auf ſolche Weiſe mit unſern lie⸗ 
ben Zuhoͤrern zuſammen kommen koͤnnen. Geſtern vor acht Ta⸗ 
gen geſchahe es auch, und wir hoffen, es werde von nun an oͤfters ge⸗ 
ſchehen, welches gewiß der HERR nicht ohne Segen laſſen 


wird. 


Den 
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2 Den: a2ften. Unter hertzlichem Gebet bin ich, Bolzius, geſtern Anno 1735. 


in aller Frühe mit einigen Saltzburgern uͤber Haberkorn nach Sa⸗ 
vannah abgereiſet, und unter vielem Lobe GOttes bin ich mit ih⸗ 
nen gegen Abends von dort wieder abgefahren, und dieſen Morgen 
durch göttlichen Segen geſuͤnder, als ich ausgereiſet, in dem lieben 
Eben zer wieder angekommen. Unſer leichtes Boot, das wir uns 
neulich angeſchaffet, foͤrdert ſolche Reiſe ſehr geſchwind. G Ott iſt 
noch HERR auf Erden, der Armen Zuverſicht. Das erfaͤhret der 
Glaude oft, und in dieſem Glauben ſind wir alle durch den Segen, 
den GoOtt auf dieſe Reiſe gelegt, ſehr geſtaͤrcket worden. Da ich 
in Haberkorn eben ins Boot ging, begegnete mir ein Englaͤnder, 
der mir von einem Kaufmann und Indian Trader einen Gruß 


Octob. 


brachte und anzeigte, daß mir von demſelben einige Scheffel Erb⸗ 


ſen zum Geſchenck geſchickt worden, welche ich mit naͤchſter Ge⸗ 


legenheit von Savannah abholen laſſen koͤnte. Die erfahrne Spe- 


eimina der goͤttlichen Vorſorge erweckten uns auf unſerm Boot 
zur Freude und Lobe GOttes. Auch empfing ich von Hrn. Cau⸗ 


ſton Briefe an mich, die Er theils von Charles Town, theils aus 


Penſplvanien bekommen hatte. Der Brief aus Charles Town 
war von einem Engliſchen Prediger, Namens Dyſon, geſchrieben, 


darin mir der Todes⸗Fall des Engliſchen Predigers bey Charles⸗ 


Town, Mr. Fullerton, berichtet wurde. Dieſer Mr. Fuller⸗ 
ton iſt mit den letzten Saltzburgern auf einem Schiffe in Savan⸗ 
nah angekommen, und gleichwie er eine gar beſondere Liebe zu den 
Saltzburgern hatte, alſo machte er ſich vor ſeiner Abreiſe zu ſeiner 
Gemeine nahe bey Charles Town die Muͤhe, uns hier in Eben Ezer 
zu beſuchen. Seine Freude uͤber die Einrichtung unſers Gottes⸗ 
dienſtes war groß, und wuͤnſchte er unter andern hertzlich, ſeine Ge⸗ 
meine auch in ſolche Verfaſſung zu bringen, daß ſie zum oͤſtern Ge⸗ 


bet und Anhoͤrung des Worts Gottes zu ihm kaͤmen. Und weil 


ich aus ſeinem Umgange ein Gemuͤth an ihm erkannte, das mit dem 
Weſen dieſer Welt nicht harmonirte, ſondern auf was beſſers und 
herrlichers gerichtet zu ſeyn ſchien; ſo waren wir nicht nur hier gar 


vergnuͤgt bey einander, ſondern verbanden uns auch zu einer ver⸗ 
trauten Correſpondengz, die aber durch das Auſſenbleiben der Poſt 
noch nicht recht zum Effect kommen war. Sein Brief, Wa | 
9 g na 
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Anno 1735. nach feiner Ankunft in Charles Town an mich ſchrieb, confirmir- 
Octob. te mich in dem, was ich hier von ihm ſahe und hoͤrte. Der gan⸗ 


tze Brief iſt erbaulich, und zeiget, wie er unſern Gottesdienſt und 
Bemuͤhungen in der Gemeine anſehe und ſich zu Nutze mache. 


Man traͤgt Bedencken, ſeine eigene ſehr artige expreſſiones her⸗ 


zuſetzen, weil es als Eigenliebe könte ausgeleget werden. Bey 
feinem hertzlichen und chriſtlich⸗aufrichtigen Weſen haͤtte man ihm 


nichts beſſers wuͤnſchen koͤnnen, als einen beſtaͤndigen Umgang mit 


rechtſchaffenen Lehrern, die Chriſtum und ſeine Gnade im Hertzen 
haben. Wir bedauren feinen fo frühzeitigen Abſchied aus dieſer 
Welt um ſo viel mehr, da es an ſolchen Lehrern hier in America 
ziemlich fehlet, die eine wahre Liebe zu Chriſto und den Seelen ha⸗ 
ben. In Savannah hat dieſer ſel. Mann mit gutem Nutzen etli⸗ 
che mal geprediget, wie mir auch dismal erzehlet worden. Die 
Rottenbergerin iſt ſchon ſeit einigen Tagen in gar ſchweren Umſtaͤn⸗ 
den geweſen. GOtt wolle ſich ihrer erbarmen, und unfer Gebet 
für fie um Chriſti willen erhoͤren. Mit einigen zu ihren Umſtaͤn⸗ 
den gehoͤrigen Medicamenten wolte man ihr auf ihr und ihres 


Mannes Verlangen gern an Hand gehen, wenn es nur in unſerm 


Vermoͤgen ſtuͤnde. In voriger Zeit hat ſie bey dem Gebrauch derſel⸗ 
ben in mancherley harten F mptomatibus ſehr guten Effect ver⸗ 
ſpuͤret. | | Vena 
Den azſten. Geſtern im ſpaͤten Abend hat GOtt der Rot⸗ 
tenbergerin aus ihren gar gefährlichen Umſtaͤnden und Kindes⸗Noͤ⸗ 
then geholfen. Sie hat ein Knaͤblein und ein Maͤgdlein zur Welt 


geboren, die beyde bald nach der Geburt getauft worden, weil ſie 


ſchwach waren. Eins davon iſt ſtaͤrcker und munterer worden, 
das andere hingegen findet ſich noch in ziemlicher Schwachheit. 
Nachmittag hatten wir einen Platz Regen und Donnerwetter, 
das aber bald voruͤber ging. Bisher haben wir beſtaͤndige Duͤr⸗ 
re, am Tage heiß, und des Nachts kalt Wetter gehabt. Der Maurer 


von Purysburg iſt heute hier angekommen, und wird nun morgen, 


geliebts Gott, am Camin⸗Bau nebſt einigen Saltzburgern, die 
willig zu helfen ſind, anfangen. f i 

Den 24ften. Da ich nach meiner Wiederkunft von Savan⸗ 
nah einigen Saltzburgern wiſſend machte, daß eine Bruͤcke u 
| | Ha⸗ 
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Haberkorn vom Waſſer eingeriſſen und unbrauchbar gemacht Anno 737 
fſey, reiſeten bald ſechs Mann dahin, fie höher zu bauen, damit Octob. 


Hr. Oglethorpe, wenn Er zu uns kommen wolte, weniger Beſchwer⸗ 
lichkeit haben möchte. Wir dencken ietzt oft an unſern theuren 
Hrn, Oglethorpe, und beten zu GOtt, daß Er ſein Hertz ratione 
unſers Landes dazu lencken wolle, wie Er es in feinem Liebes⸗Rath 
von Ewigkeit her beſchloſſen hat. Auch ermahnen wir die Gemei⸗ 
ne öffentlich und beſonders, ietzt Defto hertzlicher zu beten, daß 
nur der Wille GOttes geſchehe. Geſchiehet der, ſo gereichet es 
zu unſerm Beſten, wir mögen hier bleiben, oder an einen andern 
Ort geſchicket werden. Beten wir mit Wahrheit und Ernſt die 
dritte Bitte: dein Wille geſchehe; ſo wird uns der himmliſche Va⸗ 
ter gewiß auch an dem nicht fehlen laſſen, was wir in der vierten 
Bitte begehren, wenn wir auch das ſchlechteſte Erdreich haͤtten. 
Dien a2s6ſten. Es iſt fo wol geſtern in der Abend⸗Betſtunde, 
als heute uͤber das ordentliche Sonntags⸗Evangelium Dom. 21. P. 
Trin. die Materie vom Creutz der Chriſten und dem vielfältigen 
Nutzen deſſelben abgehandelt, und der Gemeine nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Umſtaͤnde zu Nutz gemacht worden. An ſtatt, daß 
ich in der Wiederholungs⸗ Stunde die vorgetragene Sache ſo, 
wie ſonſt geſchiehet, catechetice wiederholete, zeigete ich den Zu⸗ 
hoͤrern, die ſich in dieſer Repetition eben fo frequent , als in der 
Predigt, einzufinden pflegen, auf die einfaͤltigſte Weiſe: 1) daß 


G Ott allezeit im Alten und Neuen Teſtament feine liebſten Kinder 


die Wege des Creutzes gefuͤhret, und fie in dem Ofen des Elendes 
zu Gefaͤſſen und Werckzeugen ſeiner Gnade zubereitet habe. 2 
Solte GOtt uns laͤutern und auserwaͤhlt machen, (Jeſ. a5, 10.1.) 


und wolten wir, daß der Name des HErrn auch an uns und durch 


uns verherrlichet werden ſolte; fo muͤſten wir das Creutz nicht ſcheuen. 
Ich glaubte dis gewiß, daß wir nicht von ohngefehr nach America 
kommen ſeyn, ſondern Gott habe etwas mit uns vor, das ein 
menſchlich Auge ietzo noch nicht vorher ſehe. Nun ſey es allezeit 
die Weiſe GOttes gemefen, vom kleinen und geringen anzufangen, 
und dieſen geringen Anfang durchs Creutz zu fuͤhren, wie man ſe⸗ 
hen koͤnte an den Apoſteln und dem, was durch ſie geſchehen, 
it. an Luthero und dem herrlichen Reformations⸗Werck. Se 
; te 
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te es nun geſchehen, daß auch wir nach der weiſen und Gnaden⸗ 
vollen Abſicht GOttes etwas ſeyn ſollen zum Lobe feiner Herrlich⸗ 
keit; fo muͤſte und koͤnte es uns an Truͤbſal und mancherley aͤuſſer⸗ 
lichem und innerlichem Creutz nicht fehlen. Was wir bisher erfah⸗ 
ren, wuͤſten wir, und lobeten G Ott uͤber die erfahrne Wohlthat 
des Creutzes, wenn wir ietzo zuruͤck an unſere vorige und oft harte 
Umftände gedaͤchten: was wir aber noch ferner erfahren möchten, 
wuͤſten wir zwar nicht ſo eigentlich, koͤnten uns aber, wo wir Chri⸗ 
ſti Nachfolger und alſo wahre Chriſten ſeyn wolten, (Luc. 9, 23.) 
auf nichts gewiſſer, als auf Creutz gefaßt machen, duͤrften uns aue 

davor nicht ſcheuen, weil es GOttes Wort, ſo viele Exempel, und 
unſere eigene bisherige Erfahrung bezeugte, daß dieſes Joch Chri⸗ 

ſti nicht Schaden, ſondern ſeinen vielfachen geiſtlichen und leibli⸗ 
chen Nutzen braͤchte. Wie lange wuͤrde es waͤhren, ſo waͤren wir 
hinuͤber und in der Freude unſers HErrn, wohin ſchon einige un⸗ 
ter dem Creutz wohl gelaͤuterte und auserwaͤhlt gemachte Seelen 
aus dieſer Gemeine voran gegangen, und den ewig⸗treuen und gnaͤ⸗ 
digen GOtt für die Wohlthat des Creutzes, das fie auch in der ar⸗ 


gen Welt getragen, dancken werden. Hierauf zeigte ich ihnen 


naͤher, was meine eigentliche Abſicht bey dieſem Vortrage ſey, nem⸗ 
lich ſich als Chriſten alles gefallen zu laſſen, was GOtt in Anſe⸗ 
hung ihres Landes uͤber ſie moͤchte beſchloſſen haben, welches ſich 


nach der Ankunft des Hrn. Oglethorpe deutlicher ausweiſen wuͤr⸗ 


de. Menſchen, die der Saltzburger Beſtes ſuchten, haͤtten bey 
dieſer Sache gethan, was ſie gekont, das uͤbrige ſey nun dem 
HeErrn allein zu befehlen, der alles wohl mache. Sie moͤchten 
folgende Puncte wohl behalten: 1) Daß unſern Wohlthaͤtern in 
England und Teutſchland ein völliger und gantz begreiflicher Be⸗ 
richt von dem Lande und ihren Umſtaͤnden zugeſchicket worden. 2) 
Daß auch dieſe Wohlthaͤter mit Vorſtellung und Vorſprache ge⸗ 
hoͤrigen Orts ihr moͤglichſtes gethan haͤtten, wovon wir Briefe in 
Haͤnden haͤtten. 3) Daß Ihnen unſere Umſtaͤnde nicht allein ſehr 


zu Hertzen gingen, ſondern Sie auch dadurch zu einer hertzlichen Fuͤr⸗ j 


bitte bey GOtt beweget würden. 4) Wenn Hr. Oglethorpe ins 

Land kaͤme, ſo wuͤrden auch wir mit Vorſtellungen und Interces⸗ 

ſionen muͤndlich unſer moͤglichſtes thun, auch ſagen, daß die fuͤr 
| | uns 
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uns erbaute Haufe 
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weil wir auf Koſten der Hrn. Truftees keine andere Haͤuſer verlang⸗ 
ten. ꝛc. Aus dieſen und andern Puncten, die man ietzt nicht an⸗ 


führen koͤnte, moͤchten fie deutlich abnehmen, daß Menſchen das 


Urſachen. Überhaupt kommt es uns 


ihrige gethan und zu der Gemeine Beſten nichts verabſaͤumet haͤt⸗ 
ten. Nun kaͤme ihnen (den Saltzburgern) vornemlich zu, 1) daß 
ſie von nun an gemeinſchaftlich und beſonders zu GoOtt beteten, daß 
nur der Wille GOttes geſchehe, und er das Hertz des Hrn. Ogle⸗ 


thorpe darzu lencke, was nur ſein Wille ſey. Und gleichwie ſie an⸗ 


gefangen hätten, ſo möchten fie fortfahren in der Abend = Zeit 


Sonn ⸗ und Werck⸗ Tages zu uns auf die Stube zu kommen, ſo 
wolten wir dieſe und andere Umſtaͤnde im Geſang und Gebet un⸗ 
ſerm Erbarmer vortragen. 2) Kaͤme ihnen zu, mit dem erbete⸗ 


nen Willen GOttes als unmündige Kinder gantz zufrieden zu ſeyn, 
es moͤchte nun kommen, wie es wolle, entweder daß wir an dem 


alten Ort gelaſſen, oder anderswo hin verſetzet wuͤrden. Denn 
zu geſchweigen, daß es eine groſſe Suͤnde ſey, etwas wider den 
Willen GOttes zu verlangen, und feinen eigenen Willen zu ha⸗ 
ben; fo würden fie aus Erfahrung wiſſen, daß es zu ihrem Leibes⸗ 
und Seelen »- Schaden würde gereichet ſeyn, wenn es allezeit von 
Jugend an nach ihrem Kopf gegangen waͤre. Bey allen einfallen⸗ 


den Serupeln, wie es z. E in kuͤnftiger Zeit gehen werde, de. ſol⸗ 
ten ſie ſich, wie der Koͤnigiſche im Evangelio, an das unfehlbare 


Wort GoOttes halten: Der Menſch glaubte dem Wort, und ging 

hin. GOtt haͤtte ihnen ja vor vielen tauſend andern Menſchen in 
America viele vorzügliche Gnade geſchencket, wie ſolten ſie nicht 

mit ſeiner fernern Fuͤhrung zufrieden ſeyn! Daß wir uns bey dieſer 


Sache dismal und ſonſt fo auf halten, dazu haben wir vielfaͤltige 
ichen f zu, unſere Gemeine auf al⸗ 
lerley Fälle nach GOttes Wort zu praͤpariren. Nach dem Abend⸗ 


Eſſen kamen viele von Maͤnnern und Weibern zu uns zum Gebet, 


da ihnen denn abermal nach abgeſungenem Liede: Befiehl du deine 


Wege, ꝛc. von dem, was das Creutz und mannigfaltige Prüfung 


bey uns von Jugend an fuͤr unvergleichlichen Nutzen gehabt, ge⸗ 
ſagt wurde. Gott laſſe ſich alle unſere einfaͤltige Bemühungen 
zum Segen empfohlen ſeyn. e e 


Americ. I. Sortf. . 


keine Hinderung der Veränderung ſeyn durften, Anno 1735. 
Octob. 


PPP 
Anno 13. Den arften. Geſtern und heute haben wir Staub⸗ Regen, 


— rn > 


Octob. und in der Nacht ſtarcken Wind und Regen gehabt, dabey es ziem⸗ 
lich kalt geweſen. Die Saltzburger haben ſich nun eine eigene Huͤt⸗ 
te gebauet, darin ſie zur Nacht⸗ Seit ‚ da fie auf der Wache feyn 
muͤſſen, 7 85 halten und ſich waͤrmen koͤnnen. Die Leute ha⸗ 
ben in dieſen Tagen viele Eicheln zuſammen getragen, die ſie einige 

Meilen von uns theils um den Fluß, theils an dem ſo genannten ro⸗ 

then Berge finden. Einige, die ich geſehen, find gröffer als in 

Teutſchland. Sie werden von den vielen Eichhoͤrnlein und Indian - 

ſchen Huͤhnern haͤufig gefreſſen. Es gibt auch in ſelbiger Gegend 

Nußbaäume, die Frucht tragen, doch die Nuͤſſe haben eine ſehr ſtar⸗ 

cke Schale und wenig Kern. RES en ene FIR 

Den 28ſten. Dieſen Abend ſprach ein Mann bey uns ein, 
und brachte einen Brief von Hrn. Cauſton an mich, der aber zer⸗ 
riſſen und naß war, weil er vielleicht vom Pferde ins ul 
fallen feyn mochte. Herr Cauſton meldete, ſo viel man noch les 

ſen konte, daß er Huͤhner nach Haberkorn ſende, welche die Saltz⸗ f 

burger morgen abholen ſolten. Desgleichen ſchickte er uns ein 

ar das zum ziehen gebraucht werden ſoll: Er will fuͤr mehrere 
orgen. | dan I TER 

Den zoſten. Geſtern und heute haben die Saltzburger das 

Feder⸗Vieh, fo Hr. Cauſton nach Haberkorn geſchickt, zu uns ge⸗ 

bracht. Es waren groͤſten Theils Hühner und Haͤhne, auch eini⸗ 5 

ge Gaͤnſe, Welſche Huͤhner und Enten, an der Zahl in allem 

fieben und achtzig Stuͤck. Die letzten Hühner haben die erſten an 
. Groͤſſe und te übertroffen, und alſo haben diejenigen Leute, 
Pr die bey der neulichen Austheilung nichts bekommen, von ihrem 


| 
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Warten keinen Schaden. Man hat fie fo ausgethellet, daß nun 

Mi: die erften und letzten Saltzburger völlig vergnuͤgt find und GOTT 1 
17 für dieſe neue Wohlthat hertzlich preiſen. Von den neulich em⸗ ; 
u pfangenen Hühnern und Haͤhnen find einige geſtorben und dis mal 
| 7 wieder erſetzet worden. Bey Gelegenheit unſers Camin⸗Baues ’ 


iſt in unſerer Gegend ein ſolcher Vorrath an Leimen gefunden wor⸗ 
den, davon man gantz Eben Ezer verſehen und verſorgen koͤnte. Er 
ſoll noch beſſer als derjenige ſeyn, den man ſonſt auf dem Boot her⸗ 
holen muͤſſen, und den man noch bey niedrigem Waſſer nicht bekom⸗ 
2 ir Nees I naar 
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“ur 


den halben Weg zurück gelegt, wieder umkehren muͤſſen, weil der 


Weg zu böse und zu gefährlich geweſen. Inzwiſchen hatte er die 


am Wege liegende Plantationen in Carolina beſehen, die in gutem 
Stande ſeyn ſollen. Er will aus ſeiner eigenen Erfahrung allen 
unſern Leuten erzehlen, was ſie fuͤr Vorzuͤge haͤtten, und wie ſie 
Gott für die bisher empfangene Gnade nicht gnug auf ihren Kni⸗ 
en dancken koͤnten. Wir verwundern uns mehrmal, daß hier im 
Lande ſo wenig Anſtalt gemacht 155 10 Leuten GOttes Wort zu 


herannahenden 


au Piren, da hingeget gde een 
un hätte, Wir ſchickten ihr das Lied: In allen meinen Tha⸗ 


iſt eine groſſe Liebhaberin von erbaulichen Liedern. Rheinlaͤnder 
wolte nach Charles Town zu Lande reiſen, hat aber, nachdem er 


ver⸗ 
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Nov. 
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Edelleute in Teutſchland ‚und‘ haben Vermoͤgen gnug „Studio- 
fos Theologiae, wie in Teutſchland geſchieher, zu unterhalten vo 


denen ſie und ihre Kinder groſſen Nutzen haben koͤnten. Es 


Leute auf den Plantationen in Carolina ſind groſſen Theils wie die 


von 
gibein 


England verſchiedene zur Ehre GOttes abzielende Societaͤten, und 


wenn GOTT einige zu dieſer Sache lenckete, auf guten Rath und 


Vorſchlaͤge zu dencken, es wuͤrde dem Reiche GOtkes ſehr vortheil⸗ 
haftig ſeyn. Mit Predigern in Staͤdten iſts lange nicht ausgerichtet, 
die haben gemeiniglich auch ihre Plantationen und groſſe Haushal⸗ 
tungen, daher ſie ſich der Leute auf dem Lande ſehr wenig anneh⸗ 
men koͤnnen. GOtt erbarme ſich der armen Provint en in Ame⸗ 
rica, da die allermeiſte F Gluͤck ſuchen, aber 
dabey ihr ew tdern und finde. Wer beten kann, 


iges Unglück befördern und finde Wer beten Fa 
der bitte den Henn der Erndte, daß er treue Arbeiter ſende in fe 


ne Erndte. Wir glauben, es wuͤrde rechtſchaffenen Knechten Chri⸗ 
ſti zwar nicht an Leiden und Widerſpruch, aber auch nicht an Se⸗ 


gen fehlen. Auf dem Wege des Creutzes haben redliche Lehrer 
allezeit den meiſten Segen gehabt. (1 Cor. 16,9.) Hoͤnte hier in 
America gleichſam ein Seminarium angerichtet, und Kinder, die 
ſich wohl anlieſſen, zur Gottſeligkeit und Erkaͤntniß der Engliſchen 
Sprache, auch zu andern noͤthigen Dingen angefuͤhret werden; ſo 


— 


koͤnte mit der Zeit daher einiger geiſtlicher Nutzen gehoffet werden. | 


Vielleicht gibt GOtt Gelegenheit, mit dem Hrn. Oglethorpe da⸗ 
von zu reden. Mit unſern lieben Kindern wollen wir thun, waz 
wir durch GOttes Gnade koͤnnen. Wir halten dafuͤr, daß ſolche 
Seen zur Bekehrung der Heyden einen naͤhern Weg bahnen 
wuͤrden. * f „en 
Den ıften Novembr. Geſtern und die vergangene Nacht 
iſt die Kaͤlte ſo groß geweſen, daß es auch Eis gefroren hat. Wir 
verwundern uns oft uͤber dieſe Witterung, wenn wir an das, wie 
es in Teutſchland um dieſe Zeit zu ſeyn pfleget, gedencken. a 
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Den aten. Dieſen Morgen iſt des Rottenbergers Maͤgd⸗ 


lein (eins von den beyden Zwillingen) geſtorben. | | 
nach der Geburt ſehr ſchwach, und hat man fich den Tod deſſelben 
wol eher vermuthet. Die Kalte iſt vergangene Nacht und dieſen 


Es war gleich 


Vor⸗ 


fie im Saltzburgiſchen kaum durchdringender und ſchneidender 
gehabt. Mit der Kalkerin hat es ſich gebeſſert, und haben ſich die 

gefährlich ſcheinende Umſtaͤnde etwas verloren. Sie hatte Ver⸗ 
langen „mit einem von uns zu reden, da denn mein lieber College 
zu ihr ging, der auch nach Beſchaffenheit deſſen, was ſie ihm vor⸗ 
— a ihr geredet hat. Man ſiehet wol, daß ſie der Heil. 

eiſt in feiner Zucht hat, und ſie gern von allem herunter, und völs 
lig als nacket und bloß, muͤhſelig und beladen zu CHriſto bringen 


will. Ob es gleich zur Abend⸗Zeit abermals heftig kalt wurde, ſo 


fanden ſich doch Saltzburgiſche Maͤnner und Weiber in meiner 


Stube ein, mit uns zu beten: welches uns ein groß Vergnuͤgen 


machte. Hauptſaͤchlich wird geſungen und gebetet, wobey die lie⸗ 
ben Seelen in groſſer Ehrfurcht und Eifer ſtehen. Vor dem Ge⸗ 
bet redet man etwas erbauliches in Einfalt mit ihnen, und erzeh⸗ 
let ihnen z. E. etwas aus dem Reich GOttes, und wendet es zu 
unſer aller Erbauung an; oder man redet auch von ſolchen 
Materien, die zunaͤchſt ad interiora Chriſtianiſmi führen und An⸗ 
leitung geben, fo, wie uns der treue GOTT nach feiner groſſen 
Barmhertzigkeit ſelbſt ſeine Wege und Fuͤhrungen etwa erfahren 
laſſen. Es haben andere ſchon angemerckt, daß dieſe einfaͤltige 
Übung bey etlichen, die es vorher nur bey dem aͤuſſerlichen Chri⸗ 
ſtenthum bewenden laſſen, viel gutes geſchaffet habe. Es hat 
ieder Freyheit zu kommen, auch weg zu bleiben: wir ſind ohnge⸗ 
fehr nur eine Stunde beyſammen. 8 ee e e 

Dien qten. In der vergangenen Nacht haben wir Suͤdwind 
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Vormittag ſo heftig geweſen, daß die deute bezeugen, ſie hätten Anno 1733. 


g Nov. 


und zugleich gar warm Wetter bekommen, welches uns auf die 


Kaͤlte wieder gantz wohl thut. Gegen Mittag hatten wir ein hef⸗ 
tiges Donnerwetter und ſtarcken Regen. Die Kalkerin fand ich 
155 Beſuch noch in ziemlicher Leibes Schwachheit, aber 

m Glauben an den Sohn GoOttes und ſein theures Verdienſt 


ſehr geſtaͤrcket. GOtt hat endlich ihre Seufzer und Thraͤnen gna⸗ 


diglich angeſehen, und ſie zur Verſicherung von der Vergebung 
aller ihrer Suͤnden, und alſo zu vieler Freudigkeit und Lobe ihres 
herrlichen Heylandes gebracht. Sie ergiebt ſich wegen ihrer gar 
hart und gefährlich ſcheinenden Umſtaͤnde in den Willen des All⸗ 
Run Kkkz maͤchti⸗ 
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Anno 1735. maͤchtigen, und ſtehet in dem Vorſatz, wenn ihr GOtt das Le⸗ 


Nov. 


ben friſten und fie aus der Gefahr erlöfen ſolte, ihn mit einem 
ernſtlichen Chriſten⸗Wandel zu ehren, und ihn fleißig um Gnade 
hierzu anzurufen. Ich nahm Gelegenheit von der weiſen Abſicht 
Gottes bey Truͤbſal und Pruͤfungen feiner Kinder, und zugleich 
von feiner groſſen Treue, nach welcher er nicht über Vermoͤgen 
verſucht werden laͤſſet, zu reden; wobey ich denn auf zwey Exem⸗ | 
pel frommer Weibs⸗Perſonen kam, die die helfende Kraft des 
HErrn JeEſu in ihren Leibes⸗Umſtaͤnden auf eine beſondere Wei 


ſe erfahren haben. Was mit gutem Rath und Leibes⸗ Pflege 


ausgerichtet werden kann, wird auch nicht geſparet das uͤbri⸗ 
ge aber haben wir dismal und ſonſt öfters dem HERRN und 
feiner Regierung empfohlen. Ein Saltzburger brachte uns eine 
Indianiſche Henne zum Geſchenck, die 14 Pfund ſchwer gewogen 
hat. Er hat ſie auf dem rothen Berge geſchoſſen, wo er und eini⸗ 
ge andere Saltzburger einen groſſen Vorrath von Eicheln geſamm⸗ 
let haben. Es gibt hier im Lande viele ſolcher Huͤhner, wie auch 
eine groſſe Menge von wilden Enten. Dieſer rothe Berg iſt ein hohes 
Ufer am Savannah - Fluß, nahe an der Mündung des Eben E⸗ 
zer⸗Fluſſes. Es iſt dis der Ort, wohin die Leute aus wohlge⸗ 


gründeten Urſachen geſetzt zu werden wuͤnſchen. Es iſt daſelbſt ein 


groſſer Strich fruchtbar Erdreich, und iſt am Fluß ſehr commod gele⸗ 
gen, ſo, daß man mit Purysburg und Pellichokelis, und einigen in 
Carolina gelegenen Plantationen zu Waſſer die ſchoͤnſte Commu- 
nication hat. Es iſt dort Gras und Nahrung fuͤr Schwein⸗ 
Rind⸗ und Feder⸗Vieh. Etwas weiter herunter nach Purysburg 
iſt ein ander hohes Ufer, welches von den Saltzburgern die India⸗ 
niſche Huͤtte genannt wird. Hier iſt auch gut Land, doch der ro⸗ 
the Berg ſoll den Vorzug haben. Daß jenes die Indianiſche 
Huͤtte genennet worden, kommt nicht daher, als wohneten In⸗ 
dianer daſelbſt; ſondern die Saltzburger „die zuerſt dahin kamen 
und eine alte Hüfte von einigen Pfaͤlen, wie ſie die Indianer bauen, 
da baueten, wuſten dieſe Gegend nicht anders von andern, als durch 


dieſe Benennung, zu unterſcheiden, und von der Zeit an heißt man 


dieſes hohe Land die Indianiſche Huͤtte: welches um deswillen 
gemeldet wird, weil mir nur vor einigen Tagen erzehlet worden, 
* daß 


Indianern, und wohneten ſie daſelbſt. 8 
Den ßten. Nachdem die Leute Feder⸗Vieh bekommen, und 


das neulich ausgetheilte Korn ſehr ſchlecht geweſen; ſo ſind einige 
gendthiget worden, mit unſerm leichten Boot nach Pellichokelis zu 


reiſen, wo Korn und Bohnen kaͤuflich zu haben ſeyn ſollen. In 


Purysburg und in dieſer Colonie iſt fuͤr Geld ietzo nichts zu bekom⸗ 4 


men. Das gelinde und naſſe Wetter hat ſich vergangene Nacht 
wieder geaͤndert, und iſt nun windig und wieder ziemlich kalt wor⸗ 
den. Nottenbergers junges Knaͤblein iſt gar ſchwach, und gibt we⸗ 


nig Hoffnung zum Aufkommen. Wir haben es im Gebet dem 


HEren JEſu ſchon wieder gegeben, woben die Mutter gar zufrie⸗ 


den war. Man gehet den Muttern in ſolchen Umſtaͤnden mit Lei⸗ 
bes⸗Pflege ſo gut, als in dieſer Wuͤſte immer moͤglich, an Hand, 


unnd inuͤſſen wir uns übrigens in den Willen des HeErrn mit Ge⸗ 


duld ſchicken, der uns bisher manche bittere und ſchwere, doch 
wohlgemeynte Dinge erfahren laſſen. 
Dien sten. Geſtern Abend hat GOtt das ſchwache Kind⸗ 


2 


lein des Rottenbergers durch den zeitlichen Tod aus dieſem Jam⸗ 


merthal erloͤſet. Der Vater deſſelben, der mir es anzeigte, re⸗ 


sehn. 5 5 ws 
Dien 7ten. Geſtern Abend ſpaͤt kam unſer Boot mit dem 
eingekauften Korn wieder an, und weil es gar geſchwinde läuft, 


fo find denſelben Nachmittag 40 Engliſche Meilen den Fluß her⸗ 


unter zuruͤck geleget worden, dabey doch nur zwey Ruderer ge⸗ 


braucht ſind. Die Leute fahren damit noch einmal ſo gern, als . 
mit dem alten. Als die Leute von unſerm Ort abfahren wollen, 


7 haben ſie zwey Knechte denſelben Morgen angetroffen, die vorge⸗ 
geben, als wolten ſie nach Pellichokelis, und hätten den rech⸗ 


ten Weg verfehlet, daher ſie gebeten, mit ins Boot genommen 
zu werden; welches auch geſchehen. Da man aber unterweges 


an ihnen gemercket „daß ſie von Savannah entlaufen, und nach 
Carolina übergehen wollen; ſind ſie an den Capitain in dem Fort 


uͤberliefert worden. Zwey Mann zu Pferde waren ihnen durch 


unſern Ort nachgeritten, fie abzuholen. Es geſchicht of, Bi 
1329 7 5 1 nech⸗ 


3 o 
daß man in England dafür halte, als gehöre dieſe Gegend den Anno 
eee No 


dete gar beweglich und erbaulich von dem, was GOTT hierin 


1735. 


V. 
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Anno 1735. Knechte von Savannah weglaufen, aber in Pellichokelis wie 


Nov. 


der aufgefangen werden. An ſolchem Weglaufen ſoll das ſchlech⸗ 


te Tractament, das einige bey ihrer Herrſchaft haben Schuld 
ſeyn. Man iſts im Lande gewohnt, mit dem Geſinde ſclaviſch 
umzugehen, weil man in der Nachbarſchaft Mohren-Sclaven hat: 
doch ſind einige ſehr boshaftig. Daß wir mit einigen Planteurs 


aufs neue bekannt worden, iſt uns gar lieb, weil man von dort her 


gut Korn, Bohnen, Potates, Huͤhner, Butter, ꝛc. um billigen 


Preiß haben kann, moͤchte auch durch goͤttlichen Segen auf ande⸗ 


re Weiſe ſeinen Nutzen haben. a in 
Den sten. Ein Weib in der Gemeine wurde mit groſſen 
Leibes⸗Schmertzen und Schwachheiten incommodiret „welche et⸗ 


liche Tage anhielten. Da man ſeine Bekuͤmmerniß daruͤber zu er⸗ 


kennen gab, ſagte ſie: Ihr HERR mache es gar gut mit ihr; fie 
häfte bisher gar zu gute Tage gehabt, und ſey ihr ſolche Zuͤchtigung 


gar heylſam; ſolche Schmertzen wären gar leicht zu tragen ‚da ihr 


Hertz den Troſt der göftlichen und vaͤterlichen Gnade und Liebe ſo 


ſuͤſſiglich empfinde. Im Saltzburgiſchen habe fie GOtt wegen ih⸗ 


rer Sünden Gewiſſens⸗ und Seelen⸗Schmertzen fühlen laſſen, wel: 
ches gar andere Schmertzen wären, und waͤre niemand da gewe⸗ 
ſen, der ihr nur den geringſten Troſt zugeſprochen, vielmehr haͤt⸗ 
ten fie ihre Anverwandten nur geſpottet und ſich ihres Elendes ge⸗ 
freuet. Sie verwunderte ſich uͤber die Guͤte und Weisheit GOt⸗ 
tes gar ſehr, indem Er es nicht nur ſo gefuͤget, ſondern ſie auch 
gleichſam recht gezwungen, nach America zu reiſen, wo ſie nun 
nichts anders, als lauter geiſt⸗ und leibliche Wohlthaten empfan⸗ 
ge, wodurch fie GOtt immer mehr zur Buſſe leiten wolle. 
Den ofen. Wir haben an unſerm Orte geftern einige Ca⸗ 
nonen⸗Schuͤſſe gehöret, woher man die gluͤckliche Ankunft des Hrn. 
Oglethorpe vermuther. Weil uns nun daran gelegen, Gewißheit 
davon zu erlangen; ſo ſchickte heute meinen Knaben zu Pferde nach 
Haberkorn, ſich dort nach der Urſache ſolches Schieſſens zu erkun⸗ 
digen. Er brachte aber die Nachricht, daß ſolch Schieſſen nur von 
einigen Leuten auf einer gewiſſen Plantation, vermuthlich aus Wol⸗ 
luft und Leichtſinnigkeit, gemacht worden. Inzwiſchen bekamen 
wir durch meinen Knaben die Nachricht, daß Herr Cauſton ſechs 
f | und 
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und ſechzig theils Gaͤnſe, theils Welſche und andere Hühner für un Anno 


ſere Leute nach Haberkorn geſchickt haͤtte, die dann morgen, geliebts 
Gott, abgeholet werden ſollen. Der Haufe Kienholtz, der in 
voriger Woche zum Thaͤrbrennen geleget iſt, wurde dieſen Mor⸗ 
gen angezuͤndet, und haben die Leute davon faſt anderthalb Ton⸗ 
nen Thaͤr bekommen. Auch iſt ihnen zugleich das Pech⸗Kochen vom 
Maurer Tullius gezeiget worden. Der Holtz⸗Haufen war nur 
fuͤnftehalb Fuß hoch, und hatte ſechs Fuß in der Peripherie. 
Dien nuten. Weil der Maurer Tullius feine Arbeit bey uns 
geendiget, ſo wurde er mit unſerm Boot dieſen Morgen wieder nach 
Paurpysburg gebracht. Mein lieber College fand es fuͤr noͤthig, theils 
in ſeinen Geſchaͤften, theils um der Evangeliſchen Leute willen in 
Purysburg, mit dahin zu reiſen. Es hat immer ſeinen Nutzen, 


wenn man ſie unterweilen beſucht, ihnen unter der vielen leiblichen 


Noth mit Unterricht und Troſt aus GOttes Wort an Hand gehet, 
und ſonſt ſein Amt nach Beſchaffenheit ihrer Umſtaͤnde an ihnen 
thut. Dismal wird er ſich inſonderheit um die neulich angelegte 
Schule bekuͤmmern. Das empfangene Feder⸗Vieh wurde aber⸗ 
mal zum Vergnügen der Leute ausgetheilet, und fie dabey zum 
Lobe GOttes und Fuͤrbitte für die werthen Wohlthaͤter erwecket. 
Weil ſolch Vieh von den werthen Wohlthaͤtern fuͤr die Saltzbur⸗ 


ger geſchickt worden, ſo ſiehet man zu, daß es nach ihrem Wil⸗ 


len und Meynung, darum fie alle gefragt worden, ausgethei⸗ 


let werde. Vor der Theilung laſſen wir einen der Verſtaͤndigſten 
aus der Gemeine zu uns kommen, und uͤberlegen es mit einander: 
und wenn ſich die Gemeine verſammlet hat, ſo wird ihnen zur Thei⸗ 


lung ein und ander Vorſchlag gethan, und der, ſo am billigſten 


und beſten ſcheinet, erwaͤhlet. Eine ſolche Unterredung iſt um des⸗ 


willen hiebey noͤthig geweſen, weil das Feder⸗Vieh nicht zu Einer 


Zeit, auch nicht in gleicher Anzahl und von einerley Art und Guͤte 


hergeſchickt worden. 75 ke LE 

Den ıaten. Mit dem erften Mond⸗Vierthel haben wir viel 
Regen und gar gelindes Wetter bekommen. Zween Indianer ſpra⸗ 
chen bey uns ein, und verlangten, daß ihre zwey Flinten⸗Schloͤſſer 
ausgebeſſert wuͤrden. Ich ließ ihnen ein Fruͤh ſtuͤck und etwas 


ungekochten Reiß auf den Weg ae 4110 wies ſie zum W 
2 g nach 
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Anno zg. nach Haberkorn. Sie hatten beyde ein gut Anſehen, und hielten 


Nov. ſich gar beſcheiden. Mein lieber College kam dieſen Abend wieder 
nach Hauſe, und brachte Nachricht, daß der Schulmeiſter zu Pu⸗ 
rysburg allen Fleiß und Treue beweiſe, und die Kinder von ſeiner 
Unterweiſung wohl profitirten. 

Den ızten. N. N. iſt kranck worden, und ſcheinet nun für 
das Heyl ſeiner Seele ernſtlicher zu ſorgen, als vorher. Er rede⸗ 
te ſehr beweglich vom Übel der Suͤnde, von Buſſe, Glauben und 


der Ewigkeit, und konte man aus ſeinen Worten und Thraͤnen 
wohl erkennen, daß es ihm von Hertzen, und das was von mir 


dazwiſchen geredet wurde, zu Hertzen ginge. Sein Vorſatz iſt, ſich 
zur ſeligen Ewigkeit von nun an recht ernſtlich anzuſchicken, und um 


des willen deſto hertzlicher zu beten. Seine Begriffe und Ausdrüs 


cke vom Wege zur Seligkeit waren ſo gruͤndlich daß ich mich von 
Hertzen daruͤber freuete, und ſelbſt nicht wenig erbauet wurde. Sein 
Weib kam von ihrer Feld⸗Arbeit unter waͤhrendem Geſpraͤch nach 
Haufe, und danckte G Ott gleichfalls mit Thraͤnen für die Gnade, die 
er ihr bey der Verkuͤndigung feines Evangelii in EbenEzer erzeige. 
Dieſes Weib iſt unter uns eine beſondere Liebhaberin des Wortes 
Gottes, das fie auch fleiſſig in Ausübung bringet. Sie iſt bis⸗ 
her in dieſen und jenen Umſtaͤnden einiger Weiber ſehr muͤhſam, 
und Tag und Nacht dienſtfertig geweſen, wartet auch ietzt des todt⸗ 
krancken Schweikerts mit groſſer Treue und vieler Beſchwerniß. 
a vergelte es ihr und den Ihrigen, was fie an andern Gu⸗ 
kes thut. f * 
Den raten. Vergangene Nacht iſt die Kalkerin mit einer 


geſunden Tochter entbunden worden. Ihre neulich gefaͤhrlich⸗ | 


ſcheinende Umſtaͤnde hatten ſich nach einigen Tagen geaͤndert, und 
ſie war wieder gantz geſund worden, ſo, daß ſie faſt bis auf die 
letzte Stunde herum gehen koͤnnen. Es iſt dis eine neue Probe, 


daß GOTT Gebet erhoͤret, welches uns und den Eltern zu groſ⸗ 


fer Staͤrckung dienet. Schweilert ſcheinet ſeinem Tode, aber auch 
der feligen Ewigkeit immer näher zu kommen. Er erkennet es fuͤr 
eine beſondere Wohlthat GOttes, daß Er ihn nicht nur wieder nach 
Eben zer aus Boſton gebracht, ſondern ihm auch eine ſo langwie⸗ 


rige Kranckheit auflegen wollen da er fein Zeit gehabt 2 
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dencken, zu beten und fuͤr ſeine Seligkeit zu ſorgen. Man hoͤret Anno ryzß. 
Nov. 


es wol, daß ſeine ietzige Reden von der Erkaͤntniß der Suͤnden, 
vom Vertrauen auf Chriſtum und der Hoffnung ſelig zu werden, 

aus einem gantz andern Ton gehen, als in der vorigen Zeit, da er 
voller eigenen Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit war, und nur durch 
ſein Leſen und Beten den Himmel zu erlangen meynte. Er freuet 
ſich zu ſterben; doch wolte er vorher noch gern das Heil. Abend⸗ 
mahl genieſſen, er koͤnne aber hiemit nicht eilen, ſondern wolte ſich 
u. etliche Tage Darauf bereiten, weil dieſe Handlung fehr wid: 
tig ſey. 8 1 
Den ısten. Schweikert empfing heute das Heil. Abend⸗ 
mahl, wobey ſich ſolche Criteria Aufferten, daß man wol glauben 


kann, er habe es wuͤrdig empfangen, und werde in kurtzem durch 


den zeitlichen Tod zum Abendmahl der Hochzeit des Lammes im 
Himmel gelangen. Der Schulmeiſter Ortmann thut ihm mit 
Vorleſen und Vorbeten gute Dienfte, als wornach dieſer Patient 
fehr begierig iſt. Auch thut ihm die Ortmannin im Leiblichen ſo 
viele Handreichung, als in ihrem Vermoͤgen iſt. Nach dem Mit: 
tags⸗Gottesdienſte hat es dem lieben GOT gefallen, unſere 
Schwiegermutter, die Rohrmoſerin (oder, wie ſie eigentlich nach 
ihrem Manne heißt, Kroherin) durch den zeitlichen Tod von uns 
zu nehmen, nachdem fie etwas Über acht Tage die heftigſte Schmer⸗ 
tzen ausgeſtanden hat, dabey wir zwar alle moͤgliche Sorgfalt be⸗ 
wieſen, aber ohne Effect. Dieſer Riß thut uns freylich ſehr wehe, 
weil wir an ihr eine hertzlich fromme und zugleich im Hausweſen 
ſehr erfahrne Schwiegermutter verloren haben; doch, da ſie uns in 
der frohen Ewigkeit nur voran gegangen, ſo goͤnnen wir ihr dieſen 
Vor⸗ und Übergang gern, weil wir, wo wir, wie ſie, in den Fuß⸗ 
ſtapfen des HErrn JESu in Redlichkeit wandeln, ſie gewiß vor 


dem Thron des Lammes wieder finden. Was unter den ten Nov. 
don einem krancken Weibe in der Gemeine gedacht worden, das ge⸗ 
het ſie an. Man koͤnte von der theuren Gnade GOttes, die in ih⸗ 


rem Hertzen und gantzen Wandel gewaltet, viel zur Erbauung mel⸗ 
den, weil man ſie beſtaͤndig um ſich gehabt, und ſie als ein Kleinod 
unſerer Gemeine hertzlich geliebet, wenn man weitlaͤuſtig ſeyn wolte. 


Sie gehoͤrete mit zu den Stillen im Lande, die ihren Schatz mehr 


2 
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Anno 1735. im Hertzen haben, als vor andern ſehen laſſen wolte, daher ſie 
Nov. gar ſtill vor GOtt wandelte, und ihre Dinge unter beſtaͤndigem 
Gebet in groſſer Treue beſchickte; daher ſie auch des Segens aus dem 


erſten Pſalm theilhaftig wurde: Was der Gerechte macht, 
das geraͤth wohl. In ihren Augen war ſie nichts, Chriſtus aber 
mit feinem Verdienſt und Evangelio war in ihrem Hertzen und 
Munde ſo groß, daß ich mich uͤber ihre Ausdruͤcke oft verwundert und 
erbauet habe. Ihren Mann, bey dem ſie gute Tage in Saltzburg 
gehabt, und inſonderheit ihre Kinder, darunter eins noch an ihrer 


Mutter⸗Bruſt geweſen, hat ſie zwar mit Thraͤnen, doch aus Liebe 
zu Chriſto willig verlaſſen. Seit ihrem Ausgange aus ihres Man⸗ 


nes Haufe hat fie für die Ihrigen ſehr ernſtlich gebetet, und ihre 
unmuͤndige Kinder dem himmliſchen Vater zur Pflege und Auf⸗ 


ſicht unzehlich mal empfohlen. GOtt haͤtte ihr auf der Welt keine 


gröffere Freude und groͤſſern Schatz im Leiblichen ſchencken koͤnnen, 


als wenn Ers gefuͤget haͤtte, und in folgender Zeit fügen wollen Be: 


daß fie ihre Kinder in Eben Ezer bey dem Evangelio und in unſerer 
Schule hätte erziehen koͤnnen. Das allgemeine Verderben war 
ihr gnug offenbar, und wuſte ſie ſich uͤber die groſſe Gnade und 
Regierung GOttes nicht gnug zu verwundern, der es mit ihr uͤber⸗ 
aus wohl gemacht und ſie in die Wuͤſte zum ungehinderten Got⸗ 
tesdienſt gebracht hätte. In ihrer letzten Kranckheit hat fie vor 
groſſen Schmertzen wenig geredet, ſondern nur GOtt gelobet, der 
ihr vor vielen andern Krancken auf ihrem Krancken⸗Lager in vielen 
Stuͤcken einen Vorzug gantz unverdient gegeben, ob ſie wol die groͤ⸗ 
ſte Suͤnderin und das unwuͤrdigſte Weib ſey. Bey ihrer Armuth 
des Geiſtes und Erkaͤntniß ihrer Gebrechen war doch ihr Hertz, wie 
vorher, alſo in der Kranckheit voll von Gnade, voll von Verge⸗ 
bung der Suͤnden, und groſſer Freudigkeit zu dem himmliſchen Ba: 
ter in Chriſto, ihrem Verſohner, und hatte fie in gefunden Tagen 


ſo viel gutes eingeſammlet, daß man in ihren groſſen Schmertzen 


keine Ungeduld und aͤngſtliches Klagen, ſondern groſſe Zufrieden⸗ 
heit ſpuͤrete, und hielt ſie dieſe Zucht⸗Ruthe des himmliſchen Va⸗ 
ters ihr uͤberaus dienlich. Sie haͤtte an dem heutigen, als an ih⸗ 
rem Sterbe⸗Tage, noch gern CHriſti Leib und Blut im Heil. Abend⸗ 
mahl genoſſen, ob fie wol mit der Gemeine vor fünf Wochen 55 
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N fer hohen Wohlthat theilhaftig worden, wenn ſie daran nicht durch Anno 1735: 
3 OV. 


das beftändige Erbrechen wäre gehindert worden; doch ergab ſie 
ſich auch hierin gantz in den Willen GO Tes. Kurtz vor ihrem 
Abſchiede hatten die heftigſten Schmertzen nachgelaſſen, daß man 
weiter nichts als einen kurtzen Othem an ihr gewahr ward. Wir 


knieten mit einander ums Bette nieder, und beteten uͤber fie, da fie 


denn unter dem Gebet mit offenen nach dem Himmel gerichteten 
Augen, und mit ſolcher Bewegung der Haͤnde, als wolte ſie nach 
der Crone greifen, wie auch mit freundlichen Minen in ihrem Er⸗ 
loͤſer verſchied. Kurtz vorher fagte ich ihr etliche mal dieſe Worte 


vor: JEſus Chriſtus hat uns geliebet, und gewaſchen von Suͤn⸗ 


= den mit feinem Blut, ꝛc. ſtellete ihr auch vor, wie es der HErr JE⸗ 
ſus ſo gern haͤtte, daß ſie ſich vor ihrem Ausgange aus der Welt 


noch einmal recht in ſeinem Blute waſchen, und denn als eine Jung⸗ 
frau des Lammes vor dem Vater erſcheinen moͤchte. Sie hat bey 


der gantzen Gemeine eine allgemeine Liebe, und wegen ihres uͤber⸗ 


aus hertzlichen und redlichen Weſens, auch groſſen Dienſtfertig⸗ 


keit, gleichſam eine Hochachtung bey iederman gehabt; und weil 
die andern Saltzburger wol wiſſen, was ich, mein lieber College, 
und unſere beyde Gehuͤlfinnen, als ihre beyde Toͤchter, an ihr ge⸗ 
habt, fo gehet ihnen allen diefer Riß, den Gott gethan, gleichfalls 
ſehr zu Hertzen. So viel der Schmertz zuließ, warnete ich dieje⸗ 
nigen Leute, die abermal zu uns zum Abend: Gebet kamen, vor 


Aufſchub der wahren Bekehrung bis aufs Krancken⸗Bette, wo es 


ein mal mit ihnen allen auch, wie bey dieſer ſelig Verſtorbenen, ob⸗ 


wol unter vielen Schmertzen, ein ſo ſeliges und gutes Ende nehmen 


ſolte. 
Den 17ten. Meine ietzige ſchwache Leibes⸗Conſtitution hat 


mich genoͤthiget, meine Informations⸗Stunde auf eine Zeitlang 


aufzugeben, und alſo werden die Kinder nur eine Catechetiſche 
Stunde, nemlich bey meinem lieben Collegen, haben, welches kei⸗ 


nen Schaden thun wird, weil fie den täglichen Betſtunden beyzu⸗ 


wohnen von den Eltern angehalten werden, und ſonſt viel gutes 


oͤren. 
Den 1gten. Einige Tage her haben wir kalten und durch⸗ 
dringenden Regen gehabt; 1 Nacht aber hat es ſich 195 
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aufgeklaͤret, der Nord⸗Weſtwind aber hat die Luft wieder ſehr rauß 
und kalt gemacht. Wir gedencken naͤchſtkommenden Sonntag 
das Heil. Abendmahl zu halten, welches denn abermal, wie ge⸗ 
woͤhnlich, ſo wol vergangenen Sonntag, als auch ſchon vor acht 
Tagen der Gemeine angezeiget worden. In den erſten Tagen 
dieſer Woche melden ſich die Leute an. Eheleuss kommen mit ein⸗ 
ander, andere aber einzeln: da denn mit ihnen nach Beſchaffen⸗ 

heit ihrer Umſtaͤnde geredet und gebetet wird. Bey einigen fin⸗ 

det man zwar in ſolchen Tagen viele Materie der Traurigkeit und 

Seufzens; die meiſten aber geben bey ſolchem Anmelden Gele⸗ 

genheit zur Freude und Lobe GOttes: woruͤber man alles bittere 

und verdrießliche gleichſam vergißt, und zur ernſten Fuͤhrung des 

Amts wieder angefriſchet wird. Und da, GO Dobl die meiſten 

Zuhoͤrer mit der Bekenntniß ihres Gemuͤths⸗Zuſtandes deutlich 

und offenhertzig heraus gehen, und theils die Hinderniſſe, theils 

die Vortheile des Chriſtenthums, theils unrichtige Application 
dieſer und jener erkannten Wahrheit einfaͤltig anzeigen: ſo gibt uns 

dis ſehr noͤthige und heylſame Monita paftoralia, die beym oͤffent⸗ 
lichen Vortrag des goͤttlichen Wortes zum Nutzen der Zuhörer 
angebracht werden koͤnnen. | . 

Den ıgten, Ein Englifher Mann ſprach bey mir ein der 
vor ſieben Wochen aus Savannah zu denen Creek⸗Indianern, die 
noch dreyhundert Meilen hinter Savannah Town wohnen, abge⸗ 
ſchickt worden. Er klagte, daß er dieſe Reiſe zwar mehrmal ge⸗ 
than, ſie ſey aber niemals ſo beſchwerlich und gefaͤhrlich geweſen, 
als dismal, weil allenthalben die Fluͤſſe und Suͤmpfe mit Waſſer 
ſehr angelaufen geweſen. Ich legte ihm folgende Fragen vor: ı) 
Wo wohnen dieſe Indianer? Antw. Nicht an dem Savannah⸗ 
Fluß, ſondern weiter ins Land hinein, und kann man nicht an⸗ 
ders als zu Lande zu ihnen kommen. Es gibt zwar einige Fluͤſſe, 
man dürfe fie aber wegen der Frantzoſen, die da herum wohnen, 
nicht paßiren. 2) Wie leben dieſe Leute, in Städten beyſammen, und 
leben ſie auch ordentlicher als die Indianer in dieſer Colonie? 
Antw. Es gibt dort verſchiedene Staͤdte, darinnen wol vierhun⸗ 
dert Männer (Weiber und Kinder nicht mitgerechnet) beyſam⸗ 
men wohnen. Die Männer gehen der Jagd nad) , und bringen 

viel 
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diel Häute zuſammen; die Weiber pflantzen Korn, Bohnen und An 


Potates, item Toback, ziehen auch viel Schwein: und Huͤhner⸗ 
ieh, welches um wolfeilen Preis zu haben iſt. Von Wein, 
Bier, und dergleichen, wiſſen ſie nichts. 3) Sind ſie auch „wie die 
andern, zur Trunckenheit, und ſonderlich zum Rum⸗trincken ges 
neigt? Antw. Ja gar ſehr, und halten ſie nichts ſo hoch, als eine 
Bouteille Rum: doch koͤnnen fie deſſen fo viel nicht krigen, als an⸗ 
dere, weil alles zu ihnen nur auf Pferden gebracht werden muß, 
auf welche Weiſe nur kleine Faͤßchen zu ihnen kommen. 4) Trei⸗ 


ben denn weiſſe Leute Handel mit ihnen? Antw. Ja, es woh⸗ 


nen viel Englaͤnder unter ihnen; ich ſelbſt habe eine Zeitlang un⸗ 
ter ihnen gewohnet. Sie nehmen ihnen die Haͤute ab, und geben 


ihnen allerhand Bänder, Meſſer, Flinten, Pulver, Bley, weiſd 


fe wollene Tücher, auch wol Rum. Geld nehmen fie nicht an. 50 
Haben weiſſe Leute, die zu ihnen kommen, oder gar da wohnen, 
einige Gefahr zu beſorgen? Antw. Gar keine. Wenn ſie beſof⸗ 
fen ſind, ſo machen ſie einige Ungelegenheit, und muß man ihnen 
alsdann aus dem Wege gehen; ſind ſie aber nuͤchtern, ſo bewei⸗ 
ſen ſie ſich gegen die Weiſſen gar freundlich und dienſtfertig. 6) 
Siehet man eine Art des Gottesdienſtes unter ihnen? Antwort: 
Gar nichts. Weitere Frage: Iſt auch unter Chriſten keine Ge⸗ 
legenheit dazu? Antw. Die Frantzoſen moͤgen etwas haben. 7) 
Wie iſt das Erdreich daſelbſt? Antw. Sehr fruchtbar; und iſt 
zwiſchen dem dortigen Lande und dem beſten in Carolina faſt keine 
Vergleichung. 8) Wie iſt die Witterung? Antw. Im Som⸗ 
mer viel heiſſer als in Georgien; im Winter aber auch viel kaͤlter. 


Im heiſſen Sommer muͤſſen ſich die Leute oft in den Fluͤſſen baden, 


wenn fie die Hitze aushalten wollen. 9) Was haben die Heyden 


Für Kleidung? Antw. Eben ſolche, als die Indianer hier im Lande. 


Europaͤiſche Kleidung nehmen ſie nicht an. 10) Iſt ein gebahnter Weg 
zu ihnen aus dieſer Colonie, und iſt die Reife gefaͤhrlich? Antw. Es iſt 


ein ordentlicher Fußſteig, den auch die Spaniſche Indianer wol 


wiſſen. Dieſer Weg gehet durch viele Schwaͤmme und uͤber Fluͤſſe 


oder Ereeks, Darüber man mit den Pferden ſchwimmen muß. Un⸗ 


terwegs iſt von Pellichokelis an kein Haus zur Herberge, und 
muß man allezeit unter freyem Himmel im Walde liegen. Man 
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machet ſich ein gut Feuer, das Pferd aber wird gefpannet, und 
gehet mit einer Schelle im Graſe, das ſehr fein iſt. Für ſich muß 


man zu eſſen mitnehmen, zu trincken iſt allenthalben Waſſer gnug. 
Es gibt zwar viel wilde Thiere im Walde, doch ſchaden ſie keinem 


Menſchen, und ſolche find von eben der Art, als in dieſer Colonie. 


Die einige Furcht, die man auf dieſer gantzen Reiſe hat, iſt vor } 


den Spaniſchen Indianern, die im Lande umher ftreichen : doch 
find fie ſelbſt furchtſam, wenn man nur Gewehr bey ſich hat und 
ihnen dreiſt unter die Augen ſiehet; iſt man aber bloͤde und furcht⸗ 


ſam, fo binden fie einen, führen ihn weg, und verbrennen ihn am 


Pfahl. Der Mann eilete noch dieſen Tag nach Savannah zu 


kommen, daher konte nicht weiter mit ihm reden. Er hatte Brie⸗ 


fe an Hrn. Cauſton, die von den dort wohnenden Englaͤndern an 
ihn geſchrieben worden. 45 j 
Den often. Mein lieber College kam dieſen Abend wieder 


don Savannah nach Hauſe, und hatte zu Savannah einen Mann 


gefunden, der die Briefe zu richtiger Beſtellung nach Charles⸗ 
Town uͤbernommen hat. Es ſind auch die Erbſen, davon neu⸗ 
lich gedacht, mitgebracht; ſie ſind aber, wie wir nun eigentlich 
vernommen, nicht uns allein, ſondern der gantzen Gemeine zum 
Geſchenck von einem Wohlthaͤter aus Charles Town geſchicket. 
In Savannah erwartet man den Hrn. Oglethorpe alle Tage, und 
mit ihm einige andere Schiffe mit elfhundert Coloniſten. > 

Den 2ıften. ChriftianSchweifertift vergangene Nacht geſtor⸗ 


ben. Es ift dieſe Tage hindurch gar erbaulich mit ihm umzugehen 


geweſen; denn ſeine Reden handelten von nichts anders, als von ei⸗ 
ner bald zu hoffenden Aufloͤſung und von der Freude des ewigen 
Lebens, die ihm Chriſtus erworben und welche er gewiß erlan⸗ 


gen werde, weil er es nun gantz gewiß wiſſe, daß ihn GOtt ange⸗ 
Er feufjefe 


8 


nommen und ihm alle ſeine Suͤnden vergeben habe. 
in feiner groſſen Leibes⸗Schwachheit beftändig zu GOTT, und 
freuete ſich ſehr, wenn mit ihm gebetet, und ihm aus GOttes 


Wort und andern nuͤtzlichen Büchern bey Tage oder Nacht vorge. 


leſen wurde. Die Leute, die um ihn geweſen und ihm aufgewartet, 
haben eine gaͤntzliche Aenderung ſeines Gemuͤths⸗Zuſtandes wahr⸗ 
genommen, daß er nicht mehr der alte Schweikert, u 

amm 
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Lamm Chriſti und ein Kind Gottes worden ſey. Die Heimfahrt Ann 
der ſel. Rohrmoſerin gab ihm einen groſſen Eindruck, und wurde N 


ſeine Sehnſucht nach dem Tode ſeit dem deſto ſtaͤrcker. Wir zwei⸗ 


feln nicht, auch dieſer habe ſeine Seele errettet, und ſey durch Chri⸗ 
ſtum, der da iſt der Weg und die Wahrheit und das Leben, 
zum Vater gekommen. Er erſchrack vor einigen Wochen nicht 
wenig, da ich ihm ſagte, ich forgte ſehr, er ſterbe bey feiner einge⸗ 
bildeten Gerechtigkeit in feinen Sünden, x. In der folgenden Zeit 
gab GOtt Gnade, daß er in feinen Augen immer kleiner, und Chri⸗ 
ſtus mit feinem theuren Verdienſt immer geöffer und werther wur⸗ 
de. Und nachdem ihm der Vater ſeinen Sohn durchs Evange⸗ 
lium geoffenbaret, und ihn ſeiner Gnade verſichert hatte, ſo war 


ſeine Begierde zu ſterben fo groß, daß ihm auch, wie er verſicher⸗ 
te, kein Gefallen geſchaͤhe, wenn ihm iemand ſeine Geſundheit 


wieder ſchencken wolte. Der Schulmeiſter Ortmann, der nebſt 
ſeiner Frau viel Liebe an ihm auf allerhand Weiſe gethan, er⸗ 
zehlet mir, daß er ihm einmal ein Gebet um Wiedererlangung 
der Geſundheit vorbeten wollen; welches er aber nicht zugeben 
wollen, und geſagt, er wolle lieber ſterben, weil ietzo, G Ott Lob! ſeine 
Sachen gut ſtuͤnden. Wie wunderbar find doch die Wege Gottes, 
die er mit den elenden Menſchen zur Errettung ihrer Seelen gehet! 
welches man aus dieſem Exempel ja fo deutlich erkennet. . 

Den 22ften. Aus dem Reiß, den die Saltzburger gemein⸗ 
ſchaftlich zur Probe gepflantzet, iſt zwar nicht gar viel worden, 
weil der Regen zu lange ausgeblieben: wir finden aber theils aus 
unſerm Garten, theils aus anderer Leute Erfahrung, daß zur 


5 Pflantzung deſſelben eben nicht viel mehr Muͤhe, als bey andern 


Erdfruͤchten, erfordert wird; auch vergilt der ſehr reichliche Zu⸗ 
wachs alle Muͤhe. Die ſchwereſte Arbeit ſoll ſeyn, den Reiß ſo 
lange zu ſtampen, bis er aus der Schale faͤllt, als worin er ſehr 
veſt eingekleidet iſt, allem Anſehen nach als die Gerſte in Teutſch⸗ 
land. Zu dieſer Arbeit werden in Carolina nur Mohren⸗Scla⸗ 
ven gebraucht. Vielleicht wird mit der Zeit hier im Lande eben 
ſolche Machine hiebey appliciret werden koͤnnen, als in unſerm 

Vaterlande bey Hirſen und Gerſten. 8 1 
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Anno 1733. Den aaſten. Der liebe GOTT hat auf die Verkündigung 
Nov. ſeines Wortes am Sonnabend zur Vorbereitung zum Heil. Abend⸗ 


mahl und geſtern einen Segen gelegt, welches mir heute an eini⸗ 
gen Exempeln kund worden. Ein Mann, der bishero als ein Muͤh⸗ 
ſeliger und Beladener nach der Gnade geſeufzet und gekaͤmpfet, 
bezeugte gegen mich mit froͤlichen Geberden, daß er es nun gewiß 
wuͤßte, daß er ein Kind GOttes ſey: er traue zwar ſeinem Her⸗ 
tzen gar nicht, ſondern wuͤßte, daß darin noch manche Tuͤcke ſte⸗ 
cken moͤchten; doch ſey auch das Zeugniß des Heiligen Geiſtes ſo 
kraͤftig, daß ihm nun gantz anders zu muthe ſey. Meine Umſtaͤn⸗ 
de laſſen es nicht zu, die Reiſe nach Savannah zu uͤbernehmen, 
und alſo that es mein lieber College an meiner ſtatt: ich gab aber 
einen weitlaͤuftigen Brief mit, darin dem Hrn. Cauſton einige 
Dinge in der Connexion gemeldet werden muſten. Wir leben 
ietzt in der Gemeine mit unfern Zuhörern gar vergnuͤgt, und bit⸗ 
ten GOtt, er wolle alle diejenigen, die Verwirrung und Betruͤb⸗ 
niß machen, von unſerm Orte zuruͤck halten; doch geſchehe der 
Wille GOttes. Die Zuͤchtigung iſt uns oft fo noͤthig, als ande: 
re noͤthige Dinge. Herr Zwifler zeigte mir eine Fiſch⸗Otter, die 
er in unſerm Fluſſe geſchoſſen hatte. Sie hat 19 Pfund gewogen. 
Es gibt dergleichen Thiere in unſerer Gegend in dem Fluß, die 
unterweilen im Waſſer, unterweilen auf Bäumen, groſſe Fiſche, 


ſonderlich Aale, im Maul und Klauen habend „geſehen werden. 


Den azſten. Die Leute haben ietzo viel Feder⸗Vieh, aber 
nicht genug Futter, und wolten diejenigen, die Feld haben, gern 
was kaufen, wenn es nur in der Nähe zu haben waͤre. In Pu⸗ 
rysburg iſt nichts, und nach Pellichokelis iſts zu Waſſer ziemlich 
weit, fie haben auch neulich daſelbſt doch nicht fo viel Korn und Boh⸗ 
nen bekommen koͤnnen, als ſie verlangt haben. Geſtern find drey 
Männer zu Lande dahin gereiſet, bey einem andern Planteur des⸗ 
halb Nachfrage zu thun, und dann, wann etwas für einen maͤſ⸗ 
ſigen Preis zu haben ſeyn ſolte, mit dem Boot hinauf zu fahren. 
In dem geſtrigen an Hrn. Cauſton geſchriebenen Brieſe habe ich 
dieſen Punet vom Futter Mangel mit angehaͤnget. Die rauhe 
Witterung hat ſich wieder geaͤndert, und haben wir geſtern einen 


warmen, doch nicht anhaltenden Regen, heute aber lieblich Som⸗ 
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mer⸗Wetter gehabt. Die drey Männer find dieſen Nachmittag Anno 1735. 


von Pellichokelis wiederkommen, bringen aber die Nachricht, daß 
kein Korn mehr daſelbſt zu haben iſt. Sie haben daſelbſt gehoͤret, 
daß morgen ein Boot voll Potates bey der Mündung unſers Sluf- 
ſes vorbey paßiren wird, und will der Eigenthuͤmer einige Buſchel 
unſern Leuten verkaufen; da denn einige hinfahren wollen, weil 
es ihnen, da fie das Korn dem Vieh geben müffen, an Proviſion 
fehlen will. 8 eh | 

| Den zöften. Mein lieber College kam Diefen Morgen von 


Savannah wieder zurück, und hoffen wir des Reiſens nun einmal 


ſo lange uͤberhoben zu ſeyn, bis Hr. Oglethorpe ſelbſt angekommen 
ſeyn wird. Ich habe dismal von Savannah etwas grobes Tuch mit⸗ 
bringen laſſen, die Armen unter uns in der Kaͤlte mit einiger waͤr⸗ 


mern Kleidung, als Leinwand iſt, zu verſorgen. Gott ſey ge. 


lobet, der in allen Stücken für uns in dieſer Wuͤſte forget. Dis⸗ 
mal hat mein lieber College in dem Haufe des Indianiſchen Kö: 
nigs Tomo⸗cha⸗chi mit den Saltzburgern logiret, weil er von der 
Nacht uͤberfallen worden, und alſo nicht bis Savannah kommen 
koͤnnen. Dieſer Koͤnig hält in feinem von langen Schindeln zu⸗ 
ſammen geſchlagenen Häuschen beſſere Ordnung, als andere In⸗ 
dianer; doch ſind ſeine Kleider und Lebensart nicht viel beſſer. Er 


hat ſie alle in Liebe aufgenommen, und ihnen im Hauſe einige 


Schlafſtellen angewieſen. 5 5 
Den a27ſten. Beym Hausbeſuch kam eine gewiſſe Familie 
auf die viele Wohlthaten, die theils von denen Hrn. Truſtees, 
theils von der Hochloͤbl. Societaͤt gleichſam über uns ausgeſchüͤt⸗ 


tet werden. Wir laſſen kaum eine Gelegenheit vorbey, die Zu⸗ 


hoͤrer dieſes Puncts zu erinnern, und fie zur hertzlichen Danckbar⸗ 
keit gegen GOtt und Menſchen zu ermuntern. Eben hier erzehlten 
mir einige, was ſuͤr erbauliche Vorſtellung in dem Büchlein des ſel. 
Hen. D. Richters vom Adel der Seelen, das fie vor einigen Wochen 
um derer auf den letztern Blaͤttern befindlichen Lieder willen von 


7 


Uns gelehnet hatten, anzutreffen waͤre. Damit wir nun eine er⸗ 


bauliche Materie zum Geſpraͤch haben moͤchten, ſo las ihnen dar⸗ 


aus den erbaulichen Brief vor, den gedachter Hr. D. Richter von 


dem Abſterben ſeines Bruders an ſeine Frau Mutter geſchrieben 
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Anno 1735. hat, welches uns allen durch GOttes Segen Erbauung und Ver⸗ 


gnuͤgen brachte. 


Den 2gjten. Das gute warme Wetter hält noch an. Zu 


Anfang des Herbſtes find zwar Rüben gefüet worden „daraus a⸗ 
ber wegen des Froſtes nichts werden koͤnnen. Jetzo laſſen wir der⸗ 
gleichen Samen wieder in unſern Garten werfen, um es auf aller⸗ 
ley Weiſe und zu aller Zeit zu verſuchen, ob es wachſen wolle. In 
Carolina hat man im Winter Rüben, Rettiche, und dergleichen 
Wurtzeln, wie auch Kohl und Kraut gnug. = 

Den agſten. Heute haben wir einen warmen und zugleich 
ſtarcken Regen den gantzen Tag hindurch gehabt. Sanftleben 
war bey mir, ſich einige Haupt⸗Spruͤche aus dem Alten und Neu⸗ 
en Teſtament zur beſſern Erinnerung und Wiederholung unter⸗ 
ſtreichen zu laſſen. Bey dieſer Gelegenheit erzehlete er mir, wie 


wunderbar ihn GOtt von Jugend auf gefuͤhret ſein leiblich⸗ und 


geiſtliches Wohlergehen zu befoͤrdern. Er iſt in Schleſien von ar⸗ 
men Eltern gebohren, die ihn nur ein halb Jahr zur Schule hal⸗ 


ten koͤnnen, in welcher Zeit er doch durch göttlichen Segen das zLe⸗ 


fen ein wenig begriffen, welches er ſuͤr eine beſondere Wohlthat Got⸗ 


tes halte, zu der keines unter ſeinen Geſchwiſtern gelanget ſey. Weil 


ſeine Eltern ſehr arm geweſen, ſo hat er ſich bey jemand in Dien⸗ 


ſte begeben muͤſſen, von dem er aber ſo elend gehalten worden, daß 


er um des Leibes Geſundheit und das Heyl ſeiner Seelen gekommen 
waͤre, wenn ihn GOtt nicht durch eine Kranckheit von dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden befreyet hätte. Er habe bald darauf das Zimmer⸗Hand⸗ 
werck erlernet. Nach ausgeſtandenen Lern⸗Jahren habe er viel Un⸗ 
ruhe in ſeinem Gemuͤthe gehabt, es haͤtte ihm aber an der rechten 
Erkaͤntniß des Weges zur Seligkeit gefehlet. Dieſe Unruhe haͤt⸗ 


te ihn vermogt, ſich als ein Coloniſt nach America anzumelden, 


und erfahre er nun deutlicher, was GOtt hiebey fuͤr einen Zweck 
kn Abſicht auf ſeine Seele gehabt hätte. GOtt habe ihm die Au⸗ 
gen beſſer aufgehen laſſen, zu erkennen, was ſelig werden auf ſich 


habe, und daß es ſo leicht nicht zugehe, als ſichs junge Leute, wie 


er ſey, einbildeten. Dieſer Mann iſt beym Gottesdienſt ſehr or⸗ 
dentlich und attent, ſinget und betet fleiffig in feinem Huͤttchen, 
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gibt durch fein chriſtliches Verhalten iederman ein gut Exempel, Ann 


und iſt ein fleiſſiger und geſchickter Arbeiter. | 
Den zoften. Gleichwie wir in dem vorigen Kichen-Fahre 
die ordentlichen Sonn⸗und Feſttags⸗Evangelien zum Grunde der 
Vormittags⸗Predigten gelegt hatten, alſo gedencken wir dieſelbe 
in dieſem Jahre gleichfalls zu behalten: und dieſes koͤnnen wir um 
ſo viel lieber thun, weil 1) die andern ſchoͤnen Texte, die auſſer den 
Evangelien in der Bibel ſtehen, theils in der Abend ⸗Betſtunde, 
theils bey anderer Gelegenheit, der Gemeine bekannt gemacht und 
appliciret werden. 2) Den Leuten find die Evangelia bekant, da⸗ 
her fie ſich der vorgetragenen göttlichen Wahrheiten dabey deſto 
eher erinnern koͤnnen. 3) Diejenigen, fo nicht leſen koͤnnen, oder 
denen es zur Erlernung deſſen an der Zeit und Geſchicklichkeit feh⸗ 
let, haben den Inhalt ſolcher Evangelien inne, und koͤnnen das, 
was zu ihrer Erbauung geſagt worden, deſto eher faſſen und laͤn⸗ 
ger behalten. Es iſt ihnen ohnedem ein groſſer Kummer, daß ſie 


2 


die gehoͤrte goͤttliche Wahrheiten nicht fo, wie fie es wuͤnſchen, 


behalten koͤnnen. 4) Geben uns ſolche bekante Texte ſowol des 


Sonntags, als an andern Tagen, gar feine Gelegenheit zu einem 
Privat⸗Geſpraͤch mit Kindern und Erwachſenen, und kann man 
die Leute deſto beſſer daraus examiniren. In der Nachmittags⸗ 
Oatechiſation werden in dieſem Jahre die ordentliche Sonntags⸗ 

Epiſteln zum Grunde gelegt, und die Kinder Darüber catechifiret. 
Der Catechiſmus hingegen ſoll in den ordentlichen Abend⸗Bet⸗ 
Stunden mit wenigen erklaͤret und zur Erbauung angewendet wer⸗ 
den, fo bald die Pfalmen Davids zu Ende ſeyn. Jetzt ſtehen wir 
bey dem hundert ſechs und dreyſſigſten Palm. Die Zuhoͤrer be⸗ 


fſuchen alle die Betſtunden fleiſſig und ordentlich, und wird ihnen 


die Betrachtung der Catechetiſchen Wahrheiten hinter einander 
lteber ſeyn koͤnnen, als wenn fie alle acht Tage nur einmal davon 
hoͤren, und alſo in ſolcher Zeit das erſte wol wieder vergeſſen. Der 
groſſe Hunger der Zuhoͤrer nach dem Worte GOttes noͤthiget uns, 
die Sonntags⸗Wiederhslung in dieſem Winter auch fortzuſetzen, 


da ſie denn, weil die Tage kuͤrtzer werden, beym Licht gehalten 


werden muß. Nach dem Abend⸗Eſſen wird die Zuſammenkunft der 
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lieben Leute in unſerer Wohnung immer ſtaͤrcker, und koͤnnen fie 
die Gnade GOttes, die ihnen auf dieſem einfaͤltigen Wege wie⸗ 


derfaͤhret, nicht gnug preiſen. 
Den ıften Decembr. 
Nachmittag mit einem Sclag- Fluß überfallen, da fie denn 
ſprachlos ins Bette getragen werden mußte. Ich wurde ſofort 
zu ihr gerufen, und meynete man, daß fie gleich ſterben würde, 
Nachdem ſich die Sprache ein wenig wieder gefunden, führete fie 
über ihren untreuen Chriſten⸗Wandel unter häufigen Thraͤnen die 
bitterſte Klagen. Ihr Ausdruck war unter andern: Unſer HErr 
hat ſo viel um meiner ſchweren Suͤnden willen gelitten, und ich bin 
ihm doch fo undanckbar geweſen, ꝛc. Es war ihr geftern und heu⸗ 


te um Troſt ſehr bange; aber der HER hat ſich, wie in den vo⸗ 
rigen Zeiten, alſo auch dismal, ihrer Seelen hertzlich angenommen, 
daß ſie nicht verduͤrbe. Geſtern kurtz vor dem Schlag⸗Fluß hatte 
ſie eine Meditation aus dem Schaitberger p. 47. geleſen, welche 


Gott zur Erqpickung ihres Hertzens, wie ſie erzehlete, ſehr geſeg⸗ 


net, und fie auf dieſe harte Leibes⸗und Gemuͤths⸗Umſtaͤnde gleich⸗ 


ſam zubereitet hat. Der Titul dieſer Meditation wäre: des HErrn 
CHriſti Troſt⸗ Stimme. 
Vorhaltung einiger Troſt⸗Spruͤche aus der Schrift wieder aufge⸗ 
klaͤret war, mußte ich ihr gedachte Betrachtung, it. das ſchoͤne 
Lied: Mein JEſus iſt mir wohl gewogen, ꝛc. wieder vorleſen. Die 
Spruͤche, die GOtt an ihr ſegnete, waren zuerſt Jeſaiaͤ 54, 10. ız, 
da ihr gezeiget wurde, daß Gott ſich um des willen einen Erbar⸗ 
mer nennete, weil er gegen die Gebrechen ſeiner Kinder ein erbar⸗ 
mendes Vater⸗Hertz habe. Solche Elende und Troſtloſe v. u. 
daͤchten wol oft, GOtt zuͤrne mit ihnen, er werde fie in die Hoͤlle 


werfen, feine Gnade von ihnen wenden, ꝛc. aber Er, der wahrhaf⸗ 


tige GOtt, der nicht leugt, fage: Es ſollen wol Berge weichen, ꝛe. 
Bey dem Spruch Jeſ. 49,14. 15. fuͤhrete ich fie auf ihren Sinn, den 
ſie gegen ihre ſchwache noch unerzogene Kinder haͤtte: das mache 
ihr ja, wie ſie auch ietzo geklaget, ſo groſſen Kummer, daß ſie noch 
unerzogene elende Kinder andern zur Laſt zuruͤck laſſen ſolle, ſie koͤn⸗ 
ne ſie nicht vergeſſen, ſondern wolte gern aufs beſte fuͤr ſie ſorgen, 
wenn ſie nur Föntere. GOtt hatte einen Vater⸗Sinn, unſer Jam⸗ 


Die Schweighoferin wurde geſtern | 


Nachdem ihr Gemuͤth heute durch 


mer 


e 
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mer jammere ihn. ꝛc. 
liche Juͤngerin des HErrn JESU, die wir gern laͤnger in unſe⸗ 
rer Gemeine behalten hätten; es ſcheinet aber, es ſey zu dieſem Le⸗ 
ben wenig Hoffnung. Man hat ihr zur Ader gelaſſen. Es wa⸗ 
ren die Saltzburger in voriger Woche beſtellet worden, nach Ha⸗ 
berkorn zu kommen und das fuͤr uns gebauete Boot ins Waſſer 


bringen zu helfen, als wozu, weil es ſehr groß ſeyn ſoll, viele Haͤn⸗ 


DM en werden. Damit nun die Leute nicht etwa vergeblich 
den ſchlimmen und ietzt ſehr waͤſſerichen Weg herunter gehen moͤch⸗ 
ten, ſo ſchickte meinen Knaben dorthin, ſich des Boots wegen ge⸗ 
wiß zu erkundigen. Er brachte uns bey ſeiner Zuruͤckkunft einen 
Brief, den ein vor 
gebracht hatte; welches war die Copie des Briefes des Hrn. New⸗ 
manns vom ızfen Mail. Er hatte aber auch auf die andere Seite 
des Brieſes den zten Auguſti von einigen Dingen eine kurtze Nach⸗ 
richt gegeben, als, daß der Herr von Reck mit zo oder 60 neuen Co⸗ 
loniſten unter Weges nach Londen zu ſey und nach Georgien 
kommen werde; it. daß der Herr Sen. Urlſperger und der Herr Hof⸗ 
Prediger Ziegenhagen wohl auf ſeyn; it. daß der Herr Oglethorpe 
ohngefehr im Monat Septemb. zur See gehen, und nach feiner 
Ankunft in Georgien einige Difficultaͤten bey uns werde zu heben 
ſuchen. Morgen gehet eine gute Anzahl Saltzburger nach Haber⸗ 
korn, ihr groſſes Boot ins Waſſer und der Proviſion wegen nach 
Savannah zu bringen. Es find. auch dieſen Morgen fünf Mann von 
den Saltzburgern mit auf einem alten Boot, das ſie aufs neue ge⸗ 
picht haben, nach Savannah abgereiſet, den Reſt der Proviſion 
vom vorigen Jahr abzuholen. an I 
Dien zten. Mein lieber College und ich fanden die Schweig⸗ 
hoferin in ſolchem herrlichen Zuſtande, daß wir den treuen Erbar⸗ 
mer dafuͤr loben mußten. Aus ihrem Geſichte und lieblichen Ge⸗ 
Nerven konte man eine groſſe Gemuͤths⸗ Ruhe erkennen. Sie re⸗ 
dete zwar wenig, wie denn ihre Leibes⸗Schwachheit nicht viel Wor⸗ 
te zuließ: doch, was ſie redete, war hertzlich und kraͤftig. Unter an⸗ 
dern fagte fie: Ich weiß es nun aus der Erfahrung, daß GOtt 
mit ſeiner Gnade alles, ich aber nichts bin und kann, welches mir 
Gott in meinen Anfechtungen zu erkennen gegeben. SOTT Lob 
SIEH, - 1 und 


Savannah angekomenes Schiff von Londen mit⸗ 


Dieſes Weib iſt eine alte und recht red⸗ Anno 1735. 


Dec. 
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Dec. 


458 Diarium. 


ben aber groſſen Nutzen gehabt. Sie ſind nun vorbey, ich erkenne 


nun unſern HERRN, Er wird mich nun gewiß nicht laſſen, ſon⸗ | 


dern bald zu ſich nehmen c. Ich redete mit ihr etwas uber das Ex⸗ 
empel des alten Simeons und uͤber ſeine Worte Luc. 2, 29. las ihr 
auch den erſten Theil des erſten Capitels der erſten Epiſtel Petri 
vor, woruͤber ſie viel Freude hatte, und dann und wann etwas 
darzwiſchen redete. Ihre beſondere Gemuͤths⸗Ruhe und in Chri⸗ 
ſto ſehr zufriedenes und ſtilles Weſen war mir iegt um ſo viel ein⸗ 


druͤcklicher, weil ich in den vorigen Tagen nur Kaͤmpfe und wenig 


Troſt an ihr wahrgenommen. Da ich fie nach dem Gebet ermah⸗ 
nete, mit beſtaͤndigem Seufzen und Gebet in ihrer vielleicht noch 


kurtzen Zeit zum Herrn JESu fein einzudringen und immer eis 
nige Evangeliſche Spruͤche im Hertzen zu erwegen gab fie zur 


Antwoet, daß ſie beydes thaͤte, es auch noͤthig haͤtte; denn Chri⸗ 
ſtus, der HERR, haͤtte zu feinen Juͤngern geſagt: Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet; der Geiſt iſt willig, aber 
das Fleiſch iſt ſchwach. = > 

Den ten. Diejenigen armen Leute, denen in dieſer kalten 


Witterung von dem neulich gekauften Tuche theils Strümpfe, - 
theils Hoſen gemachet worden, freuen fich über dieſe Wohlthat 


ſehr, und preiſen den HErrn, verſprechen auch fuͤr die Wohlthaͤ⸗ 
ter fleißig zu beten, als deſſen fie öfters erinnert werden. Der 
Wind iſt heute kalt und ſo ſtarck geweſen, daß wir mit den Schif⸗ 
fen, die nahe am Lande ſeyn ſollen, groß Mitleiden hatten, und 
uns dabey der Gefahr, darin wir geweſen, zum Lobe unfers Er⸗ 


barmers erinnerten, und für andere beteten!“ Wie groß unſer al⸗ 


ler Verlangen nach der Ankunft des Herrn Oglethorpe ſey, koͤn⸗ 
nen diejenigen leicht erachten, die unſere Umſtaͤnde wiſſen. Die 
Begierde der Saltzburger, im Acker zu arbeiten, iſt ſehr groß. Biss 
hero haben ſie um den Fluß herum die guten und trockenen Stücke 
ausgearbeitet und umzaͤunet, da ihnen das Zaunmachen ziemlich 
ſchwer angekommen, weil das Land nicht an einander liegt, und 


daher ein jedes und auch kleines Stück einen eigenen Zaun haben 


muͤſſen. Weil nun das beſte Land in der Nähe theils bearbeitet 
iſt, theils noch bearbeitet wird, ſo wollen einige etliche Stunden 
von 


N 2 2 } * a 
Ps 3 * u ee * * . N 8 ca 
RD Wr ln dl 2 ln ir A re a a te 


Dierium. ag 


— 


welt von unſerm Orte zur Arbeit gehen, weil ſie nicht muͤßig ſeyn ‚Anno 1735 
ec. 


und doch im ſandigen Boden nicht gern arbeiten wolten. Doch, 
weil ſie nicht ieden Tag nach Hauſe kommen koͤnnen, und daruͤber 
die Betſtunden verſaͤumen muͤſſen, iſt es ihnen gar beſchwerlich. 
Inzwiſchen hoffen wir, GOTT werde unſer Gebet erhoͤren, und 
den lieben Hrn. Oglethorpe nicht allein bald zu uns fuͤhren, ſon⸗ 
dern auch fein Hertz dahin lencken, daß das gefchehe, was der Va⸗ 
ter in der Ewigkeit uͤber uns beſchloſſen hat. 3 

Dien sten. Einige Saltzburgiſche Männer haben ſchon eine 


geraume Zeit ein kaltes Fieber gehabt, und koͤnnen es noch nicht 


los werden. Die uͤbrigen Leute ſind ietzt, auſſer der Schweighofe⸗ 


rin, alle geſund und bey der Arbeit activ. Elf Perſonen find theils 


an verwichenen Montage, theils am Dienſtage, nach Savannah 
abgereiſet, Proyiſion auf zwey Booten zu holen; und weil der 


Weg und die ietzige Witterung ungeſund, und das Waſſer ſehr 


hoch und ſtarcklaufend iſt, ſo moͤchten einige, wie ſonſt geſchehen, 
an ihrer Geſundheit Schaden leiden, wo es der himmliſche Vater 
nicht ſonderlich abwendet. Die Proviſion des vorigen Jahrs iſt groͤ⸗ 
ſten Theils auf Koſten der Herren Truſtees von den Engländern bis 

an éunſere Landung gebracht worden: weil es aber zu hoch ins Geld 
laͤuft, fo ſoll fie von den Saltzburgern herauf geholet werden; wo⸗ 
zu Hr. Cauſton ein eigen groß Boot bauen laſſen. ie 
Dien 7ten. In dem vorigen Kirchen⸗Jahr haben die Schul⸗ 
Kinder vor dem Liede: Liebſter JEſu, wir find hier, ꝛc. zur Erwe⸗ 
ckung der Gemeine einen Pſalm, der ſich zum Evangelio geſchickt, 


auswendig herſagen muͤſſen: in dieſem Jahr aber ſetzen wir dieſe 


Pfalmen aus, und repetiren in einer kleinen vierthel Stunde care- 
chetice diejenigen Wahrheiten, welche den Sonntag vorher uͤber 
das ordentliche Evangelium ſind vorgetragen worden. Es wird 
dis durch GOttes Segen bey Jungen und Alten ſeinen Nutzen ha⸗ 
ben, als welche letztere gar oſt klagen, daß ihnen das, was ſie ge⸗ 
hoͤret und gern recht behalten wolten, bald wieder entfalle. Auch 
iſt unſere Abſicht zugleich hiebey auf diejenigen Glieder der Gemei⸗ 
ne gerichtet, welche im Erkaͤntniß noch ſchwach find, denen Diefe 
doppelte Wiederholung (denn die erſte geſchicht an iedem Sonnta⸗ 
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ge gegen Abend) wohl zu ſtatten kommen wird. Beym Nach⸗ 
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— — — — m — inneren Dnnsssnattuntnmeennn, 
mitkags⸗Gottesdienſt wird vor der Catechiſation über die ordent⸗ 
liche Sonntags⸗Epiſteln, eben wie im vorigen Jahre, nach dem 
erſten Liede entweder ein Hauptſtuͤck aus dem Catechiſmo, oder ei⸗ 
nige Bibliſche Spruͤche, die die Kinder bishero in guter Anzahl 


durch Vorſprechen gelernet, alle Sonntage Wechſelsweiſe wieder⸗ 


holet; dabey die Alten durch oͤftere Wiederholung auch nach und 
nach etwas auswendig behalten, die Kinder aber das gelernete 
nicht wieder vergeſſen. 


ren, ſind noch nicht wiederkommen, und haben alſo ihren Sonn⸗ 
tag, daraus fie ſich meiſtens ſehr viel machen, nicht in Eben Ezer 
feyren koͤnnen. Wir wiſſen nicht, was die Urſache dieſes Ausbleibens 


iſt, weil wir ſelten Nachricht von Savannah haben konnen. 
Den sten. Am geſtrigen Tage und in vergangener Nacht 


wird. Wir gedencken nun oft auf die See, weil unſere Freunde, 
die zu uns wollen, nach Inhalt des neulich empfangenen Briefes, 
nicht mehr weit ſeyn moͤgen. 


haben wir abermal einen gar ſtarcken und kalten Nord⸗Weſt⸗ 
Wind gehabt, der denen See⸗ reiſenden, die nicht fern vom Lande 
ſeyn möchten, nicht nur contrair, ſondern auch gefährlich ſeyn 


| Gott laſſe ſich unſere Fuͤrbitte für 
ſie in Chriſto wohl gefallen. ee 
Den gten. Ich ſchickte meinen Knaben nach Haberkorn, 


um zu erfahren, was die Urſache des langen Ausbleibens der Saltz⸗ 


burger ſeyn moͤchte. Mittlerweile kamen vier Saltzburger mit dem 


Die elf Saltzburger, welche zu Anfang 
voriger Woche der Proviſion wegen nach Savannah gereiſet wa⸗ 


alten Boot nach Haufe, und brachten etwas Mehl und Korn. 


Sie hatten ihr Boot vorn an das groſſe Boot binden und es ſo nach 


Purysburg ſchleppen muͤſſen, weil daſſelbe allzugroß und ſchwer, 


und uͤber dem mit Proviſion auch ſchwer beladen geweſen. Morgen 
gehen wieder vier andere Männer auf unſerm alten Boot dem groſ⸗ 


ſen zu Huͤlfe, weil es von Purysburg doch einmal der Proviſion 
wegen nach Savannah gehen muͤſſen. Und weil die ſechs Leute in 
dem neuen groſſen Boot ſich muͤde und bey der kalten Witterung 


halb kranck gerudert haben, ſo ſchicken wir morgen auffer den vieren 


noch ſechs andere friſche Leute denenſelben in unſerm kleinen Boot 


entgegen, fie abzulöfen, damit fie an ihrer Geſundheit nicht zu viel 


Schaden leiden. Wenn alle Proviſion nach aa 
ſeyn 
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ſeyn wird, ſo wird ſie erſt wieder von dort zu uns muͤſſen Anno 1735. 


geholet werden, mit was fuͤr Incommodicät , kann ſich niemand 
vorſtellen, als der einmal dabey geweſen. Wir empfingen auch 


einen Brief von Purysburg, darin einer von uns ein Kind zu tau⸗ 


ſen dorthin verlanget wurde; welches man denn auch nicht wird 
abſchlagen koͤnnen. | se Dh 

Den zoten. Mein lieber College hat ſich entſchloſſen, die 
Reiſe nach Purysburg zu übernehmen und daſelbſt des Schul⸗ 
meiſters Schoͤnmann Grubers Kind zu taufen. Das vierthel 
Jahr, da dieſer Mann Schule gehalten, iſt zu Ende, da ihm denn 
bey ſolcher Gelegenheit das verſprochene Geld für feine Arbeit mit⸗ 


geſchickt wird; die Schule wird aber nicht mehr continuiret werden. 


Diieſer Gruber iſt ein redlicher und zugleich geſchickter Mann, den 
man bey Kindern ſehr wohl gebrauchen koͤnte, wenn Gelegenheit 


‚wäre ihn zu emploiren. Er wolte um des Worts GoOttes we⸗ i 


gen gern nach Eben zer ziehen, wenn es thunlich waͤre. 
Dien uten. Ein paar fromme Eheleute erinnerten ſich beym 
Beſuch der Worte, die der Hr. Senior Urlsperger denen Saltz⸗ 
burgern vor ihrer Abreiſe aus 1 Petr. 4, 12. eingeſchaͤrfet und auf 
den Weg gegeben hat, und hatten daruͤber nicht wenig Freude 
Kr alle dem Creutz, das ihnen der liebe GOtt bishero aufgeleget 
at. Unter den Saltzburgiſchen Eheleuten hat der liebe GOktt ſon⸗ 


derlich ſein Werck, und iſt es gar erbaulich mit ihnen umzugehen. | 


Die ſechs Männer, welche auf der Reiſe abgelöfet worden, kamen 


dieſen Abend nach Haufe, und danckten mit uns GOtt, daß er ſtee 


bey allen Beſchwerlichkeiten geſund erhalten und wieder nach 
Eben zer gebracht hat. Solche Abloͤſung iſt ihnen zwar lieb ge⸗ 


weſen, doch haͤtten ſie auch die Reiſe continuiren koͤnnen und wol⸗ 


len, weil ſie GOtt am Leibe geſtaͤrcket hat. 


Den rꝛten. Die Schweighoferin iſt noch immer mit ihrem 


Heyland ſehr wohl dran, und bey ihrem Creutz, das ſie am Lei⸗ 


be kraͤgt, geduldig. Ihre Reden vom Creutz der Chriſten, und 


wie ſich ein wahrer Nachfolger Chriſti dabey verhalten muͤſſe, find 
gar erbaulich, und kommen aus langer Erfahrung: wie ſie denn 
mit ihrem Mann ihr Creutz ſo lange, als wir ſie kennen, auf man⸗ 


cherley Weiſe, theils unter Thraͤnen, theils aber unter dem Lobe 
W „ eee Be: 
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mente haben ſich zwar einige Schwachheiten verloren, auch die 
Sprache iſt etwas vernehmlicher worden; der rechte Fuß und Arm 
aber ſind noch faſt todt. Vergangene Nacht und an dieſem Tage 
iſt der Nord⸗Weſtwind ſo ſtarck und reiſſend geweſen, als wir in 
langer Zeit nicht gehabt. ile 
Den ısten. Geſtern Abend kamen die Saltzburger, die mit 


dem groſſen Boot die Proviſion bis zu unſerer Landung gebracht 


haben, wieder bey uns an, und bringen Ordre mit, daß mor⸗ 
gen früh elf andere Perſonen mit dem alten und neuen Boot noch 
einmal nach Savannah fahren, und theils die uͤbrige Proviſion, 
theils den Hrn. Commiſſarium Vat herauf holen ſollen. Sie 


werden ihren moͤglichen Fleiß thun, vor den Weyhnachts⸗ Tagen 


fertig zu werden, damit ſie hernach in mehrerer Ruhe dieſes er⸗ 
freuliche Feſt zu ihrer Erbauung feyren koͤnnen. Die Leute haben 


heut ihre Schweine groſſen Theils nach dem rothen Berge zuge 


trieben, weil ſie dort Eicheln und gut Futter haben, hier aber 
Mangel leiden muͤßten. 
laubniß bekommen werden, wird zwar von iederman gewuͤnſchet, 
iſt aber noch ſehr zweifelhaft. Jetzo haben fie nicht Freyheit, in 


ſelbiger Gegend ein Stuͤck Feldes auszuarbeiten, ſondern fie muͤfs 


ſen in dem Bezirck von drey Engliſchen Meilen bleiben, welches 


noch nicht eine Stunde weit ausmachet; da hingegen der rothe 


Berg zwo Stunden von uns am Savannah ⸗Fluß liegt. Es iſt 
eine ſehr luſtige, fruchtbare und zu allerley Beqvemlichkeiten 


(br 1255 gelegene Gegend. Doch, auch hierin geſchehe des HErrn 
lle. { | 8 
Den rõten. Geſtern im ſpaͤten Abend hoͤrete man in der Kaͤl⸗ 


ber⸗Huͤtung ein Bloͤcken und Geſchrey, als wenn den Kaͤlbern 
Gewalt geſchehe. Als die Maͤnner von der Wache hinaus liefen, 
fanden ſie einen Wolf auf einem Kalbe ſitzend, der ihm auch ſchon 
einige Loͤcher ins Fleiſch gefreſſen hatte. Dergleichen haben wir 


noch nicht erfahren. Da ich den Saltzburger, der auſſer dieſem 


auch ſchon neulich ein Kalb eingebuͤſſet hat, zufrieden ſprechen und 
ihm aus dem ſchoͤnen Spruch Col. 3, 2. Trachtet nach dem, das 
droben iſt, nicht nach dem, das auf Erden iſt, ꝛc. eine gute * 
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ben tbolte, fo war fein Gemuͤth bey dieſem Verluſt ſehr ruhig Anno 173). 
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und gelaſſen. Er erinnerte ſich deſſen, was er einmal feinen Pater 
ſagen hoͤren: um einen rauchen Fuß (um Pferde, Kuͤhe, Schafe) 
Er ein Chriſt nicht betruͤben, ſondern mit Hiob fagen: Der 
Hegg hats gegeben, der HERR hats genommen / re. Erbau⸗ 
liche Exempel und nachdruͤckliche Ausſpruͤche frommer Leute haben 
ſich einige wohl gemercket, die ſie bey Gelegenheit ſich und anderen 
zur guten Erinnerung wohl anbringen koͤnnen. 


Dien ryten. Der Wind iſt abermal an dieſem Tage ſo ſtarck 


und reiſſend geweſen, daß wir faſt an unſern Haͤuſern, die nur 
auf einige Kloͤtze geſetzet find, noch mehr aber an der Saltzburger 
Huͤtten, einigen Schaden beſorget. Die Leute auf dem Boot ha⸗ 
ben dieſen ſtarcken Wind gerade gegen ſich, und werden alſo ſchwe⸗ 
re Arbeit haben. Wenn kein ſo kalter Wind wehet, oder nicht 


Regen ⸗ Wetter iſt, find die Winter⸗Tage ſehr lieblich, und hat 


man alſo vor denen in Teutſchland hier im Lande groſſen Vorzug. 


Die mehreſte Morgen und Abende ſind zwar kalt, nach Aufgang 


der Sonne aber iſt oft gar angenehm Sommer: Wetter. Herr 
Cauſton hat den Saltzburgern, die das vorige mal in Savannah 
geweſen, durch den Herrn Vat ſagen laſſen, daß, wenn ſie Schin⸗ 
deln aus Cypreſſen⸗ Holtz machen wolten, fie dadurch Geld ver⸗ 


dienen koͤnten, weil (wie die Leute darzu thun) damit kuͤnftig ei⸗ 


nige Schiffe beladen werden ſolten. Es werden in dieſer Colonie 
fuͤr tauſend Schindeln 14 Schillinge Sterl. gezahlet. Einige ſind 


ſchon an ſolche Arbeit gegangen, weil ſie des Ackerbaues wegen 


* 


nicht wiſſen, wie ſie dran ſind. Doch waͤre ihnen die Arbeit im 
Acker lieber, auch noͤthiger und nuͤtzlicher, damit fie durch goͤttli⸗ 
chen Segen einmal ihr eigen Brodt eſſen konten. 
Den ıgten. Heute kam Herr Vat alhier an. 

Den often. Heute iſt der Wind Suͤd⸗Oſt worden, und 


hat uns einen anhaltenden und dabey kalten Regen gebracht. 


Gegen Abend regnete es ſehr heftig, dabey der Wind eben fo 
ſtarck und reiſſend, als am vergangenen Mittwoch war. Vor 
dieſem ſtarcken Regen und Winde kamen die vier Saltzburger, 
um die wir geſtern bekuͤmmert geweſen, mit dem kleinen Boot an. 
Den 21ſten. An dieſem Abend kam das groſſe Boot an un⸗ 
ſerer Landung an, und wollen morgen frühe beym e a⸗ 
nn 3 er⸗ 


ec. 


464 Diarium. 


ſion wegen reifen, und ihren möglichen Fleiß thun, Mittwoch a 


Es iſt ihnen zwar zugemuthet worden, bis nach Savannah zu fah⸗ 
ren; ſie haben aber nicht darein willigen wollen und koͤnnen. Wir 
hoͤreten unter dem Nachmittags Gottes dienſte viele Canonen⸗ 


Anno 1735 bermal einige damit nach Purysburg der dort liegenden Provi⸗ 
Dec. 
bends und alſo vor dem Heil. Weyhnacht⸗Feſte wieder hie zu ſeyn. 


Schuͤſſe hinter einander, da denn die Ankunft des Hrn. Oglethor⸗ 


pe vermuthet wurde. Es ward uns aber geſagt, daß heute, als am 
St. Thomas⸗Tage, nicht nur des Hrn. Cauſtons Namens-, fondern 
auch des Hrn. Oglethorpe Geburts⸗Tag ſey, woruͤber man in Sa⸗ 


vannah ſolche Freuden⸗Bezeugungen zu machen pflege. Die 
Leute haben ſich im Saltzburgiſchen bey Eintheilung der Zeit ſehr 


an die Apoſtelʒ⸗Tage gewoͤhnet, und werden wir unterweilen ge- 
fraget: wann dieſer und jener Apoſtel⸗Tag gefaͤllig ſey? Und weil 


auch die Saltzburger zu denen auf ſolche Tage verordneten Evan⸗ 


gelien groſſe Luſt und darin Erbauung haben, (wie ſie denn erbau⸗ 
lich und Betrachtungs wuͤrdig ſind,) fo iſt zu Anfang des Kirchen⸗ 


＋ 


Jahres angezeiget woꝛden, daß wir in dieſem Jahre uns auch der Apo⸗ 


ſtel⸗Tage erinnern, und die Evangelia zur Erbauung anwenden 
wolten. Doch werden wir ſolche Texte allein in den Abend⸗Bet⸗ 
Stunden kuͤrtzlich durchgehen, und keine eigene Feyrung der Apo⸗ 
ſtel⸗Tage anordnen, damit niemand an feiner Arbeit gehindert 
werde. Faͤllt der Apoſtel⸗Tag auf den Sonntag, wie dismal, ſo 


D Fl le Di SE a ne tl 


Det en 


nehmen wir das Evangelium in der Abend⸗Betſtunde des folgen⸗ BE 


den Tages vor ung, 


Den zsſten. Der Wind iſt geſtern früh und alfo gleich 


nach dem Regen wieder Nord⸗Weſt, und die Luft davon fo kalt 
worden, daß wir ſolche Kaͤlte dieſen und auch kaum den vorigen 
Winter noch nicht gehabt. Gott ſey gelobet, der es gefuͤget, daß 
wir in dieſem Winter uns warm zu halten, beſſer als im vorigen 
Jahre, verſorget ſind: dabey nicht allein der Geſundheit beſſer ge⸗ 
rathen, ſondern auch die edle Zeit beſſer angewendet werden kann. 


In ſolcher Kaͤlte wird keine Schule gehalten, als dazu erſt beſſere 


Anſtalt gemacht werden muß, wenn man weiß, ob Eben zer remo- 


viret wird, oder nicht. | Ru: 
Den 23ften.. Der Schuhmacher aus Purysburg kam heu⸗ 
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te wieder zu uns, hier den Leuten mit feiner Profeſſion zu dienen. Anno 1735. 


Es kamen drey andere Leute mit, die ihn auf ihrem Boote herge⸗ 
bracht haben. in BT] 

Dien aaſten. Vergangene Nacht iſt die Burgſteinerin eines 
jungen Sohnes geneſen, der, weil er geſund iſt, morgen, geliebts 
Ott, vor der gantzen Gemeine getauft werden ſoll. Wir haͤt⸗ 
ten es auch in der vorigen Zeit gern alſo gehalten, daß die neuge⸗ 


bohrne Kindlein in Gegenwart der gantzen Gemeine an Sonn: o⸗ 
der Feyertagen die Heil. Taufe empfangen haͤtten, wenn man nicht 


wegen ihrer Schwachheit in Sorgen geſtanden. 

Dien 258ſten. Die Männer, welche vor etlichen Tagen die 
Proviſion von Purysburg holen wollen, haben ſich zwar aus al⸗ 
len Kraͤften bemuͤhet, geſtern abends wieder bey uns zu ſeyn; ſie 
kamen aber erſt unter unſerm Vormittags⸗Gottesdienſte an „weil 
das Waſſer wieder hoͤher und ſtaͤrcker worden iſt. Es iſt zwar 


noch Korn und Reiß von Savannah abzuholen: weil aber noch nichts 


im Store⸗Hauſe daſelbſt vorhanden, und wir naͤchſten Sonntag 
über acht Tage zum Heil. Abendmahl gehen wollen; ſo werden 
wir uns der Vorbereitung wegen fo lange zuſammen halten. Es 


haben die Leute nach dem Feſt gnug zu thun, die Proviſion, wel⸗ 


che ſchon an unſerer Landung liegt, herauf zu ſchaffen. e 
Dtieen asften. Ob es wol dieſe beyde Feyertage fehr kalt ge⸗ 


weſen, fü hat ſich doch niemand in der Gemeine an dem fleiſſigen 


Beſuch des Gottesdienſtes hindern laſſen. Wir zweifeln auch nicht, 
der gnaͤdige GOtt werde auf die Verkuͤndigung ſeines Worts ſei⸗ 
nen Segen abermal gelegt, und die hungerigen Seelen naͤher in 
die fo ſuͤſſe und ſelige Gemeinſchaft feines Sohnes gezogen haben: 


wie denn die lieben Leute gar haͤufig des Abends in unſere Woh⸗ 


nung zum Gebet gekommen, man auch hin und wieder Leute ernſt⸗ 
lich betend angetroffen haet. IA 

Den 27ſten. Die Leute klagen etzt wieder, daß zwey Kaͤl⸗ 
ber von Wölfen gefreffen ſeyn. Die Kälber find in eine ſchoͤne und mit 
vielem Rohr bewachſene Gegend nach unſerer Landung zu gethan 
worden. Solten fie mit den Kuͤhen ausgetrieben werden, wuͤrden 
ſie abnehmen und am Wachsthum Schaden leiden, weil das gu⸗ 


te Gras um unſern Ort ſchon weggefreſſen iſt. Einige . 
a übe 
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1 Anno 1735. Kuͤhe und Kälber zufammen in eine gute Weide getrieben, wo fie 


vor andern ſchoͤn iſt und das Vieh noch keinen Schaden genomen hat. 


Dieſe Unbeqvemlichkeit iſt dabey, daß ſolch Vieh wild wird, und 


mit Muͤhe aufs Fruͤh⸗Jahr, oder wenn es Kaͤlber bekommen hat, 
an unſern Ort getrieben werden muß. Es ſoll aber doch nicht 
ſchwer wieder zu finden ſeyn, weil einige Kühe mit Glocken am Hab 
fe verfehen find, und fie ſich immer in einer Gegend beyſammen auf- 
halten. Auch haben die Leute aus Mangel des Futters viele von 
ihren Schweinen in eine Gegend, wo Eicheln ſind, getrieben, wel⸗ 


che aber bald wild werden, und nun mit ihren Jungen, ſo bald ſie 


einen Menſchen erblicken, gleich den Hirſchen weglaufen. Ande⸗ 
re wilde Schweine werden hier im Lande nicht gefunden. * 

Den 28ſten. Die Schweighoferin hat zwar bishero noch 
immer das Bette huͤten muͤſſen, und alſo den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt nicht beſuchen koͤnnen; ſie hat aber zum Heyl ihrer Gnaden⸗ 
hungerigen Seele Weyhnachten auf ihrem Krancken⸗ Lager eben 
ſo wohl, als andere geſunde deute, ge alten. Gottes Wort iſt ihr 
von ihrem Manne und andern oft vorgeleſen worden, und wenn 
wir zu ihr kommen, finden wir fie nicht allein nach der vernuͤnfti⸗ 
gen lautern Milch des Evangelii begierig, ſondern fie legt auch von 
dem Guten, ſo der freundliche Heyland ihrer Seelen erzeiget, man⸗ 
che ſchoͤne Zeugniſſe ab. Es hat ſich mit ihrer Kranckheit auch ziem⸗ 
lich gebeſſert, ob fie wol den Fuß und die Hand, die zuerſt faſt oh⸗ 


ne Gefuͤhl waren, noch wenig brauchen kann. Auch hat ſie im Kopfe 


und Augen noch nicht ſo viel Kraft, daß ſie dieſelben zum eigenen 
Leſen in einem Buche brauchen koͤnte. Herr Swiffler thut ſeinen 
möglichften Fleiß, und wir beten fleiſſig fuͤr ſie; das uͤbrige empfehlen 
wir dem HERAN, mit deſſen Fuͤgung fie völlig zufrieden iſt. 
Den 2gften. Der Zimmermann brauchet die Mittel des 
Heyls ernſtlich, und gibt dadurch nicht allein iederman in ſeine 
Huͤttchen und oͤffentlich ein fein Exempel, ſondern verſpuͤret au 
die Wirckung des Heil. Geiſtes gar reichlich an ſeinem Hertzen. O 


wie hertzlich dancket er GOtt, daß Er ihn in dieſe Umſtaͤnde und 


zugleich zur lebendigen Erkaͤntniß ſeines Sohnes gebracht hat, als 
worin er in der vorigen Zeit, ohnerachtet feines Kirchen-Gehens 
und Bibel⸗Leſens, noch blind geweſen. Er kann ſich uͤber die wun⸗ 

| 96 2. 
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Lebens ſonderlich erfahren, nicht guug verwundern und die Guͤte 
des Afmaͤchtigen preiſen, als der ihn aus groſſer Verführung, boͤ⸗ 
‚fen Exempeln, eigener Gerechtigkeit und eingebildetem Glauben 

und Seligkeit heraus geriſſen, und ihm zu erkennen gegeben hat, daß 
der Weg zum ewigen Heyl gar ein anderer ſey, als den er mit viel 
tauſend andern gegangen. ꝛc. Er hat noch in Schleſien eine einige 
Schweſter, die er gern hier haben möchte, weil er wegen ihres Ses 
len⸗Heyls in Sorgen ſtehet. | 018 a Vit In 
Dien zoſten. Derewig treue und gnaͤdige Gott hat in den 
vorigen Tagen durch die Verkuͤndigung feines Evangelii an den 
meiſten unſerer hertzlich geliebten Zuhörer groſſe Barmhertzigkeit be⸗ 


| 32 4657 
* n FREE 
derbare Regierung GOttes, die er in dem letzten Periodo feines 


Anno 1733 
Dec. 


wieſen, welches ietzo, da fie ſich zum Heil. Abendmahl anmel⸗ 


den, mehr offenbar wird. Einige preiſen GOtt unter Thraͤ⸗ 


nen fuͤr die Gnade, die Er ihren Hertzen um dieſe Zeit ge⸗ 


ſchencket, und ruͤhmen mit Freudigkeit, daß ſie nun den lieben 
GoOtt als ihren Abba in Chriſto kennen und anbeten lernen. Wie 


muß doch dis dem groſſen G Ott und feinen Engeln gefallen, wenn 


ſolche einfältige Seelen ſich über das Gute, fo Er dem menſchli⸗ 
chen Geſchlecht in feinem Sohne geſchencket, ſo einfaͤltig und hertz⸗ 
lich freuen, und ihm ſo vielmal dancken, daß Er ſie aus ihrem Va⸗ 
terlande mit Ernſt und Gewalt aus⸗ und in das Erkaͤnt⸗ 
niß ſeines Sohnes und in den Genuß ſeiner Gnaden ⸗Wohltha⸗ 
ten recht hinein getrieben, auch ſonſt aus mancherley Verſuchun⸗ 
gen heraus gerufen hat. Auf die einfaͤltige Bet⸗Stunde, die in 


unfeter Wohnung gehalten wird, hat GoOtt nicht weniger Se 


gen, als auf den öffentlichen Vortrag feines Wortes geleget, als 


dabey unterweilen etwas, das die Haupt⸗Sache des Ehriften 


thums betrifft, vorgetragen, oder etwas erbauliches mit kurtzen 
nmerckungen vorgeleſen, und darauf gebetet wird. Auch haben 
wir angefangen in dieſer Betſtunde die alten Saltzburgiſchen Lie⸗ 


der anzuſtimmen, damit ſie nicht vergeſſen, ſondern zum beſtaͤn⸗ 


en Andencken und Erbauung beybehalten werden. Pſ. 46, 5.6, 


uch unter einigen jungen unverheyratheten Leuten, bey welchen 


es. im Chriſtenthum noch nicht recht fort gewolt, beweiſet ſich der 
Geiſt Gottes ſehr geſchaͤftig, und gibt uns daher manche ſchoͤne 
Americ. I Sort. Ho o Ma⸗ 
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ſo oft wir es verlangen. | 
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Materie zum Lobe GOttes. Diejenigen, die ſchon im Ehriſten⸗ 
thum guten Grund geleget, gründen fich durch die Gnade ihres 
jo ſuͤſſen Heylandes immer beſſer, und nehmen theils im Erkaͤnt⸗ 
niß des natürlichen groſſen Verderbens, theils in lebendiger Er⸗ 
kaͤntniß Chriſti und ſeiner herrlichen Gnade zu: wie ſie ſich denn 
aus ihnen ſelber nichts, aus Chriſto aber alles machen, und da⸗ 
von vielmals die kraͤſtigſten Ausdruͤcke gebrauchen. n 
Dien zrſten. Gegen Abend hatte ich die Eheleute, die dis⸗ 
mal mit zum Heil. Abendmahl gehen, bey mir, mich mit ihnen zu 
dieſer wichtigen Handlung zuzubereiten und mit ihnen zu beten, 
Kommenden Freytag werde dergleichen mit denen unverheyrathe⸗ 
ten Maͤnnern vornehmen. Sie kommen mit Hertzens⸗Luſt zu uns, 


28 
err 


Nun dem ewigen Erbarmer, unſerm Gott, ſey für alle ſeine 
Barmhertzigkeit und Wohlthaten, die Er uns in dem verwiche⸗ 
nen Jahr erwieſen, hertzlich Lob und Danck geſaget. Er hat 
uns, feine unwuͤrdige Knechte, auch dieſes Jahr an Gemuͤths⸗ und 
Leibes⸗Kraͤften geſtaͤrcket, daß ſein Evangelium Alten und Jun⸗ 


gen unter uns hat verkuͤndiget, und die heiligen Sacramenta ad - 


miniſtriret werden koͤnnen. Iſt etwas durch unſern ſchwachen 


Dienſt zu ſeinen Ehren und zum Heyl unſerer uns anvertrauten Zu 


hoͤrer ausgerichtet, fo iſt dis allein feiner uͤberſchwaͤnglichen uͤber 
uns waltenden Treue und Barmhertzigkeit zuzuschreiben. Unſere 
Unlauterkeit und Untreue, die bey der Fuͤhrung unſers Amtes mit 
untergelaufen iſt, wolle Er uns um des Blutes JESu willen 
vergeben, und uns von nun an durch die Gnade und Kraft ſeines 
Geiſtes treuer, redlicher und weiſer machen, damit wir nebſt der 
ernſten Schaffung unſerer eigenen Seligkeit viele, ja alle Seelen 
unſerer lieben Gemeine dem Ertz⸗Hirten zuführen mögen, daß 
ſie bey Ihm bleiben und durch Ihn ewig ſelig werden. Amen. 

Folgender Spruch bringet mir am Ende dieſes und zum An⸗ 
fang des neuen Jahres einen groſſen Vortheil und Troſt: 
Ihr ſeyd kommen zu dem Mittler des Neuen Teſtaments, 
JE Su, und zu dem Blut der Beſprengung, das da beſ⸗ 
fer redet, denn Sabels. Ebr. 2,24. Wohl dem, der dis Rom⸗ 
men recht lernet! e e een 
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Sehr theurer und werther Herr broteltor, 1 


Ge eh kann nicht umhin y Denenſelben beſonders a 
dDanck abzuſtatten für das uͤberſchickte erbauliche Ende 
Te \ © des lieben feligen Hrn. Miſchkens. Es iſt dieſe Nachricht 
durch die Gnade des lieben GOttes auch an meiner See 
E fehr erbaulich geweſen, ſo, daß dadurch bin erwecket worden, 
auf das Ende dieſes tapfern Streiters JEſu CHriſti und treuen 
— Gottes zu ſchauen, und ſeinem Glauben nachzufolgen. 
Inſond derheit fol. auch der HErr JEſus, welcher mit aller ſeiner 
Gnade ſo groß in dem ſeligen Manne geweſen, mein Ein und Alles 
—— Denn ich habe es an meinem wenigen Theil wohl erfahren, 
daß nichts der Seelen mehrere Ruhe und gewiſſern Troſt geben 
kann, als die Erkaͤntniß der uͤberſchwaͤnglichen Gnade in Chriſto 
| Ja es kann auch keine Sache mehr, als dieſe, die Menſchen recht 

wecken, der Welt und Suͤnde sun Nacht zu geben, und ſich 
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dem lieben GOtt gantz aufzuopfern. Als vor acht Tagen in Ppß⸗ 
rysburg war, und der liebe GOtt Gnade gab, von der Suͤßigkeit 

der Liebe JEſu und feiner Gnade etwas zu reden, fo habe gemer⸗ 
cket, wie es nicht ungeſegnet iſt geblieben. Einer daſelbſt, mit 
dem beſonders viele Erqvickung privatim gehabt habe, erzehlete, 
wie auch an dem Ort, wo er geweſen „ unterſchiedene Knechte 
Gottes waͤren, die recht zuſammen hielten, dem Reich des Teu⸗ 
feld Abbruch zu thun, und das Reich unſers JeEſu auszubreiten. 
Der Teufel widerſetze ſich ihnen zwar, aber er koͤnne nichts aus⸗ 
richten, ſondern wuͤrde zu ſchanden. Er wuͤnſche nichts u 
daß doch die Teutſchen in Purysburg auch iemanden haben moͤch⸗ 


ten, der ſich ihrer als ein guter Hirte annahme. Es iſt wol ein 


Prediger ſchon da in Purysburg, der aber fran zoͤſiſch prediget: 
daher die Teutſchen uͤbel dran find. Die Erndte iſt Eu in Ame⸗ 
rica, auch Carolina, aber Arbeiter fehlen! daher alle, die das 
Reich unſers geereutzigten Heylandes in der gantzen Welt ausge⸗ 
breitet wuͤnſchen, den HErrn der Erndte inſtaͤndigſt anrufen wer⸗ 
den, daß er auch hieher treue Arbeiter ſenden wolle. Als vor ei⸗ 
nigen Wochen genoͤthiget wurde, nach C. T. zu reifen, 
und mich einige Tage da aufhielt, fo habe geſehen, was fuͤr ein 
Jammer da iſt in Abſicht des Chriſtenthums. Ach! wie wurde 
mir da die Zeit ſo lange! Ach, dachte ich, waͤre ich doch erſt wie- 
der in Eben Ezer bey den lieben Saltzburgern! Ich wolte lieber 
mit Saltz und Brodt vorlieb nehmen, und in der Gemeinſchaſt 
der lieben Saltzburger ſeyn, als beftändig an ſolchem Orte, wo 
alles voll auf iſt, wohnen, es waͤre denn, daß es der ausdruͤck⸗ 
liche Wille des lieben Vaters waͤre. Dis fuͤhre nur zum Exempel 
an. So ſiehet es an mehrern Orten aus Solten daher nicht 
Arbeiter vonnoͤthen feyn? Solten daher nicht die lieben Vater 
und Bruͤder an andern Orten deſto mehr ermuntert werden, fuͤr uns 
arme und für dis gantze Land recht bruͤnſtig zu beten? Der. . 
IEſus, der ewige Erbarmer, der mich bisher gefuͤhret, und alſo 
das gethan hat, was der ſelige Hr. Miſchke mir und meinem lie⸗ 
den Collegen auf den Weg wuͤnſchte, (mit den Worten: Ihr Er⸗ 
darmer wird fie führen.) wird ſich ferner meiner annehmen, und 
ſowol zu der Fuͤhrung des Chriſtenthums mehrern Ernſt ſchen 1 13 
1855 8 * als 


als auch zu der Führung des ſo wichtigen Amtes mehrere Weis⸗ 
heit und Treue verleihen. Beten doch der liebe Herr Profeſſor 
fleißig fuͤr mich, damit ich nur etwas zum Lobe meines Heylandes, 
und nicht als ein gantz unfruchtbarer Baum in der W. lt ſeyn moͤ⸗ 
ge. Es haben mir Dieſelben ſonſt ſchon viel Gutes im Leiblichen 
und Geiſtlichen zuflieſſen laſſen, der HERR wolle es reichlich ver⸗ 
gelten, und fich immer groͤſſer und herrlicher in Ihnen und durch 


zum 


—— 
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Sie bey andern machen. Er wolle auch denen lieben Wohlthaͤ⸗ 


kern, die uns etwas Linnen geſchicket haben uͤberſchwänglichen 


Reichthum ſeiner Gnade und Troſtes verleihen zu der ernſten 


Schaffung ihrer Seligkeit, Er leite Sie nach ſeinem Rath, und 
nehme Sie endlich mit Ehren an. Hiemit empfehle mich Ders 
vaͤterlichen Gewogenheit, c. Ä e 


Ein anderes an denſelben vom 6. Febr. ft. v. 1735. aus Eben zer, 


Von Herrn Boltzio und Herrn Gronau 


. gemeinſchaftlich unterſchrieben. 
ee 9 


Transport Saltzburger in Savannah angelanget, und 
Eden z lan. an unfern Ort zu vielem Lobe GOttes auf 
deyden Seiten gekommen iſt, welche denn auch einige Brieſe von 


E. H. vom 30. Aug. 22. Sept. und 8. Octobr. in Einem Couvert 


mitgebracht haben. Von E. H. noch immer fortwaͤhrenden vaͤ⸗ 


terlichen Zuneigung zu uns werden wir aus Dero Zuſchriſt und 


üͤberſandten Büchern aufs neue kraͤftig uͤberzeuget und dancken 
dem lieben GSOtt hertzlich dafür. Er wolle ſelbſt ein reicher Ver⸗ 


gelter ſeyn, und wiederum gute Hertzen erwecken, die Ihnen und 


den lieben Anftalten des Waͤyſenhauſes mit Rath und That an die 
Hand gehen moͤgen: wie Er es denn auch, ſo viel wir aus Dero 
e | „ e Brie⸗ 
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Ider Vermuthen hat uns der liebe GOtt die Freude u. 
macht, daß den 30. Decembr. vorigen Jahres ein neuer 
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Briefen erſehen, noch nach feiner ewig waͤhrenden Gnade bisher an 


dem Zufluß ſeines geiſtlichen und leiblichen Segens unter Ihnen 
nicht hat fehlen laſſen. Er ſey demuͤthig dafür gelobet, und laſſe 
uns die gute Nachricht von dem Zunehmen ſeines Reichs an Ih⸗ 
rem und andern Orten zur kraͤftigen Erweckung unter uns alhier 
dienen, unter Gebet, Kampf und Thraͤnen an uns und unſern 
lieben Zuhoͤrern fortzuarbeiten. Es wird nicht umſonſt ſeyn. 
Denn der HEgg mercket es und hoͤret es, und iſt vor ihm ein 
Denck Zettel geſchrieben für die, fo den HErrn fuͤrchten und an 
ſeinen Namen gedencken. In unſerer kleinen Gemeine haben wir 
bisher mit Hertzens Vergnuͤgen und hoffentlich auch nicht ohne al⸗ 
len Segen gearbeitet; und glauben wir gewiß, unſer GOtt ‚auf 
den wir hoffen, werde uns arme Werckzeuge nach dem Reichthum 


ſeiner Gnade ferner unter der nunmehr angewachſenen Gemeine aus⸗ 


ruͤſten, etwas zu ſeyn zum Lobe ſeines Namens „als worzu wir 
uns, wie E. H., alſo vieler andern redlichen Knechte und Kinder 
Gottes bruͤnſtige Fuͤrbitte zu getroͤſten haben. Ein hertzliches 
und anhaltendes Gebet iſt das beſte Mittel, in allen Prüfungen 
veſt zu ſtehen, und in der Fuͤhrung des Amts ſeinem Zweck naͤher 
zu kommen, auch ſich aller Macht der Finſterniß und mancherley 
Verſuchungen des Verſuchers geharniſcht entgegen zu ſtellen. Die 
Liebe und Wohlgewogenheit E. Hochloͤbl. Socletaͤt gegen uns iſt 
gantz ungemein, wie wir hievon bey Ankunft der Saltzburger gantz 
friſche Proben haben. Nebſt unſerm Salario ſind unſerm Apo⸗ 
theker viele zu feiner Profeßion gehörige vafa und Kraͤuter, auch 
ein anſehnlich Geſchenck geſchickt, und die angekommene lieben Leu⸗ 
te find theils in Londen, theils auf der See⸗Reiſe, mit Wohltha⸗ 
ten gleichſam uͤberſchuͤttet worden. Gott ſey für alles gelobet, 
und kroͤne Sie dafuͤr mit Gnaden wie mit einem Schilde in Zeit 
und Ewigkeit. Ohnerachtet unſere werthen Wohlthaͤter in Lon⸗ 
den das Beſte der Saltzburger zu befoͤrdern ſich angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, fo gefällt es doch dem allweiſen Regierer aller Dinge noch im⸗ 
mer, dieſe lieben Leute aus einer Noth und Creutz ins andere zu 
fuͤhren. Er meynt es aber doch vaͤterlich, und wir werden ſeine 
heilige und heylſame Fuͤhrungen hoffentlich immer beſſer einſehen 
lernen, ie länger wir uns in den Creutz Wegen werden üben a 
7 en. 
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fen. Eine gute Anz von unſerer erſten kleinen Gemeine, nem⸗ 
lich elf Perſonen, ſind ſchon durch den zeitlichen und hoffentlich ſe⸗ 
ligen Tod aus allem Elend errettet. Was der HERRN über Le⸗ 
ben und Tod uͤber die übrigen beſchloſſen hat, ſtehet zu erwarten. 
An mancherley Leibes⸗ Schwachheiten fehlt es hin und wieder nicht, 
kann auch wegen des ungewohnten Landes, ungewohnter Spei⸗ 
e Pf nicht anders ſeyn. Daß wir bey⸗ 
am Leibe noch immer friſch und geſund ſeyn, iſt ein beſonderer 
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kuͤndigung des goͤttlichen Worts, daß wir dadurch nicht wenig 
aufgemuntert werden, und uns der Gnade GOttes ‚ die er uns 
in unſerm Beruf erwieſen, unwerth halten. Wir haben uns bis⸗ 
her unter andern dahin bemuͤhet, unſere Gemeine vor dem opere 
operato zu bewahren, und fie immer von denen aͤuſſerlichen Ee⸗ 
remonien und Übungen (die, ſo fern ſie erbaulich ſind, bey uns 
ſorgfaͤltig gebraucht werden,) auf das auptweſen im Chriſten⸗ 
thum zu fuͤhren. Daher wir es bey dem ffentlichen Gottes dienſt, 
beym Heil Abendmahl und der Vorbereitung darzu, fo einfältig 
und erbaulich einrichten, als uns GOtt Gnade verleihet. Mit 
des theuren Herrn Paſt. Freylinghauſens Geſangbuche richten wir 
auch viel gutes aus. Wir pflegen ihnen unterweilen nach Be⸗ 
ſchaffenheit der vorgetragenen Materie ein erbauliches Lied daraus 


vorzuleſen, oder zu eigener Durchleſung nach Hauſe zu geben, 4 


welches ihnen, wie ſie ſelbſt bekennen, viel Nutzen ſchaffet. In der 
Schule fingen wir dann und wann unbekante Melodeyen, daß wir 
hernach ſelbige der gantzen Gemeine leicht beybringen koͤnnen, da⸗ 
her hoffentlich nach und nach die Lieder in dieſem Buche zu groſſer 
Erbauung werden koͤnnen angewendet werden. Einige Leute ſind 
mit ſolchen Geſangbuͤchern noch nicht verſehen, wir haben aber il 
nen darzu Hoffnung gemacht, weil wir hoffen, unſere Gem | 
werde kuͤnftig noch mit einigen Exemplarien des erſten Theils 7 
ſchencket werden. Ingleichen wuͤrde uns die Fortſe ung vom 
Bau des Reiches GOttes, wovon ſchon in vorigen Briefen ge⸗ 
dacht, wie auch die Halliſchen Zeitungen, ſehr angenehm ſeyn. 
Wir beyde find bisher, GOtt Lob, noch immer geſund geweſen. 
Wenn wir auch etwan mit einer Schwachheit befallen worden, 
hat fie uns doch an unſern Amts⸗Verrichtungen oder Schule nicht 
gehindert. Von Dingen, die uns etwan bisher als ſonderlich 
und merckwuͤrdig vorgekommen ſeyn möchten, koͤnnen wir dismal 
nichts melden. Wegen der Spanier, Deren nächfte Nachbarn 
wir ſind, ſind einige in dieſer Colonie etwas beſorget und in eini⸗ 
ger Furcht. Wir koͤnnen uns in dieſem Fall faft auf keinen 
menſchlichen Beyſtand verlaſſen, weil wir mitten im Lande ſtecken, 
und die Communication mit Savannah und Purys burg weit 
laͤuftig und ungelegen iſt. Der HERR wole ferner ſeine 17 
uͤber 


uber uns halten. Ä Wa des RR n Oſter⸗ Feſtes fehlt es uns an 
Zeit mehr zu ſchreiben, wir werden aber die erſte Gelegenheit hierzu 
ergreifen, in der Hoffnung, unſere in Chriſto ſehr werthen Vaͤ⸗ 
ter werden nicht muͤde werden in Ihren Antworten uns in unſerm 
Amte immer zu mehrerem Ernſt aufzumuntern, und uns hier und 
da zurecht zu helfen: weſſen wir uns inſonderheit zu E. H. gewiß 
verſehen. Wir uͤberlaſſen Dieſelben der N say en 
5 1 Sei dc. 
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4 € s Ider Vermuthen ſind wir mit einem Briefe von E. H. der 

IND) am ızten Decembr. vorigen Jahres geſchrieben, ſehrer⸗ 

J freuet worden. Die Nachricht aber von dem unvermuthe⸗ 
ten Hintrit des theuren Knechtes GOttes, des ſel. Hrn. 
85 Michkens, beuget uns ſehr, ie mehr wir uns des goͤttlichen 

Segens erinnern, den GOtt auf unſern Umgang mit ihm und auf 
1 erbauliches Exempel bey uns geleget hat. Der ewig gnaͤdige 

. fal das Ende dieſes Gerechten auf viele Jahre in Hal⸗ 

le und andern Orten im Segen ſeyn, und lege den Geiſt deſſelben, 


ſeine ungemeine Liebe zu Chriſto und dem Heyl der Seelen, ſeinen | 


Eifer im Gebet, ꝛc. in reichem Maaß auf andere feiner Knechte, 
ſonderlich auf alle liebe Arbeiter am Wercke des HErrn in Halle. 
Vielmal lernen die Leute erſt nach dem Abſchiede rechtſchaffener 
Lehrer dasjenige, was ihnen entzogen worden, erkennen und hoch 
ſchaͤtzen Ach ſo gebe doch der Vater im Himmel, daß alle Stu- 
dioſi Theologiae und Praeceptores im Wäyſenhause, „wie auch 
andere Menſchen, erkennen lernen, was Gott für einen Riß ge⸗ 
chen Es thut mir ietzt im Hertzen wehe, wenn ich mich erinne⸗ 
re, daß ich einige habe kennen lernen, welche die fonderbare Ga⸗ 
5 des ſeligen Mannes nicht allein nicht erkannt, und ſich daher 
feiner catechetiſchen Anweiſung und guten Raths nicht bedienen 
wo llen; ſondern die auch wol veraͤchtlich von ihm geurtheilet ha⸗ 
ben, welches der Welt Lohn iſt fuͤr den Dienſt und Treue redli⸗ 
cher Lehrer. Die Methode, die der ſelige oh n gehabe e wol in 
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der öffentlichen Verkündigung des goͤttlichen Worts, als auch in 
dem Privat⸗Umgang mit Alten und Jungen, war von ſolcher Be: 
ſchaffenheit, daß dadurch gar wohl etwas reelles zur Ehre JEſu 
EHrifti und zum Heyl der Sünder ausgerichtet werden koͤnnen: 
welches wir ietzt mehr erkennen lernen, als vorher. Wer feine 
Schul⸗Methode und menſchliche Kuͤnſte, wenn ſie auch noch ſo 
gleiſſend waͤren, vor die Gemeine und zu den Kindern in die Schu⸗ 
le oder Catechiſation bringt, möchte wol etwan applauſum, aber 
wenig Segen finden. Das iſt uͤberaus zu beklagen, und thut dem 
Reiche unſers HErrn JESu nicht geringen Schaden, daß ſo we⸗ 
nige Studioſi umkehren und wie die Kinder werden wollen. Vie⸗ 
le laſſen ab von ihrem frechen Weſen, und werden moderater. 
Einige laſſen auch wol viel Gutes, das nicht Heucheley iſt, an ſich 
gewahr werden. Aber, da ſie ſich zu dem kindlichen und einfaͤlti⸗ 
gen Weſen in Chriſto, zu dem rechten Liebes⸗Eifer um ſeine Ehre 
und um die Seelen der Menſchen ꝛc. nicht bringen laffen; fo tragen 
ſie zwar vielmal die beſten Wahrheiten vor, auch wol mit Erbau⸗ 
ung der Zuhoͤrer, es folget aber kein rechter Segen. Das iſt ein 
gar groſſer Vortheil im Amt, wenn ein Lehrer in der Schule Chri⸗ 
ſti von dieſem guten Heylande gelernet hat ſanftmuͤthig und von 
Hertzen demuͤthig zu ſeyn, und ihm in Verleugnung feiner Affecten 
und alles Irdiſchen nachzufolgen. Der lebendige Eindruck, den 
wir von dem ſeligen Herrn Paft. Miſchken aufs neue bekommen, 
ſoll uns deſto mehr ins Gebet treiben, von GOtt diejenigen Ga⸗ 
ben zu erbitten, die wir an ihm wahrgenommen, und die uns in 
unſerm Amte noch fehr fehlen. Der Hegg erbarme ſich über 
uns, und laſſe das Gebet ſeiner Knechte fuͤr uns Arme Ja und 
Amen ſeyn. Er erhoͤre auch unfer ſchwaches Gebet für Diefelben 
und fuͤr die liebe Anſtalten, damit es dort nie an ſolchen Maͤnnern 
ſehle, die andere zu der groſſen Erndte in allen Theilen der Welt 
an 45 recht Apoſtoliſche und GOtt wohlgefaͤllige Weiſe zuberei⸗ 
en helfen. ꝛc. ö 
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tes Zeichen ſeyn. Denn was ich ſo wol, als unſere Gemeine an 
Ihm haben, das iſt dem HErrn am beſten bekannt, und wir er⸗ 
fahren es von Zeit zu Zeit immer mehr. Aus der letzt empfange⸗ 
nen Artzeney haben wir vielen Nutzen gehabt: und weil wir auch 
abermal einigen Gliedern der Gemeine auf ihr Bitten damit ge⸗ 
dienet haben, ſo ſind uns einige Medicamente faſt gantz ausge⸗ 
gungen. Was der liebe Gott auf den Gebrauch derſelben fuͤr 
einen Segen geleget, iſt zum Theil im Diario angemercket. Inzwi⸗ 
ſchen haben wir E. H. nochmals demuͤthig erſuchen wollen, uns ſolche 
groſſe Wohlthat noch einmal wiederfahren zu laſſen. GdOtt wird 
daruͤber ſehr gelobet, und glauben wir, Er werde nach ſeiner groſ⸗ 
fen Freundlichkeit auch dieſe Liebe dem lieben Waͤyſenhauſe und 
den Herren Directoribus deſſelben zu tauſendfachem Segen gerei⸗ 

chen laſſen. 5 4130 . 
Hi 
2 M. | ' ee > 1 
Des Hrn. Boltzi an den Herrn Prof. 
Francken, aus Eben zer 
vom 1. Sept. ft. v. 1735. e nn 

PP. | 


Is iſtuns abermal ein überaus groß Vergnuͤgen geweſen, von 
E. H.einige ſchriftlicheAufmunterungen und Erweckungen 
zu bekommen, wie dismal durch Dero Briefe vom 24ſten 
Febr. und 9. 11. 14ten Mertz reichlich und GoOtt Lob! mit 
vielem Nutzen geſchehen iſt. Der himmliſche Vater ſey gelobet, 
der unſers theureſten Herrn Profefloris Hertz mit ſo ungemeiner 
Liebe gegen uns und die Unſrigen erfuͤllet, welches wir faſt aus al⸗ 
len Zeilen der empfangenen Briefe zu unſerer gemeinſchaftlichen 
Freuds und Lobe Gottes erkannt „auch den Effect derſelben „wie 
in der vorigen Zeit, alſo dismal in der That erfahren haben. Bis⸗ 
her haben wir noch keinen Mangel gehabt; und iſt es gleich nicht 
ſo geweſen, als es der alte Menſch gern hätte, oder als es auch 


unſe⸗ 


P rr zZ Fa rn en 


keit nach göttlichen Willen leidet, oder dergleichen ehedem erfahren 
hat, kann die Zuhoͤrer viel nachdruͤcklicher und mit weit beſſerem 
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unſerer ſchwaͤchlichen Natur zutraͤglich geweſen waͤre: ſo erkennen 
wir doch a pofteriori, daß es weder für die Seele, noch den Leib 
Schaden gehabt, ſondern die Erinnerung der erfahrnen Pruͤfun⸗ 
gen macht uns ietzt oft viel Vergnuͤgen, daß wir GOTT dafür 


hertzlich preiſen. Der GOTT, der an dem Elia das geroͤſtete 


Brodt und Waſſer, und an andern ſeinen Kindern Altes und 
Neues Teſtaments die geringſte Koſt geſegnet hat, ſo, daß ſie da⸗ 
bey viel weiter als andere mit niedlichen Tractamenten kommen 
koͤnnen, Dan. 1, 12. faq. hat auch unfer Brodt fo geſegnet, daß 
wir unſer Amt zur Verwunderung unſerer ſelbſt und unſerer lieben 
Zuhoͤrer unverhindert verrichten konnen. Wir hoffen daher, un⸗ 


fere lieben Vaͤter, Brüder und Freunde werden die Nachrichten 
von unſern und der Unſrigen Umſtaͤnden, die unterweilen, ſonders 


lich in der erſten Zeit kuͤmmerlich geweſen, nicht anders, als wor⸗ 


zu ſie aufgeſchrieben worden, anwenden. Was ſich von Unglau⸗ 
ben oder Kleinglaͤubigkeit dabey gefunden, haben wir dem lieben 
Vater abgebeten, und wollen es uns zu vielem Guten durch ſeine 


Gnaden⸗Verleihung dienen laſſen. Wir halten dafuͤr, ſo laſſe 


ſichs noch im aͤuſſerlichen was leiden, und werden alle Beſchwer⸗ 

lichkeiten gar leicht, wenn man durch die Erfahrung des geiſtlichen 
Segens, den GOtt auf die Führung des Amts bey Zuhoͤrern le⸗ 
get, von der Gnaden⸗Gegenwart GOttes und ſeines vaͤterlichen 


Wohlgefallens uͤberzeuget wird. Ja ein Lehrer, der mit den Zu⸗ 


hoͤrern zugleich Armuth, Verachtung und allerley Unbeqvemlich⸗ 


* 


Effect troͤſten, und ihre Hertzen bey allem aͤuſſerlichen Elende zur 


Freude über die theure von Ehriſto uns erworbene Gnade, als auf 
den einigen Troſt der Chriſten, weiſen, als wenn er ohne alles 
Creutz und Leiden, woran es doch treuen Knechten GOttes nie⸗ 
malen fehlen wird, in guten Tagen, reichlichem Auskommen und 


Beavemlichfeit eber. Er bleibet dech man ein Porwu in den 


ſchwachen Gemuͤthern: Ja du kanſt gut reden, du erfaͤhreſt nichts 


von der Noth, wäreft du an unſerer Stelle, c. O Gott gebe, 
daß wir nach dem Sinne Moſis und Pauli, Hebr. u, 24.27. Phil. 


37.8. recht ringen, damit wir unfern Zuhoͤrern und andern Men⸗ 
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ſchen auf alle Weiſe nuͤtzlich ſeyn moͤgen. Unſere lieben Zuhoͤrer 
wiſſen ſich auch in alles ietzt noch beſſer als anfangs zu finden: und 
wenn auch ihr ſandiges und nicht gar fruchtbares Land nicht ſolte 
verandert werden, ſondern ſie muͤſten nach goͤttlichem Willen hier 
bleiben, werden ſie ſich Darüber nicht graͤmen, wo ſie durch anhal⸗ 
tenden ernſtlichen Gebrauch der Mittel des Heyls in dem chriſtli⸗ 
chen Sinne bleiben, darin ſie groͤſten Theils, GOtt Lob! 0 

Die bisherige Vorſtellungen, die in unſern Briefen unſern wer⸗ 
then Wohlthaͤtern in Sonden gemacht find, haben einen ſolchen 
Effect gehabt, daß denen Saltzburgern verſchiedene vorhin be⸗ 
ſchwerliche Dinge ſehr erleichtert worden; und thut ihnen Herr 
Cauſton in Savannah, auf Ordre der Herren Truftees und der 


Hochloͤbl. Societaͤt, fo viel Gutes, daß man kaum, ohne ſich zu 


verſuͤndigen, mehr verlangen koͤnte: wie es denn auch wol ein ie⸗ 


der unter uns gar wohl erkennet, und GOtt dancket. Die Un 


ſtaͤnde unſerer Gemeine erfordern es, daß ich faſt allezeit gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn muß. Und ſonderlich ſind unſere Hertzen in Liebe dergeſtalt 
unter einander verbunden, daß es ſchon eine ſchmertzliche Trennung 
iſt, wenn wir uns ein oder zwey Tage nicht ſehen und hoͤren. Ich 
bin der Gnade gantz und gar nicht werth, die mir GOTT darin 
ſchencket, daß Er die Hertzen aller Saltzburger wie zu meinem lie⸗ 
ben Collegen, alſo auch zu mir, und unſere Hertzen zu ihnen, fo. 
kraͤftig gereitzet hat, daß keines ohne das andere ſeyn kann. Wer 
fpecialia hiervon weiß, hält dis für keine Exaggeration, ſondern 
preiſet mit uns den Vater aller Barmhertzigkeit für folche unaus⸗ 
ſprechliche Gnade, die auch zu Aufferlicher guter Ordnung, ja zur 
Verſuͤſſung unſers muͤhſeligen Lebens ſehr viel beytraͤget. Der, 
HERR thuts, warum ſolte ichs verſchweigen. Es iſt mir wol unter⸗ 
weilen eingefallen, daß es mit meiner Geſundheit, die in Teutſch⸗ 
land uͤberaus gebrechlich geweſen, in dieſem heiſſen und ungewohn⸗ 
ten Lande, und bey dem vorhin ungewohnten Tractament, nicht, 
lange beſtegen würde, welches mich etwan, nach vieler porherge⸗ 
gangenen Pruͤfung des goͤttlichen Wohlgefallens, haͤtte noͤthigen 
koͤnnen, wieder nach Teutſchland zu kommen, ſo, wie ich es vor, 
meiner Abreiſe meiner verwittweten alten Mutter im Briefe ver⸗ 
ſprochen hatte. Doch, ich bin es nun voͤllig beef daß e 
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der HEgg zu der Gemeine nach EbenEzer gebracht, und iſt mir 
die gantz ungemeine Liebe, ſo ich elender Wurm und todter Hund 
von Alten und Jungen genieſſe, Siegel und Zeugniß gnug, daß 
det Hege auf mein Amt einen Segen zu legen beſchloſſen; wie 
ich denn mit meinem ſehr werthen Collegen (welches zum Preiſe un⸗ 
ſers Ober⸗Hirten bekennen muß) bisher nicht gantz umſonſt gear⸗ 
beitet habe. Und alſo iſts in meinem Hertzen vollig beſchloſſen, das 
in America abzuwarten, was der Liebes⸗Rath GOttes uͤber uns 
alle etwan ſeyn möchte. Und damit ich in dieſem elenden Leben eini⸗ 
ge Beyhuͤlſe, Erleichterung, ja Förderung in einigen Leibes⸗ und 


Amts⸗Umſtaͤnden haben möchte; fo habe ich mich im Namen GOt⸗ 


tes mit meines lieben Collegen Frauen Schweſter, einer frommen 
und von Gott mit allerley guten Gaben gezierten Saltzburgerin, 
zu verheyrathen entſchloſſen, welches geſchehen iſt den sten Aug. 
ft. v. dieſes Fahrs. Es hat dieſe Sache in der gantzen Gemeine, 
und ſonderlich bey denen, die den Rath GOttes dabey erkannt, viel 
Freude und Lob GOttes gebracht. Und alſo zweifele nicht, es wer⸗ 
den auch chriſtliche Freunde in Teutſchland, die mir Gutes wuͤn⸗ 
ſchen, ſich mit freuen, und GOtt dancken, daß Er es recht wohl 
hierin gemacht hat. Ich weiß, was fremde Weiber, die keine 
Saltzburgerinnen find, in der Gemeine ſchon vor Ungelegenheit 
gemacht, und wie gering fie die einfaͤltige und GOtt ſuchende Leut⸗ 
lein tractirt haben. Solte nun in mein eigen Haus und in meine 
deſondere Verbindung eine ſolche Perſon gekommen ſeyn, zu wel⸗ 
cher die Leute kein Vertrauen haben koͤnten; fo wuͤrde ohne Zwei⸗ 
ſel der guten Leute Vertrauen gegen mich ſehr gefallen, und hier 
und dar Schaden entſtanden ſeyn. Auch kommt einem Lehrer zu, 
ſeine eigene Gemeine in dieſem Stuͤck nicht zu verachten; und da 
er oſt mit Wahrheit aus dem Evangelio vorſtellen muß, daß bey 
Gott kein Anſehen der Perfon, und ihm ein frommer Bettler lie⸗ 
ber und werther iſt, denn ein Gottloſer bey aller ſeiner Herrlich⸗ 
keit, ſo halte ich, komme es einem Lehrer zu, bey Veraͤnderung 
ſeines Standes dieſe theure Wahrheit, und daß er den Sinn GOt⸗ 
tes habe, mit ſeinem eigenen Exempel zu beweiſen. Ich darf mich 
dieſer meiner lieben Gehülfin nicht ſchaͤmen. Denn ich habe bey 
Erwaͤhlung ihrer den Willen GOttes wohl gepruͤfet und erkannt. 
| | Sie 


482 Briefe. 


Sie liebet den HErrn JESüM von Hertzen, und ſuchet nichts 
anders, als was ich ſuche; hat auch von GOtt ſo viel Natur⸗Ga⸗ 
ben, als mir zu meinen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden und Handreichung 
noͤthig iſt. Mehreres gedencke ietzo nicht, ſondern bitte GOTT, 
Er wolle E. H. noch ferner mit Leibes⸗Geſundheit und allen Gna⸗ 
den⸗Gaben ſeines Geiſtes ausruͤſten, die Ehre unſers herrlichen 
und theureſten Erlöfers Je Su EHriſti an Ihrem und andern Or⸗ 
ten zu befoͤrdern. Er laſſe es denn auch weder auf der Univerſitaͤt, 
noch in den lieben Anſtalten ‚ denen ich wegen fo vielem leiblichen 
und ſonderlich geiſtlichen Guten viel „viel zu dancken habe, an ſol⸗ 
chen Werckzeugen fehlen, die Tuͤchtigkeit und Treue haben, das 
Werck des HERAN zu treiben. ıc. 5 1e 1 


Des Hrn. Gronau an den Herrn Prof 
Francken, aus EbenEzer, 
10 e 5 an Sept, 1035. ar 3 „300 


so 
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5 W. H. bin hoͤchſtens verbunden, daß Dieſelben mein ge⸗ 
ringes Schreiben vom roten Dec. vorigen Jahres einet 
9 beſondern Antwort haben würdigen wollen“! Der liebe 
Vater im Himmel hat ſolche ſchon nach ſeiner Barmher⸗ 
tzigkeit geſegnet, und mich dadurch aufgemuntert, ein getroſt zu 
ſeyn und mir den Muth nicht nehmen zu laſſen. Er wird es noch 
ferner thun. Seine Wege, die Er mich bisher hat gehen laſſen, 
ſind zwar oft wunderbarlich, aber doch allezeit ſeliglich geweſenz 
wenn ich es habe am noͤthigſten gehabt ‚fo iſt feine Huͤlfe am naͤch⸗ 
ſten geweſen, und das öfters fo unverhofft, daß ich es mir nicht ein: 
gebildet. Mein Gemuͤth iſt zwar mehr traurig, als froͤlich, ich 
ſehe aber allezeit, wie der liebe Heyland nach feiner groſſen Weis: 
heit mich alſo fuͤhret, und dadurch was ſeliges zum Zweck hat, 
nemlich mich nur immer mehr von allem herunter zu bringen, und 


mich 
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mich als ein Wuͤrmchen in ſeine Gnade und ſo ſelige Gemeinſchaft 
immer mehr zu ziehen, wo mir doch nur alleine wohl iſt. Daher 
pub getroſt, und will mich von Ihm, als dem weiſen Heylan⸗ 

„blindlings führen laſſen, Er, als der Erbarmer, wird mich 
ſchon gut führen. Das Lied: Komt her zu mir alle, die ihr muͤhſelig 
und beladen ſeyd, Ich will euch fo füßiglich erqvicken, ꝛc. hat mich 
ſehr erqvicket: und da ich es dieſer Tagen einem gewiſſen Saltz⸗ 


burger, den der liebe GOtt auch beſonders führer, vorlas, ſo war 


ihm ſolches auch gar eindruͤcklich, und zeichnete er es ſich. In 
dem Umgange mit den lieben Saltzburgern, mit denen man 
recht einfaͤltig umgehen kann, ſchenckt der liebe GOtt manche Er⸗ 
bauung. Ich ſehe es fuͤr eine groſſe Wohlthat GOttes an, daß 
Er mich hieher zu den lieben Saltzburgern gebracht. Meine Ver⸗ 
aͤnderung hat mich in der bruͤderlichen Vereinigung mit dem wer⸗ 
theſten Herrn Boltzio im geringſten nicht geſtoͤret, und da uns nun 
der liebe Vater auf eine wunderbare Weiſe ſo genau dem aͤuſſern 
nach verbunden, ſo wird Er auch unſere Hertzen immer genauer 
verbinden zum Preiſe ſeines Namens und zum Nutzen unſerer lie⸗ 
ben Gemeine. Das troͤſtlichſte bey der Veränderung meines lie⸗ 
ben Bruders, des Herrn Boltzii, iſt mir, daß kein Menſch etwas 
dazu beygetragen, ſondern alles der liebe GOtt gethan hat. Ich 
war eben damals in Savannah, und ehe ich wegreiſete, hat er 
im geringſten nicht darauf gedacht, ſondern in meiner Abweſenheit 
iſt ſein Gemuͤth von dem lieben GOTT darauf gerichtet worden. 
Was meine aͤuſſerliche Umſtaͤnde betrifft, fo hat der Vater bishen 
hindurch geholfen, und wird es ins kuͤnftige auch thun: denn das 
jſt ihm das leichteſte; da Er mir das groͤſſere gegeben, warum 
ſolte Er mir nicht auch das geringere geben. Habe ich nur Ihn 
und ſeine Gnade, ſo bin ich zufrieden. In ſolchem Sinn wird 
Er mich ſtaͤrcken, und mich feines goͤttlichen Troſtes und Huͤlfe 
nicht ermangeln laſſen in Umſtaͤnden, die ich keinem getraue zu ſa⸗ 
gen, als nur Ihm allein, und werde mir durch ſeine Gnade die 
Worte beſonders mercken, ſo da ſtehen Habac. 2, 3.4. Wir ha⸗ 
ben einen Erloͤſer, Halleluja! Von demſelben wolle der Heil Geiſt 
in dem Hertzen E. H. immer mehr zeugen, damit Dieſelben auch 
immer mehr von Ihm zeugen koͤnnen. e. 
Americ. I. Sortſ. Da VII. 
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Deſſelben Schreiben an einen guten 
Freund in Halle 
aus EbenEzer vom 1 Septembr. 173 5- = | 
PVP, | Hs da d 


RER 

ei) Eroſelben werthes Schreiben vom 9. Mart. iſt mir uͤberaus 

9 erfreulich geweſen, und wird es der liebe Gott wie er 
IM 


ſchon gethan, mir zu manchem Guten, zu meiner beſon⸗ 
dern Aufrichtung, Staͤrckung und Troſt dienen laſſen. 
Gott Lob! wir haben einen Heyland, der da helfen kann, wo 
niemand zu helfen vermoͤgend iſt, der da ſaget Jeſ. Ir, 12. Ich, ich 
bin euer Troͤſter. Wer biſt du denn, daß du dich vor Menſchen 
fuͤrchteſt, die doch ſterben? und vor Menſchen⸗ Kindern, die als 
Heu verzehret werden? Ja dis fager er nicht allein „ fondern er 
beweiſet ſich auch als einen ſolchen in der That bey allen „ die ſich 
ihm gantz und gar uͤberlaſſen. Er wird ſich auch als einen ſolchen 
noch ferner legitimiren in den lieben Anſtalten des Waͤyſenhau⸗ 
ſes, fo, daß es allen Feinden deſſelben verdrieſſen wird. Und ob 


er ſchon zuweilen mit ſeinem Troſt und Huͤlfe ſcheinet zu verziehen, 
fo thut er ſolches nur, damit er hernach dieſelbe deſto herrlicher of⸗ 


fenbaren koͤnne, und man ihn deſto mehr preiſen moͤge. Er wird 
auch wiederum einen ſolchen Mann auserſehen, der die Stelle des 
ſel. Hrn. Miſchken vertreten koͤnne, deſſen erbauliches Ende mir 
und andern, denen ich ſolches vorgeleſen, groſſen Nutzen und Se⸗ 
gen gebracht hat. Soll ich etwas melden, wie es unter uns in 
EbenEzer ausſiehet, fo muß ich ſchreiben: Der HERR ift mit 
uns, und erfüllet feine Verheiſſung, die er gegeben feinen lieben 
Juͤngern und allen Glaͤubigen: Siehe, ich bin bey euch alle Ta⸗ 
ge bis an der Welt Ende. So lange alſo dieſer unter uns iſt und 
bleibet, ſoll es ſchon gut gehen, ſo, daß bluͤhen wird Gerechtig⸗ 
keit, Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt, und alle Unver⸗ 
moͤgende Staͤrcke gnug haben werden, den Teufel und alle Fein⸗ 
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rung ſolcher Liebe, die Sie ferner gegen mich armen und mei⸗ 
ae chen Eolagen ragen wollen. Der Herr wird ſolches Se 
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bet nicht verachten, ſondern es wird durch die Wolcken dringen, 

und der Hoͤchſte wird drein ſehen. Das kann ich zum Lobe GOt⸗ 

tes ſchreiben, daß, ob ich ſchon hier im Lande eine gantz andere 

Lebensart antreten muͤſſen, als ich in Teutſchland gehabt habe, 

ſo hat es mir doch eben nicht an meiner Geſundheit geſchadet. 
Iſt mir gleich dis und jenes zugeſtoſſen, fo hat es nicht lange an⸗ 
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lte. Run Ihm will ich mich denn ferner uͤberlaſſen, Er 7 
wird es wohl machen, das glaube ich „Halleluja. ꝛc. 932 N 
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den ı Sept. lt. v. vorigen Jahres, da ein ziemlicher 

Pack Briefe von uns und den Saltzburgern, nebſt un⸗ 

ſerm Diario, nach England und Teutſchland abgeſchi⸗ 

cet iſt, haben wir ohngefehr zu Ende des Octobr. gleich⸗ 
ls unſer Diarium an den Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen ad. 

dxeſſiret, welches alles hoffentlich durch die Regierung unſers 
bk . ; Qqq 2 f 


— himm⸗ 


Zu 
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Staͤdten beyſammen wohnen, re 
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geben, auch wirckliche Liebe nach Vermoͤgen beweiſen, wenn ſie 


x 


an unſern Ort kommen, welches aber gar felten geſchiehet. Sol⸗ 


te einer von uns nach dem Willen GOttes und unſerer Wohlthaͤ⸗ 


liche Amts⸗Verrichtungen in Eben Ezer abgenommen werden, Dar 
mit er ſich nicht allein mit allem Ernſt auf die Sprache legen, ſon⸗ 
dern auch hernach unter diejenigen a e hinauf, die in 

8 iſen koͤnte. Obgleich dort die 

Indianiſche Männer auch viele Wochen, ja Monate auf die Jagt 
gehen, ſo ſollen doch ihre Weiber und Kinder zu Hauſe bleiben, 


unter denen etwan Schulen und andere zu ihrem Heyl abzielende 


Anſtalten errichtet werden koͤnten. Hier ziehen Maͤnner, Weiber 
und Kinder im Walde herum, und zwar in ſolchen miferablen 


Umſtaͤnden, als das Zigeuner: Volck in Teutſchland. Zugleich 
iſt des Brantwein⸗Saufens und des liederlichen Lebens, worzu 
die Christen hier im Lande Gelegenheit geben, kein Ende. Haͤt⸗ 


te aber iemand einen eigenen Beruf unter die Heyden weiter dro⸗ 
ben, und bekaͤme einen frommen Schulmeiſter zu Huͤlfe; fo koͤn⸗ 
te vielleicht mit göttlicher Huͤlfe etwas nach und nach ausgerichtet 


werden. Nun der treue und freundliche GOtt und unfer Vater 
breite feinen Segen wie eine Thau⸗Wolcke über E H., uͤber die 
lieben Anſtalten und das gantze Werck des HERRN in Halle, 
und laſſe es ſeinen treuen Knechten nie an Muth und Freudigkeit 


ſehlen, ihr Amt redlich auszurichten, und viele unter der ſtudi⸗ 


kenden Jugend zu Arbeitern in der groſſen Erndte durch goͤttlichen 
Segen zuzubereiten. Er vergelte Ihnen alle zu uns tragende 
Liebe und VPorſorge, und gönne uns bald das Vergnuͤgen, von 


8 zu erfahren. ze. 
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r die Sndianifche Sprache lernen, fo muͤſten ihm wol die ordent⸗ 
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IX. 


Des Hrn. Boltzi Schreiben an einen ſei⸗ 


ner Vettern aus Eben Ezer 


vom 2 April. 1735. 


DN 


und geiſtlichem Wohlergehen iſt mir in Ihrem angeneh⸗ 
men Schreiben vom 30. Nov. ft. n. vorigen Jahres ſehr 
erfreulich geweſen. Der liebe GOtt laſſe Ihnen ferner 


S. Nachricht von Ihrem und der lieben Ihrigen leiblichen 


viele Proben feiner unausſprechlichen Liebe, die Er in CHriſto, 


dem Geliebten, zu allen Menſchen und ſonderlich zu ſeinen lieben 
Kindern traͤget, offenbar werden, daß Sie an Ihrem, und ich 
an unſerm Orte ſeine Wunder verherrlichen moͤgen. Ich an mei⸗ 
nem Theil muß es zum Preiſe Gottes bekennen, daß Er an mir 
bisher auch in dieſem fremden Lande groſſes gethan habe. Die 
beſtaͤndige Leibes-Geſundheit, die ich bisher gehabt, iſt eine ſehr 
groſſe Wohlthat des himmliſchen Vaters: aber die Gnade, die Er 
mir in meinem eigenen Chriſtenthum und in meiner lieben Gemei⸗ 
ne ſchencket, iſt fo uͤberſchwaͤnglich, daß es mir an Worten fehler,‘ 
davon eine hinlaͤngliche Vorſtellung zu machen. Die Erkaͤnt⸗ 
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niß dieſer über. mich waltenden göttlichen Güte hat mein Hertz ff! 


gefeſſelt, daß ich nun gern alle meine Leibes und Seelen⸗Kraͤfte, 
ja alle Augenblicke meines Lebens, zur Ehre meines Schoͤpfers, 
Heylandes und Erbarmers aufopfern wolte. Der liebe GOtt 
hat mich zu einer Gemeine kommen laſſen, in welcher ich Gelegen⸗ 
heit habe, meine Kraͤfte nicht vergeblich zu verzehren, ſondern 
nach dem Willen GOttes wohl anzulegen; und genieſſe ich dage⸗ 
gen von einem ieglichen Zuhoͤrer ſolche Liebe, deren ich mich gantz 
unwerth achte, den lieben Gott aber daruͤber en 
eich⸗ 


c *r e en nn en 


* 


Slachwie mir es 
Welt verachteten Saltzburgern nach Americam zu gehen: alſo 


nun noch nie leid worden, mit denen vor der 


hoffe ich, es werde mir nie die Sehnſucht ankommen, wieder nach 
eutſchland zurück zu kehren. Wolte ich auf Dinge ſehen, die 


* 


dem leich woh anſtehen: ſo moͤchten andere Prediger vor mir 


* 


und meinem werthen Collegen, Hrn. Gronau, wol einen Vor⸗ 
zug haben. Wir preiſen aber beyde unſern Erbarmer, der uns 


in ſeiner Schule gelehret, durch alles ſichtbare und vergängli- _ 


che hindurch, und aufs ewige zu fehen, auch uns den Vorzug, 


den wir bey der Führung unfers Amts vor vielen voraus haben, 


täglich zu unſerm beſten erfahren laͤſſet. Specialia hievon zu mel⸗ 


den, trage Bedencken, weil nicht alle alles faſſen koͤnnen, auch 


c 


die noͤthigſten Puncte von dem Zuſtand unferer Gemeine und un⸗ 


ſeerer Amts⸗Fuͤhrung bey derſelben, wie wir aus einigen erhalte⸗ 
nen Briefen erſehen haben, durch den Druck bekant gemacht ſind. 


GOtt laſſe es nur zu Verherrlichung feines groſſen Namens und zur 


Erbauung vieler Menſchen gereichen. Bey fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den werde ich, Ihrem Verlangen ein Gnuͤge zu thun, einige ſol⸗ 


*I 


e Ihre Briefe zu communiciren belieben, einige Erbauung hof⸗ 


Das uͤbrige werden Sie hoffentlich fonft ſchon erfahren. Es 
dis was ungemeines, was die Engliſche Nation und inſonder⸗ 
it die Societaͤt de promouenda Chriſti cognitione an den 
altzburgern fo wol, als an uns beyden, vor Liebe uͤbet. Wer 


Äpecialia bon allen Ihren auf uns alle gewandten Koſten weiß, 
muß ſich verwundern. Und dieſes Bruͤnnlein flieſſet auf uns noch 
immer fort. Sie haben wohlbedaͤchtig zwey Prediger zu dieſen 


lieben Saltzburgern beruffen, damit, wenn einer mit Tode ab⸗ 


g gings „die Zuhörer nicht als Schafe ohne Hirten wären. - Weil 


er Weg ſo weit ift, und viele Schwierigkeiten und bedenckliche Um: 


ſtaͤnde, denen neue Coloniſten in einem vorhin unbewohnten 


ande unterworfen find, nicht voraus geſehen werden koͤnnen; ſo 


iſt es zwar vielmal im Leiblichen anders ergangen, als der theuren 
Wohlthaͤter gute Intention geweſen: inzwiſchen iſt ieder unter 
. wen, | uns 
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S hre; berichten, davon ich bey Ihnen und andern, denen 
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werde uns noch oft ſolch Vergnuͤgen ſchencken, unſern 5 ge⸗ 
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uns uͤberzeuget, daß Ihr ein 
Saltzburgern nach ihren vielen 


9 7 8 el | 
lichen zu dienen; welches bey Alten und Jungen einen gar 
herrlichen Nutzen hat. Nachdem man vor einiger Zeit ein 
theuren Lehrer in Londen von unſerm Inſtituto, da wir neml 


Begierde der lieben Leute nach demſelben ungemein, ſo, ale 


ein⸗ 
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einander nicht nur des Sonntags zu drey malen, ſondern ſie kom⸗ 


men auch alle Abend nach ihrer Arbeit in mein Haus zum Sin⸗ 

gen, Beten und kurtzen Erbauung aus GOttes Wort zuſammen. 
Und darin werden wir von keinem Menſchen geſtoͤret. Bey dem 
oͤftern Beſuch dieſer redlichen Seelen in ihren Haͤuſern haben wir 
oft von ihnen mehrere Erbauung, als ſie von uns haben moͤgen. 
Der HErr JeEſus und feine uns fo theur erworbene Gnade iſt de⸗ 
nen meiſten alles in allen, und koͤnnen ſie davon auf eine einfaͤlti⸗ 
ge Art ſo ſaftig reden, daß man von dem guten Grunde und Zu⸗ 
ſtande ihres Hertzens unleugbare Proben und Kennzeichen neh⸗ 
men kann, und man an mehrern Exempeln erfaͤhret, was der 
heilige Paulus ſaget: das Reich Gottes beſtehe nicht in Wor⸗ 
ten, ſondern in der Kraft. Es haben uns zwar einige bange ma⸗ 


chen wollen, als wären wir in Eben zer den feindlichen Anfaͤllen 
der Spaniſch⸗geſinneten Indianer am erſten und aͤrgſten exponi- 
t: aber wir haben uns in unſerm allmaͤchtigen Erbarmer ſo ver⸗ 


re 
ſchantzet, daß ſie uns wol werden muͤſſen unangetaſtet oder unbe⸗ 
ſchaͤdiget laſſen, es ſey denn, daß unſer Feldherr JESUS 
Ebßriſtus ſolchen Feinden zwar einen aͤuſſerlichen Vortheil über 
uns goͤnnen, aber durchs Leiden das Reich der Finſterniß deſts 
mehr beſtuͤrmen und beſiegen, und uns deſto inniger mit unſern 
Seelen in ſeine Wunden, als in unſere Freyſtadt und veſtes 

Schloß, ziehen wolle. Hebr. 13, 6. Die hieſigen Indianer leben 
mit den Englaͤndern in ſehr guter Freundſchaft, und genieſſen von 
ihnen ſehr viele leibliche Wohlthaten. Ja der Truftees und So⸗ 
dietaͤt Endzweck bey Beſetzung dieſer Colonie iſt auch dieſer, die⸗ 
ſem elenden Volck nach und nach immer mehrere Gelegenheit zum 


Erkaͤntniß unſers Heylandes zu verſchaffen. In wie fern der treue 


G Ott alle gute deshalb gefaßte confilia fegnen wird, möchte ſich 
nach und nach wol immer beſſer aufklaͤren. Jetzo ſind noch viele 


7 


es 


Gott alle Ehre allein gebuͤhren wird, wenn etwas bey Diefen ar⸗ 
men Leuten und elenden Heyden ausgerichtet werden möchte.2c. 
Acmeric. I. Sortſ. Reer X. 
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Ertract Deſſelben Schreibens anſeine 4 


Mutter aus EbenE&zer 


vom 1. Sept. 1735. 


In dem HErrn Ickſu berglich geliebte Mutter, f 
S Aſſet euch, meine liebe Mutter „was ihr von mir hoͤ⸗ 


ret, dazu dienen, daß ihr dem lieben GOTT für alle 
mir bisher erzeigte Gnade hertzlich dancket, und de⸗ 
N ſto eifriger fuͤr mich betet, daß ich mein Amt, worzu 


ich berufen bin, als ein Evangeliſcher Prediger redlich und treu⸗ i 


lich ausrichte. Denn es gehet auf die Ewigkeit los, da ein ieder 
empfahen ſoll, nach dem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es ſey 


gut oder boſe. Wie wenig, wie gar wenig bedencken es die Men⸗ 


ſchen, daß fie zur Ewigkeit erſchaffen find, und daß entweder ei⸗ 
ne ſelige, oder unſelige und ſchreckliche Ewigkeit auf ſie wartet, 
nach dem die Beſchaffenheit ihres Hertzens iſt. O erinnert die 
Eurigen deſſen oft, daß die Ewigkeit kommt, und daß wir alsdenn 
alle, wir moͤgen ſeyn, wer wir wollen, genaue Rechenſchaft fuͤr 


Gedancken, Worte und Wercke geben muͤſſen. Sonderlich wird f 


der allwiſſende Richter, der HERR JESUS, darauf ſehen, ob 
ſich der Menſch in der Gnaden - Zeit zur wahren Bekehrung und 
Veraͤnderung des Hertzens und zum lebendigen Glauben an ihn, 
den Heyland der Welt, habe bringen laſſen. Ach meine aller⸗ 


liebſte Mutter, ich erfahre es wohl, wie viel es koſtet, von der 


Suͤnde und dem Weſen dieſer Welt das Hertz gantz los zu reiſſen, 


und in den Fußſtapfen CHriſti mit Verleugnung alles Irdiſchen 
bis ans Ende zu wandeln. Es koſte aber, wie viel es wolle „ dis 


it doch der einige Weg zum Himmel, und fonft keiner, der uns 
zur ewigen Ruhe in das himmliſche Jeruſalem, zu der Menge vie⸗ 


ler tauſend Engel und Auserwaͤhlten, zu GOT, dem ah 
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Aber alle, und zu dem Mittler des Neuen Teſtaments, IESu, 
mit einem Wort, zur ewigen Seligkeit fuͤkret. Ich wolte ſo gern 
alle die lieben Meinigen mit in den Himmel, an den ſeligen Ort 
der Freuden haben. Und dieſe innige Begierde nach ihrem Heyl 
dringet mich dis zu ſchreiben, zumal da ich weiß, wie leicht es zur 

Hoͤllen gehet, und wie viele Menſchen ſchon darin liegen, die ſichs 


hicht verſehen hatten. Unſer Hertz iſt ſehr tuͤckiſch „es macht ſich 
aus Chriſto und feinem Verdienſte, auch aus den aͤuſſerlichen 


Wercken des Gottesdienſtes viel falſchen Troſt, und will dabey an 


die wahre Bekehrung und Abſterbung der Suͤnden und Welt nicht 
gern. GOTT leite euch alle immer mehr durch ſeinen Geiſt auf 
dem einigen ſchmalen Wege, der uns gewiß einmal im Hauſe des 
himmliſchen Vaters zuſammen bringt, wenn wir auch in dieſem 
Leben nicht mehr zuſammen kommen. Wollet ihr von meinen 
leiblichen Umſtaͤnden etwas wiſſen, ſo muß ich zum Preiſe GoOt⸗ 
tes bekennen, daß ich ietzt gantz geſund bin, und in meiner lieben, 
ja allerliebſten Gemeine mit recht himmliſchem Vergnuͤgen arbei⸗ 
te. Ich habe ſolch Vergnuͤgen und ſolche Erqoickungen in mei⸗ 
nem Leben niemals gehabt, welche mir der himmliſche Vater in 
meinen ietzigen Umſtaͤnden ſchencket. Die Leute, jung und alt, 
lieben mich fo ſehr, daß ich mich folder Liebe gantz unwuͤrdig er⸗ 
kenne, doch GOtt dafür hertzlich preife. Ich habe mich aus ga⸗ 
ten und gegruͤndeten Urſachen, und ſonderlich auch aus Liebe zu 
meiner Gemeine, den sten Aug. 1735. verheyrathet. Soltet ihr 
die Bewegungen, Thraͤnen und Wuͤnſche aller meiner Zuhoͤrer, 
auch der Kinder, an dem Tage, da ich mich und meine Gehuͤlfin 
ſelbſt aufgeboten habe, wie auch am Tage unſerer Hochzeit, ge⸗ 
fſehen und gehoͤret haben, euer muͤtterlich Hertz wuͤrde ſich gefreu⸗ 
et, und über die mir wiederfahrne Gnade GOTTES den lieben 
himmliſchen Vater gelobet haben. Meine liebe Ehegenoſſin iſt 
zwar arm und (wie ich) von geringen vor der Welt verachteten 
Eltern gebohren; aber ſie fuͤrchtet GO TT, und it eine geiſtliche 
Braut des HErrn JE Sul, und alſo iſt fie mir lieber, als eine Per⸗ 
ſon in Gold und Süber gekleidet, oder mit aller vergaͤnglichen 
Herrlichkeit Diefes Lebens he Ihr Name iſt Gertraut, 
ö 1 9 3 { u Nr r 2 5 9E. 
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gebohrne Kroherin. GOT hat ihr viele natuͤrliche Geſchick⸗ 
lichkeit und folche Leibe, und Gemuͤths⸗Gaben gegeben, daß ſie 
mir in meinen Umſtaͤnden ſehr nuͤtzlich, und der gantzen Gemeine, 
nebſt ihrer frommen Mutter, die ich auch bey mir habe, ſehr er⸗ 
baulich iſt. Was uns Gott bisher, fo lange wir durch ſeine Re⸗ 
gierung beyſammen find, für geiſtliches Vergnuͤgen geſchencket, 
und wie Er unſere Hertzen durch das Band einer goͤttlichen Liebe 
verbunden hat, koͤnnet ihr einiger maſſen verſtehen, wenn ihr euch 
ein Paar Eheleute vorſtellet, die nichts in dieſem Reben als den 
HERAN ZESUM ſuchen, und hierin gantz Einen Sinn ha⸗ 
den. Meine Veraͤnderung iſt gewiß vom HERRN geſchehen, 
und der wird uns auch ſeines goͤttlichen Segens theilhaftig machen, 
wie Er angefangen hat. GOTT ſey euer Troſt und Bey⸗ 
Hast: fand in eurem Wittwen⸗Stande. xx. 
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den Indianern zu Houſſatonoc, beſtellet worden, 
een gi den 31 Auguſti 1735 106 


des Wohl Ehrwürdigen 
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ig werden, als allein der Name JESUS; so muß es 


5 durch Ihn offenbaret. Und wie diejenigen, welche ſo hoch begnadiget f 
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tener des Evangelit, beſonders unter 
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| menſchlichen Geſchlecht wiederfahren kann, das Evangelium zu ha⸗ 
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Und man hat billige Urſach es zu bejammern, wenn man bedenckt, 
daß, da wir ſo ſonderbar mit dem Licht und der Gnade des Ev⸗ 
angelii begnadiget worden, es fo viele Geſchlechte und Nationen 
der eigentlichen und ingebohrnen Einwohner dieſes Landes, inner⸗ 
halb, oder gleich an unſern Grentzen gibt, welche noch immer in 
der heydniſchen Finſterniß dahin gehen, und in dem Lande des 
Schattens des Todes wohnen, denen wenig, oder gar kein Licht 
aufgehet, auſſer was etliche aus ihnen von denen Römifchen 
Mißionarien haben, welches Licht doch ſehr dunckel iſt. 
Und dis iſt uns ohne Zweifel eine Schande, weil es einen 
Mangel der Danckbarkeit gegen Chriſtum, und der Liebe gegen 


das menſchliche Geſchlecht, welche uns ſeine Gnade lehret, anzei⸗ 


get, daß nicht mehr von uns zur Fortpflantzung des Evangelii un: 
ter denenſelben gethan wird; inſonderheit, wenn wir bedencken, 
wie weit es uns die Srantzoſen und andere von der Römifchen 
Kirche in dieſem Stuͤck zuvor thun. Denn was ſollen wir dar⸗ 
auf antworten, daß, da ſie ſichs fo viel Geld und Muͤhe koſten laſ⸗ 
ſen, ihren Aberglauben fortzupflantzen, wir fo wenig zur Befoͤr⸗ 
derung der Religion des HErrn JEſu gethan haben, welche vor 
GoOtt und dem Vater rein und unbefleckt iſt? 

Wie ſollen fie aber an den glauben, von dem fie nichts 
gehöret haben? und wie ſollen 7 ohne Prediger? 
und wie ſollen fie predigen, wenn fie nicht geſandt find? 
Wozu ich noch hinzu ſetzen mag: Wie ſollen ſie geſendet werden, 
wenn ſie GOtt nicht ſendet? Denn es iſt, als wenn Leute, ſo 
ſonſt zu dieſem Dienſt geſchickt waͤren, es mit einander abgeredet 
haͤtten, ſich deshalben zu entſchuldigen. Gott iſt es allein, der 
die Hertzen der Menſchen neigen kann, ſich in einen fo ſchweren 
Dienſt zu begeben, zu welchem fo viel Selbſt⸗Verleugnung erfor⸗ 
dert wird. Und wenn iemanden ſo viel Eifer fuͤr die Ehre und 
das Intereſſe Chriſti, fo viel hertzliche Erbarmung und inbruͤnſti⸗ 
ge Liebe gegen dieſes arme Volck, denen es an guten Sitten und 
am Evangelio fehlet, ins Hertz geleget wird, fo muß man die Eh⸗ 
re davon Gott lediglich zuſchreiben. . N 

Und ein folcher iſt, wie wir veſtiglich glauben, der Hr. Sar⸗ 
gent, welcher, ohnerachtet der angenehmen Wade pie ER 8 
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ſich fo gut, als irgend ein Candidat des Miniſterü machen konte, ei⸗ 
ne angenehme Bedienung in einer Kirche zu erhalten, die einen 
Prediger noͤthig hat, ſich doch freywillig dem Dienſt Chriſti und 

r armen Indianer gewidmet, welche in oder bey Houſſatonoc 


Was nun dieſe Indianiſche Nation, ihre Anzahl, Situa- 


tion und andere ihre Umſtaͤnde anbetrifft, ſonderlich die Art, wie 
ſie zuerſt willig gemacht worden das Evangelium anzunehmen, und 
wie Herr Sargent als Prediger, und Here Woodbridge als 
Schuͤl⸗Lehrer, dey ihnen eingefuͤhret und von ihnen gehalten wor⸗ 


den, ingleichen von der guten Hoffnung, die man ſich aufs künfti⸗ 


ge machen kann, daß das Evangelium in den finſtern und unwif⸗ 
ſenden Gegenden dieſes Landes werde ausgebreitet werden und die 
Oberhand behalten, das wird am beſten aus einer beſondern Er⸗ 
Williams von Springfield in einem Briefe vom 24. Funil 2735. 
einem gewiſſen Herrn in Boſton gegeben, welcher dem Leſer zu 
Liebe hier eingeruͤckt wird und alſo lautet: en 


Hoch ⸗Edelgebohrner Herr, | | 
„Eil ich, als ich letztens zu Boſton die Ehre gehabt, Die⸗ 
„ W ſalbe zu ſprechen, bemercket, daß Ihnen die Wohlfahrt 
„ der Ingebohrnen dieſes Landes ſehr am Hertzen liegt: 
oa ſe verankaſſet mich ſolches, Ew. Hoch⸗Edelgeb. einige 
„Nachricht von der Neigung zu ertheilen, welche die Indianer 
„am Sluß, wie fie genannt werden, haben, das Evangelium un⸗ 
ſers HErrn JEſus CHriſti anzunehmen. Ehe ich weiter gehe, 
„muß ich Denenſelben melden, daß dis Geſchlecht von Indianern 


zehlung und Nachricht erhellen, ſo der Wohl⸗Ehrw. Hr. Stephan 


. „(deren Fürft oder Obriſter Sagamore der verſtorbene Etono⸗ 
„cbam, einer von denen Indianiſchen Koͤnigen geweſen, die unter 


per Regierung der Ronigin Anna eine Reiſe nach England 
gethan.) an dem Sudſons⸗Hluß unterwaͤrts Albanien wohnet. 
ihre Gientzen erſtreken ſich gegen Morgen bis an Houffatonoc 
„(welches der Suͤdweſtliche Theil unſers Gouvernements iſt) und 


batte als Profelſor des palſſchen Collegii, umd der Hoffnung die Er 
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„bis an einen Platz, der Weteoge heißt, (dis iſt der Nordweſtli⸗ 

„che Theil des Gouvernements von Connecdicut) fo, daß ſie in drex 
„Gouvernementen leben. Sie ſind das zahlreichſte Geſchlecht 
„von Indianern, ſo mir bekant ſind. Sie koͤnnen, wie man mich 
»verſichert, drey⸗bis vierhundert Mann aufbringen. Ferner iſt 
„zu wiſſen, daß unterſchiedene Familien von dieſen Indianern zu 
„Houſſatonoc wohnen, unter welchen zwey Indianer vor andern 
„zu bemercken: Der eine heißt Cuncaupot, der andere Umpe⸗ 
„cheney. Cuncaupot it von dem Herrn Gouverneur Belcher 
„mit dem Capitains⸗,und Umpecheney mit dem Lieutenants⸗Ti⸗ 
„tel beehret worden. Als fie deswegen ihre Patente erhalten, 
„(welches zu Springfield im May 1734 geſchehen, ) ſtattete ich 
„eben bey ihnen einen Beſuch ab, und fand ſie als gravitaͤtiſche, 
„angenehme und kluge Leute. Der Capitain war damals zwey 
„und vierzig Jahr alt, und der Lieutenant acht und dreyßig. In 
»der Converfätion mit ihnen merckte ich, daß Cuncaupot beſorg⸗ 
„te, daß die Religion feiner Bor » Eltern nichts taugen moͤchte. 
„Doch wußte er auch nicht, was er von der chriſtlichen Religion 
„dencken ſolte, weil die Chriſten (zum wenigſten viele von ihnen) 
„ein fo unordentlich Leben führten. Ich wendete die kurtze Zeit, 
„fo ich bey ihnen zu bleiben hatte, an, mit ihnen von der Religion 
„zu diſcuriren und ihre Einwuͤrfe aus dem Wege zu räumen, 
„und fragte fie beym Weggehen: ob fie mich wol gern bey ſich in 
„ihrem Lande ſehen mochten? Sie bejaheten ſolches, und wolten 


„nah Haufe, ihrem Volck zu berichten, was von mir und dem 


„Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Hrn. Sopkins, der bey dieſer Converſation 
„mit zugegen war, geredet worden. Ich gab Ihro Excellentz 
„dem Hrn. Gouverneur Belcher und denen Hoch⸗Edlen und 
„WohlEhrwuͤrdigen Herren Commiflariis der Indianiſchen Sa⸗ 
„chen hievon Nachricht, welche mich aufmunterten und mir Anlei⸗ 
„tung gaben, hinzureiſen und fie zu beſuchen. Im Julio 1734 
„that ich eine Reife in ihre Landſchaft unter Begleitung Ihro 
„WohlEhrw. Herrn Bulls von Weſtſield. Capitain Euncau⸗ 
„pot und ſein Blutsfreund Lieutenant. Umpecheney freue⸗ 
„een ſich über die maſſen, uns zu ſehen. Sie lieſſen den 
„folgenden Tag, als wir zu Souſſatonoc ee Ihe 
22 0 


r re e — in. 


Erſter Anhang. 495 


„Volck zuſammen kommen, mit welchen wir uns von Ma⸗ 
„terien, die Religion betreffend, beſprachen. Sie ſagten, ſie 
„wolten das, was geredet worden, in Betrachtung ziehen, und 
„uns in vier Tagen eine Antwort geben. Die meiſte Zeit davon 
„ward zugebracht mit Berathſchlagung, Betrachtung und Erwe⸗ 
„gung deſſen, was zu ihnen geredet worden. Als wir wieder zuſam⸗ 
„men kamen, ſo that ich eine kurtze Predigt vor ihnen, welche 
„ihnen von Satz zu Satz verdolmetſchet wurde. Sie gaben genau 
„auf das acht, was geredet worden. Als dieſe bung vorbey war, 
„fo gaben uns alle, die zugegen, (welches die Souſſatonockiſche 
„Familien geweſen) ihre Namen an, und verlangten, daß iemand 
„möchte zu ihnen geſchicket werden, der ſie in der chriſtlichen Reli⸗ 
„gion lehrete und unterwieſe: worauf ich ihnen einen Guͤrtel von 
„Wampum gab, ſo ſie als ein Pfand annahmen, daß ich ihr Be⸗ 
„hehren bey dem Hrn. Gouverneur wuͤrde anbringen. ꝛc. Es wuͤr⸗ 
„de zu weitlaͤuftig ſeyn zu erzehlen, wie ſie ſich bey demjenigen auf⸗ 
y gefuͤhret, fo fie gegen unſern Antrag eingewendet, und was für 
„argumenta von beyden Seiten für oder gegen die Annehmung 
„der chriſtlichen Religion vorgebracht worden. Ich kann aber 
„nicht unterlaſſen Ew. Hoch⸗Edelgeb. zu melden, was ein Indianer, 
der, wie man uns erzehlet, Eben Ezer heißt, und der ſeit dieſem 
„die ehriſtliche Religion oͤffentlich angenommen und getauft wor⸗ 
„den, feinen Lands⸗Leuten folgender maſſen vorgeſtellet: Die In⸗ 
ydianer, ſagte er, fahren immer in ihrem Heydenthum fort, 
„obnerschtet ihnen das Evangelium fo nahe gekommen, 
und ihre Anzahl hat über die maſſen abgenommen ſo, daß, 
„fagte er, allda noch bey meinem Gedenden zehn Indianer 
„waren, wo ietzo nur einer iſt; aber die Chriſten nehmen 
„überaus zu, und vermehren ſich, und breiten ſich im Lan⸗ 
de aus: daher laßt uns unſere vorige CLebens⸗ Art aͤndern, 
zund Chriſten werden, e: 
Nachdem ich wieder zu Hauſe angelanget, begab ich mich 
„nach Boſton, und machte da Ihro Excellentz dem Herren Gou⸗ 
zverneur und denen Hochlöͤbl. Herren Commiflarüs meine Auf 
„wartung; welche ſo vergnuͤgt von der Nachricht waren, ſo ich ih⸗ 
„nen ertheilte, daß Sie dem Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Herrn Bull und 
Ss 5 f 
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Er be⸗ 
„gab ſich im Octob. 1734 nach Souſſatonoc, und hatte den 
»Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Hrn. Bull bey ſich, der ihn introdueiren 
„folte., Als Herr Sargent zu Souſſatonoc ankommen, ſo baue⸗ 


„geleiſtet, indem er fie im Leſen weiter gefuͤhret und in denen An⸗ 
»fangs⸗Gruͤnden der chriſtlichen Religion unterrichtet. Er lehrte 
„ſie den Catechiſmum des D. Watts. N 10; 


„ Verwichenen Winter ſendete die gantze Nation der India 


„ner am Fluß ihre Abgeordneten nach Souſſatonoc, zu erforfchen, 
„was die Indianer von Souſſatonoc zu thun gefinnet wären. 
„Capitain Cuncaupot und Lieutenant Umpecheney beſorgten, 
„sie möchten etwan ſauer angeſehen, und ihnen Einwuͤrfe in den 
„Weg gelegt werden, ſo ſie nicht wegraͤumen koͤnten, und daher 
yſchickten fie zu einigen von den Predigern, und lieſſen ſie bitten, 
„zu ihnen hinauf zu kommen. Der Wohl: Ehrwuͤrdige Herr 
„Hopkins und ich begaben uns mitten im Winter hinauf, ſie zu 
»beſuchen. Es waren 150 oder 200 Perſonen allda verſammlet, 
mung und alt, und unter denenſelben Corlair, der vornehmſte 
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„Sachem der gantzen Nation. Ich hielt ihnen zwo Predigten 
„am Sonntage. Es war eines von denen ernſtlichſten und auf⸗ 
„merckſamſten Auditoriis, fo ich iemals gehabt. Wir hatten un⸗ 
„terſchiedene Conferenzen mit denen Indianern, und laſen ih⸗ 
„nen einen Brief vor von dem Wohlgebohrnen Herrn Johann 
„Stoddard, Rittern, und bemuͤhten uns ihre Einwuͤrfe zu be⸗ 
„antworten c. Wir gaben denen, ſo von fremden Orten herge⸗ 
„kommen, in ſo weit Satisfaction, daß ſie uns fuͤr die Muͤhe danck⸗ 
sten, fo wir übernommen; und fie verlangten, daß Herr Wood: 
„bridge möchte ferner bey ihnen bleiben, und daß Herr Sargent 
„auch wieder moͤchte zu ihnen kommen, und ſagten, ſie wolten ih⸗ 
„en verſchiedenen Flecken von demjenigen Nachricht geben, was 
„man ihnen angetragen; ja wir koͤnten die Hoffnung von ihnen 
„faſſen, daß fie fo gut, als irgend eine Nation, ſich unſerm Unter⸗ 
„richt untergeben würden. So bald wir fortwaren, bekamen et⸗ 
„liche von ihnen das Fieber und Seitenſtechen, wovon zwey ſtur⸗ 
„ben. Dieſelben begehrten, Hr. Woodbridge, der Schul⸗ 
„meiſter, ſolte mit ihnen und fuͤr ſie beten; auch verlangten ſie, nach 
„ihrem Tode auf der Chriſten Gottes Acker und auf Engliſche 
„Manier begraben zu werden. Es geſchach auch, wie fie verlanget, 
„und zwar ohne das Indianiſche Geheul, Lamentiren und Ce⸗ 
„remonien. e i „„ 
„Im letzt verwichenen Februario lieſſen fie einen Brief an die 
„Prediger abgehen, welche ſie beſucht hatten. Sie hatten ſolchen 
yſelbſt dictiret, ob er gleich von einem Englaͤnder geſchrieben war. 
„Darinnen ſtunden dieſe Exprelſionen: Wir ſagen Ihnen de⸗ 
„muͤthigſten Danck für Ihre Sorgfalt und Liebe gegen uns, 
„daß Sie uns in der chriſtlichen Religion unterweiſen, wel⸗ 
„che wir erkennen die beſte Religion in der Welt zu ſeyn; 
„und bey der Religion wollen wir bleiben, und ihr folgen, 
„fo lange wir leben; und ob uns gleich ſchwere Hinderniſ⸗ 
y„ſe im Wege liegen, fo wollen wir ſolche doch nicht auf⸗ 
„geben. ꝛc. Dis war unterſchrieben von Cuncaupot, Umpe⸗ 
cheney und unterſchiedenen andern. Im Fruͤhlinge begab ſich Hr. 
„Sargent wieder zu ihnen, und wurde mit groſſer Freude von ih⸗ 
„nen aufgenommen. Und er ſchreibt mir alſo: Ich finde, wie 
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mich deucht, die Indianer noch beſſer zum Chriſtenthum 


„diſponirt, als ich fie das letzte mal verlaſſen. Viele von 


„ihren Scholaren machen merckli 
„nen, und die Anzahl derfelben i 
„Manner haben gnug bey ihnen 
„ge meldet mir in einem Briefe, 
„von andern Pflantz⸗Staͤtten dahi 


„geſchlagen. 


R „Alſo habe i 
zzmene Nachricht 
„theil habe, und welche mir nebſt 


gegeben von eine 


che Progreſſen in ihrem Ler⸗ 
ft auf 40 gewachſen. Zween 
zu thun. Herr Woodbrid: 
daß unterſchiedene Indianer 
n gekommen und ſich zu ihnen 


ch Ew. Hoch⸗Edelgeb. eine kurtze und unvollkom⸗ 
r Sache, woran ich einigen An⸗ 
andern Predigern eine Reiſe von 


„etlih hundert Meilen gekoſtet hat. Ich bin fuͤr die Wohlfahrt die⸗ 


„fer armen Heyden beſorgt geweſen 


ſelbſt da ich ein Gefangener 


„bey ihnen war, und es war mir leid zu ſehen, daß ſo wenig Hoff⸗ 


„nung war einige von ihnen durch unſere Mi 
„Fortreſſen dahin zu bringen, da 
Denn die Indian 
„nur gar kurtze Zeit daſelbſt auf, 
„ver mit ihrem Handel beſchaͤfftiget, 
welche unſere Kauf⸗Haͤuſer beſuchen, 

die ſchon von denen Jeſuiten angeſteckt 
n vermögen; wie der Wohl: 
„combe anmercket in einem Briefe, 


„annähmen. 


„Die Indianer, 


„mein ſolche, 
„viel bey ihne 


N ſſionarien in denen 
ß fie die Proteſtantiſche Religion 


er, ſo dahin kommen, halten ſich 
und ſind entweder betruncken, o⸗ 


ſo lange ſie da verweilen. Und 
ſind insge⸗ 
ſind, die gar 
Ehrwuͤrdige Herr Sec⸗ 
den ich von ihm geſehen habe. 


„Aber ich kann nicht anders dencken, als daß gute Hoffnung vor⸗ 


„handen, viel Gutes bey denen Ind 
„auszurichten, wenn man mit den 
„Mitteln ſortfaͤhret: 
„Religion anzunehmen, und ſind von 
„angeftecft, denn ihre Situation iſt fo 


denn ſie ſind wo 


„ter fie kommen koͤnnen, ohne durch Albanien zu paſſtren. 


„nd unterſchiedene Perſonen unter ihne 


ianern, ſo am Fluß wohnen, 
en dazu kluͤglich gebrauchten 
hl diſponirt die chriſtliche 
denen Jeſuiten noch nicht 

daß die Jeſuiten nicht un⸗ 


Es 


n von ſehr guten Sitten 


„und Wandel, die ſich durch ihre Wahrheit, Gerechtigkeit und 


„Maͤſſigkeit diltinguiren obwol fonft di 
„ner ihr National- Laſter iſt. Sie habe 
»laͤndern, ſonderlich zu denen, die ſich 
„errichten, Ihre Kinder find begierig, leſen zu lernen. ꝛc. 


FP ³˙öm UU 


e Unmaͤſſigkeit der India⸗ 
n eine Liebe zu denen Eng⸗ 
die Muͤhe geben, ſie zu un⸗ 


Sie 
yſind 
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> „find gar manierlich, ſeit dem ſie zur Schule gehen. Ich weiß 
„nicht, was die Herren Commitlarii für einen fundum haben „die 
„Koſten, ſo auf die Miſſionarien gehen, zu beſtreiten; aber Herr 
„Sargent und Herr Woodbridge ſcheinen ſehr willig, ſich die⸗ 
„ſem guten Werck aufzuopfern und dabey aufgeopfert zu werden, 
„wenn ſie nur ſo viel Subſiſtentz haben, daß fie dabey auskom⸗ 
„men koͤnnen. Herr Sargent druckt ſich in dem letzten Briefe, 
„den er an mich geſchrieben, ſo aus: Ich hoffe, die Irnn Comm ſ⸗ 
„farii werden dem Herrn Woodbridge und mir ſolchen nz 
„terhalt verſchaffen, daß wir unſer Geſchaͤft ohne Ser⸗ 
yſtreuung abwarten konnen; denn ich lebe der Hoffnung, es 
„werde uns immer eine weitere Thür eröffnet werden, Gott 
„und Menſchen zu einiger heylſamen Wirckung zu dienen. 
„Ich bin ſchon vergnuͤgt, daß die Hoch⸗Edl. Herren Commiſſa- 
zii ſich willig bezeigen, wenn fie nur einen zulaͤnglichen fundum 
„haben zu dieſer Sache, auch ſonſt das andere noͤthige, ſo ihnen 
„obliegt, zu Natick, auszurichten. Wenn aber der fundus 
„nicht zureicht, fo hoffe ich doch, GOtt werde Freunde erwecken 
„und den Vorrath vermehren, weil eine ſolche weite, und wie 
„ich hoffe, beſter maſſen wirckende Thür eröffnet worden, und GOtt 
„eine fo tüchtige Perſon, als der Wohl⸗Ehrwuͤrdige Herr Sar⸗ 
gent iſt, dazu gelencket: denn er hat mich verſichert, er wolle 
„feinem Heyland lieber in dieſem Amte dienen, wenn Hoffnung 
„vorhanden, darinnen was gutes auszurichten, als ſonſt irgend 
Hauf andere Weiſe. Die Schwierigkeit ſeines Amtes, die Be⸗ 
yſchwerlichkeit dabey, da er in der Wildniß wohnen und des Um⸗ 
„gangs mit ſeinen gelehrten Bekannten entbehren muß, benehmen 
„ihm den Muth nicht. Er iſt eine Perſon von ſolchen Gaben und 
„Gelehrſamkeit, und dabey fo gottſelig, daß eine iede von unfern 
„verlaſſenen Kirchen ihn hertzlich gern haben möchte; aber er will 
„ſich keiner von denſelben uͤbergeben, noch von dem guten Wercke 
„taffen abwenden, dem er ſich einmal gewidmet hat. 

„Ich habe allbereits die Grentzen eines Briefs uͤberſchritten; 
„allein, wenn das, was ich geſagt, Ew. Hoch⸗Edelgebohrnen den⸗ 
„noch angenehm iſt, oder Gelegenheit gibt, G Ott zu preiſen: fo 
„fol mich folches hertzlich erfreuen. Ich habe mich bemuͤht eine 
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„deutliche Erzehlung der Sache zu machen; Sie werden nun ſol⸗ 
„he anwenden, wie Sie es gut finden. Sie werden mir meine 
„einfältige Schreib⸗Art gern zu gut halten; aber nicht von mir er⸗ 
„warten, daß das, was ich ſchreibe, ſolchen Leuten zur Beluſtigung 


„diene, die zwar curieus find, aber nicht fo viel Aufrichtigkeit als 


„Ew. Hoch⸗Edelgebohrnen, beſitzen. Übrigens bin ich unausgeſetzt 


„Ew. Soch⸗Edelgebohrnen 


| vberbundenſter Freund und demuͤthigſter 


„Diener 


„Stephan Williams, 


E find auch zwey Briefe vorhanden an Ihro Hoch⸗Ehrwür⸗ 


den Herrn P. Colmann, einer von dem Wohl⸗Ehrw. Herrn 


Hopkins von Springfield, und der andere von dem Wohl⸗Ehrw. 


Herrn Sargent ſelber, welche weitere Nachricht von dieſer Sa⸗ 
che geben. Und daher will mit Hrn. D. Colmanns Erlaubniß et⸗ 
liche Paragraphos aus denenſelben hieher ſetzen; wobey ich zugleich 


dieſen Herrn erſuche, die Freyheit nicht ungürig zu deuten, ſo ich 
mir disfalls anmaſſe. | * e 


— 


Aus Herrn Sargents Briefe 
185 vom zten Iunii 1735. 
Hoch ⸗Ehrwuͤrdiger Herr. — 
Bich gleich nicht fo glücklich bin, Denenſelben von Per⸗ 
ſon ſonderlich bekannt zu ſeyn; ſo gibt mir doch Em 
Hoch⸗Ehrw. Character uͤberhaupt, und daß Sie ins 


* beſondere Theil nehmen an der Sache, in welche ich mich 
x „enges 
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„eingelaſſen, die Hoffnung, es werden Dieſelben im beſten ver⸗ 
„mercken, daß mit gegenwaͤrtigem Briefe beſchwerlich falle. 

Ich bin erſt neulich von Souſſatonoc zuruͤck gekomen; und 
vzweifele nicht, Ew. Hoch ⸗Ehrw. werden ſich freuen, Nach⸗ 
„richt zu erhalten von dem gluͤcklichen Fortgang, womit es GOtt 
„gefallen die Bemuͤhungen zu ſegnen, welche man angewandt, 
„daſige Heyden zum chriſtlichen Glauben zu bringen. Dis Vor⸗ 
Hhaben hat bisher beſſern Fortgang gehabt, als man vermuthen 


„koͤnnen. Sie find nun veſt entſchloſſen Chriſten zu werden, und 


„haben ein ernſtlich Verlangen, ſich unterrichten zu laſſen. Die 


„Liebe, fo fie zu mir tragen und bezeigen, iſt verwunderlich. Wenn | 


„ich. betrachte, wie fremd ich ihnen bin, und ihre barbariſche Er⸗ 


„ziehung bedencke, auch wie wenig ich gethan ihre Gewogenheit zu 
I gewinnen: ſo ſcheint was mehr, als menſchliches, dabey zu ſeyn. 
„Ich bin ſehr willig (wenn es anders denen Herren Com- 
„miflariis gefällig ) mein Leben zum Dienſt ihrer Seelen zu wid⸗ 
„men. Wenn Gott darinnen Fortgang ſchenckt, ſo wird es mir 
„das allerhoͤchſte Vergnügen ſeyn.⸗Jetzo, und ich hoffe auch 
„kuͤnftig, haben zwey Männer gnug bey ihnen zu thun: ich wuͤnſche 


„daher, daß Hr. Woodbridge moͤge in den Stand geſetzt wer⸗ 


„den, daſelbſt bey mir zu bleiben. | 

„Ich ſehe wol, daß die noͤthigen Ausgaben zum Lebens⸗Un⸗ 
„terhalt mit nicht weniger, als hundert Pfund Sterlings, koͤn⸗ 
„nen beſtritten werden, denn die nothwendigen Lebens⸗Mittel ſind 
„und muͤſſen theuer ſeyn in einer fo abgelegenen Landſchaft. Aber 
„ich bin in der Sache ruhig, und verſichere mich, daß, wenn Geld 
„vorhanden, die Herren, denen dieſe Sache anvertrauet iſt, ſelbſt 
„thun werden, was raifonableift. Das Geld allein ſetzt mich gantz 
„und gar in keine Verſuchung, daß ich mich deswegen nicht ſolte 
„einem ſolchen Leben widmen: doch iſt es billig von Ihnen zu hof⸗ 
„fen, daß Sie mir werden unter die Arme greiffen, damit ich keine 
„andere Sorge haben darf, als das Geſchaͤfte abzuwarten, wo⸗ 
„zu ich beſtellet bin. i 1 


„Einige von denen Indianern ſind, ſo viel ich mercke, geſin⸗ 


„net, ſich taufen zu laſſen, inſonderheit der Cuncaupot, welcher 
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mir ſcheint dazu wohl geſchickt zu ſeyn. Daher habe ich geglaudt. 
ves werde gut ſeyn, daß ich aufs baldeſte ordinirt . we⸗ 
„nigften fo bald ich frey gemacht worden von denen Geſchaͤften 
„des Collegii. te moͤchte wol Nachricht haben, ob ich deswe⸗ 
„gen fol nach Boſton kommen. Hier ordinirt zu werden, wird 
vſich für mich beſſer thun laſſen, und weniger koſten. A 
„Die jungen Leute, fo ich mit mir herab gebracht, lebten hien 
„verwichenen Winter auf meinem Credit. Die Unkoſten haben 
„ich ziemlich hoch belaufen: es allein zu tragen, iſt für meine ge⸗ 
„genwaͤrtige Umſtaͤnde zu viel; wiewol ich, wenn es in meinem 
en ſtuͤnde, mein Geld gern auf die Art anwenden 
» ga | 
VV Wollen Ew. Hoch⸗Ehrw. mir ein Paar Zeilen auf dieſes 
„zur Antwort ertheilen, ſo wird ſolches für eine groſſe Ehre und 
„Gewogenheit achten =. 5 ö 


„Ew. Hoch⸗Ehrw. 


ermüthiger und gehorfaner | 
„Diener. m. 


Neu⸗Haven, | RE, 
den zten Iun. 173. „Johann Sargent.; : 


Ein Brief vom Heren Zopkins, den zten Jul. 
| 1735. 5 

Hoch Ehrwuͤrdiger Herr, . 

Err Woodbridge, Indianiſcher Schul⸗ Lehrer zu Zouſ⸗ 

„ ſatonoc, hat wegen einiger nothwendigen Geſchaͤfte ſei⸗ 

„ne Schule auf wenig Tage verlaſſen, und iſt hier bey uns 

| „geweſen; und die Nachricht, fo er uns ertheilet, gibt fo 

„viel 


1 — u * 


nen t mit ihter eigenen Religion nicht zu⸗ 
frieden, und geneigt waͤren, einen andern Weg der Seligkeit 5 


„er nachzuſtreben, und ſolche auch in ihrem Leben auszuüben, und 
„daß ſie in der Zeit ſchon gar weit gekommen va 


ni, DR . 2 7 1 „ b 93 7 „ 172 0 e Religion 
„anzunehmen. Die Religion fi jenige zuſeyn, ſo ihm an 
zmäachſten am Herten l ft einigen anderg 


= 
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daß mir Herr Woodbridge ſagt, es thue ihm echt im Herden 
„weh, daß er fie faſt muͤſſe von ſich treiben, damit er auch — 
„be, die übrigen Schüler zu hoͤren. Es find auch noch andere 
„Weiber da, die ſich eben ſo gut zum Lernen anſchicken, z E, des 
WCapitains J Frau und des Lieutenants Frauen Schwe⸗ 5 
Aenne dianer vor kurtzen Hud 
„oe Fluß hergekommen, Namens L’Fomp . hagen 
„Jahr alt, ein Mann von peſonderer Grave 5 Deu fing an leſen 
wu lernen. Er kennte die Buchſtaben, dals er kam abeß weiter 
»nichts: er applicirte ſich darauf mit auſſerſter Aufimer t 
eee gebracht. ꝛ e. F eue 
„ Dieſe Dinge geben uns Urfach zu hoffen, daß die Han 
nike ol e Din. che it und daß es möge 
„iur ſeligmachenden Wohlthat dieſen armen Indianern gereichen, 
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4 Eerſter Anhang 
L Anmerckung. Die Kirche Gottes iſt gleichſam ein gr 
bes Haus, wovon Coriſtus das Zaupt und: 
455 Err iſt. 1 > 2 5 dee a En 


> Apostel ſtellet in dem vorhergehenden Vers eine Berg 


an) K 


chung an zwiſchen der Kirche und einem Haufe, und führ 
5 in meinem Text dieſe Gleichniß⸗Rede weiter aus, indem 
er von Gefaͤſſen und von dem Hausherrn redet. 110 iſt nicht un⸗ 
gewoͤhnlich, daß der Heilige Geiſt Die Kirche Chriſti unter dieſem 
Gleichniß vorſtellt. Zuweilen wird die Kirche GOttes 1 als 


ein Gebäude betrachtet. So ſagt der Apoſtel zu der Kirche der Co⸗ 


rinthier: Ihr ſeyd GSttes Gebaͤu. 1 Cor. 3, 9. Und infonder 
heit werden die Heiligen lebendige Steine genannt, welche dis Ge⸗ 
baͤude ausmachen. 1 Petr. 2, J. Und auch ihr, als die leben 
digen Steine, bauet euch zum geiſtlichen Hauſe. Und ſo 
wird die gluͤckſelige Vereinigung der Chriſten in denen Glaubens⸗ 
Gruͤnden und Ausuͤbung der Heiligkeit und Liebe als unterſchie⸗ 
dene Theile eines Gebaͤudes vorgeſtellt, die mit groſſer Sorgfalt 


zubereitet ſind, ſo, daß alles auf einander paſſet und ein jegliches 


4 


ah ſeinem rechten Ortſtehet. Eph.>,2r. Auf welchem der gan⸗ 
tze Bau in einander gefuͤget, waͤchſet zu einem heiligen Tem⸗ 


Wenn zu anderer Zeit die Kirche unter dem Gleichniß eines 
Hauſes vorgeſtellet wird, fo wird dadurch nicht das Gebaͤude ſelbſt, 
ſondern die, fo darinnen find, verſtanden, die zu dem Haufe gehoͤ⸗ 
ren, das iſt, die Familie, oder die Hausgenoſſen. So leſen vir 
von dem Haufe oder Geſinde Cloes, Cor. x, uu. von dem Hauſe 
Onefiphoti, 2 Amoth. 1, 16, das iſt, denen, die ins Ha 0 gehoͤ⸗ 


pel indem HEren.. 


ren, oder den Hausgenoſſen. Und fo werden die er der 
Kirche GOttes Hausgenoſſen genannt Epheſ. 2,19. u lau⸗ 
bensgenoſſen, Gal. 6,19... fo, daß wir a iſti ohne 
Unterſcheid betrachten koͤnnen, entweder als das Haus al, oder 
19 Hausgenoſſen, die die Familie des HErrn Chriſti aus: 
machen. | r 
Wenn wir nun die Kirche auf eine oder die andere Art be⸗ 
krachten, fe iſt Chriſtus derſelben Haupt und een 
ehr, 
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behalten; fo 
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Dore Corts it ein Sohn über fein Baus, weiches 


Haus find wir, wir Chriſten nemlich, ſo wir anders das Ver⸗ 
trauen und den Ruhm der Soffnung bis ans Ende veſt 
daß die Kirche Chriſti fein Haus iſt. Er iſt der 
Eigenthumshert und Regent deſſelben; und dazu hat er alles er⸗ 


„ 
54 


Dieſes geiſtliche Haus, die Kirche Gottes, gehoͤret Chriſto, 
weil fie ihm gegeben iſt: denn fie beſtehet aus denenjenigen, die 
ihm der Vater gegeben hat. Joh. 772. „ 
Sie ſind auch fein durch die Erkaufung. Denn die Kirche 
Gottes iſts, welche er mit ſeinem eigenen Blut erkauft hat. 


Apoſt. Geſch. 20, 28. 


Sie ſind auch ſein durch die Eroberung und Erloͤſung. Denn ii 
durch feine mächtige Kraft und Gnade hat er ſie errettet aus der 


Hand ihrer geiſtlichen Feinde, und aus dem Reich des Satans in 


das Reich des Sohnes GOttes verſetzet. I AAMER 

And denn letztens iſt Er ihr Eigenthumsherr und Meiſter nach 
ihrem freyen Vertrag und Willen: denn ein ieder, der herzu 
kommt, Theil an dieſem geiftlichen Haufe zu haben, oder einer 


von den Hausgenoſſen des Glaubens zu ſeyn, der ergibt ſich an 


ihn freywillig, und nimmt ihn zum Fuͤrſten und Regenten ſo wol, 


ee als zu feinem Heyland an. Sie erkennen und bekennen ihn oͤf⸗ 


fentlich als ihren HErrn und Meiſter, und verſprechen ſeinen Be⸗ 
FJ ln 
So handelt demnach Chriſtus als das Haupt und der Herr 


dieſer groſſen Haushaltung. Er ſieht ſolche an als etwas, dafuͤr 
er beſondere Sorge traͤgt. Er gibt ſolchen ſeinen Hausgenoſſen 


feine Befehle, Unterweiſung, Geſetze und die Verordnungen des 
Eoangelii. Er ordnet ihren Dienſt, und gibt einem ieglichen fein 


Werck auf, fo er zu thun hat. Er ſammlet auch als ein guter 
Haushalter für feine Kirche einen Vorrath, nicht nur zu ihrem 


a 


leiblichen, ſondern auch zu ihrem geiftlichen Unterhalt und Erqvi⸗ 


ckung. Er ſorget, daß ſie geſpeiſet werden mit dem Brodt des 


Lebens. Sie eſſen und trincken an feinem Tisch, und werden mit 


ſeiner Gerechtigkeit ſo wol bekleidet, als mit ſeiner Gnade geſpeiſet, 
und er traͤgt Sorge, daß ein iegliches 55 Theil habe en 
. Uuu ‚AN: 
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II. Anmerckung. Prediger des Evangelü konnen betrach⸗ 
tet werden und find zu betrachten als Gefaͤſſe 


* Hu 8 oder Werckzeuge in dieſem Sauſe. A‘ 
* 1 1 2 786 N j f i * f 2 5 * n. a 11223 1 

8 1 Bi; FE 2 Y. “ 5 „ I > ER 8 ar it 
N Ri 2 Se ſage, als Gefaſſe oder Werckzeuge, weil das Wort, ſo 
ur sg in meinem Text fuͤr Gefäffe gebraucht wird, auch ein 


e Werckzeug bedeutet, wie die Critici anmercken; ins be⸗ 
ſondere allerhand Werckzeuge und Hausrath in einer Familie, ſo 
wol als der, ſo ausgehoͤhlt iſt, welcher eigentlich unter dem Na⸗ 
men der Gefaͤſſe verſtanden wird. r 
Die Diener Chriſti werden alſo unter mancherley Kennzei⸗ 
chen, und ihr Amt unter gar unterſchiedenen Gleichniſſen vorge - 
ſtellt: einige zeigen die Ehre, andere die Arbeit, und wieder an- 
dere die Nutzbarkeit ihres Amts an. Zuweilen werden ſie vorge⸗ 
0 | ſtellt als Engel, Offenb. Joh. 1, 20. zuweilen als Sterne, Offenb. 
Joh. 2, 1. zuweilen als Chriſti Botſchafter, 2 Cor. 5, 20. zu⸗ 
weilen als Geſandte und Boten des Errn der Seerſcharen, 
Mal. 2, 7. zuweilen als Saus halter über GOttes Geheimniß, 
1 Cor. 4%, r. zuweilen als Aufſeher oder Biſchoͤfe über die Heer⸗ 
de und Gemeine Gottes, Apoſt. Geſch. 20,28. zuweilen als Ar⸗ 
beiter in der Erndte, Matth. 9, 38. zuweilen als Wachter, und 
ein ander mal als Knechte, und in unſerm Text werden ſie allein 
vorgeſtellt als Gefaͤſſe oder Werckzeuge des Hausraths zur Be 
gvemlichkeit und zum Dienſt des Hausherrn. 1 
Und dieſes iſt nicht der eintzige Ort, wo Prediger unter 
dieſem niedrigen Gleichniß vorgeſtellet werden: denn ſo ſagt der 
Apoſtel 2 Cor. 4, 7. Wir haben dieſen Schatz in irdiſchen Ge af 
fer, (das iſt, den Schatz des Evangelii) auf daß die uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Kraft ſey GOttes, und nicht von uns. Und der Apoſtel 
Paulus kann dis Gleichniß wohl gebrauchen, weil ihm der HErr 
ins beſondere bezeugt hat, daß Er ihn zu einem auser waͤhlten 
Sefaͤß oder Ruͤſtzeug auserſehen, feinen Namen zu tragen vor die 
Heyden; Apoſt. Geſch. 9, 1, fo, daß Prediger koͤnnen angeſehen 
werden, und, damit fie demuͤthig bleiben, ſich auch nur anfehen 
muſſen als Gefaͤſſe oder Werckzeuge im Haufe, Und fuͤr ſolche 4 
mögen fie wol angeſehen werden, denn ſie ſind Gefaͤſſe oder Werck⸗ k 
2 1. gt, : 
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zeuge, deren ſich der groſſe HENN der Haushaltung zum Nutzen 
ſeiner Kirche bedienet. e 
GOTT aber hat fie zu ſolchen Gefaͤſſen gemacht; nicht fie‘ 
ſelbſt. Sie jind gemacht, wie es Ihm gefüllt; in das eine geht mehr 
hinein, als ins andere, und es iſt faͤhiger und brauchbarer/ nach 
dem Ers gut befindet, und wie es dem unterſchiedenen Gebrauch 
gemäß, um deſſen willen fie in die Kirche gethan worden. 1 
Bey dem allen find fie nur Gefüffe, und was darein gethan 


wird, (ft nicht ihr eigen, ſondern es wird nur in ſte gelegt. Sind ſie 
mit Erkaͤntniß und Weisheit erfuͤllet, mit Gaben und Gnaden; ſo 
iſt das eben ſo wenig von ihnen, ſo wenig ein leer Gefäß ſich ſelbſt 
fuͤllen kann. In ein Gefaͤß kann man etwas hinein thun, und das 
iſt alles, was man von uns ſagen kann: denn was haben 75 
das wit nicht empfangen haben? 1 Cor. 4, Ale herzliche Ams 


Gaben find Predigern nur geſchenckk' Alle gate Haben, and 


alle vollkommene Gaben kommen von oben herab, von dem 
Vater des Lichts. Jac. 1 7ꝝ7. e teich 
Arnd ſie ſind Gefäffe, die nicht allein gemacht find etwas in ſich 
zu faſſen und aufzubehalten; ſondern es auch wieder auszugieſ⸗ 
ſen und andern zuzuwenvon und mitzutheilen. Dis ift der nuͤs⸗ 
liche Gebrauch der Gefäffe, daß fie nicht nur einnehmen, ſondern 
es bey Gelegenheit auch wieder ausgeben. Alſo ſind Lehrern und 
Ge die Schaͤtze des Evangelii anbertraut, und fe ſind mit Ga⸗ 
ben und Gnade erfuͤllet, daß fie ſolche auch wieder andern mitthei⸗ 
len. Ihr Amt iſt, ſowol wiederzugeben, ls du empfangen. Ich ha⸗ 
be es von dem Seren empfangen, das ich euch gegeden ha⸗ 
be, ſägt der Apostel 1 Cor. u, 23. Paulus war ein auserwaͤhlter 


Rüſtzeug oder Gefäß, den Namen Christ zu fragen vor die Hey⸗ 
den, und fie zu feinem Enangelio and auf den Weg derb lenche⸗ 
4 Und dis iſt das Geſchaͤfte eines ieden auserwaͤhlten Ge⸗ 


faſſes, das Boſck zur Crkäntniß Christ zu führen, und demselben 


fein Evangelium und feine Befehle beyzubringen, wie fie ſolche 
ſelbſt empfangen, ein ieder nach feiner Faͤhigkeit und 5 
ihm gegeben worden. eee e — e 
Ferner ſind Prediger Gefaͤſſe, die keinen weitern Nutzen ha⸗ 
ben, noch anders koͤnnen gebraucht werden, als ſo fern CHriſto, 
r Uu an 


dem Maaß / ſo 


1 2 em 
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dem groſſen Hausherrn, es gefaͤllt, fie zu brauchen. Gefaͤſſe oder 
Werckzeuge im Haufe Eönnen ſich nicht ſelbſt gebrauchen; ſie koͤn⸗ 
nen auch keine weitere Dienſte thun, als wozu ſie der Haus⸗Herr 
gebrauchen will. So ſind Lehrer in der Kirche nicht weiter brauch⸗ 
bar, als in ſo ferne Chriſtus gut findet, ſie zu ſeinem Dienſt zu 
gebrauchen. Einen gebraucht er zu mehrerem, als den andern; und 
ie mehr Dienſt er ihm auflegt, deſto groͤſſer iſt die Ehre, die er 
ihm erweiſet. 7 | 


N 2 
BEE O7 NE GE UEERIEE. DNE VER NE OK Cn 


Weiter find fie Gefäffe, fo fern fie nur Mittel und Werck⸗ 
zeuge ſind, durch welche eine wahrhafte heylbringende Wohlthat 
auf die Kirche fließt. Sie ſind keine wirckende Urſachen, ſondern 1 
nur Werckzeuge bey Bekehrung der Suͤnder. Sie koͤnnen in kein 
nem den Glauben wircken, noch iemanden die ſeligmachende Gra- 
de geben; ſondern ſie ſind nur Werckzeuge in GOttes Haͤnden, 
hi durch welche er eine ſolche Gnaden⸗volle Veraͤnderung in denen 
1 | Menſchen wircket. Wer iſt nun Paulus? Wer iſt Apollo? | 

3 0 u find fie , durch welche ihr ſeyd glaͤubig worden. 
1 1 Cor. 3, 5. | 1125 


Letztens find Prediger auch Geſaͤſſe, weil ſie, wie andere Ge⸗ 
faͤſſe, zerbrechlich find, oder mit der Zeit abnehmen und dahin ge⸗ 
hen. Kein Gefaͤß iſt, es mag von Gold oder Silber „von Ertz 
oder Eiſen ſeyn, das nicht durch einen Zufall zerbrechen kann, oder 
N durch beſtaͤndigen Gebrauch mit der Zeit ſo abgenutzt wird, daß es 
* endlich nicht mehr zu brauchen iſt. Und fo iſt es auch mit denen 

. auserleſenſten Gefaͤſſen beſchaffen, die GOtt unter ſeinen Dienern 

hat. Wenn ſie auch gleich lange gedauret, ſo nutzen ſie ſich doch end⸗ 

lich, nach dem allgemeinen Lauf der Natur, in wenig Jahren ab, 
zerfallen in Staub, und werden hingelegt in den Ort des Still⸗ f 
ſchweigens und der Ruhe. Aber noch viel gemeiner ft, daß W 
durch etwan eine heftige Kranckheit, oder durch einen ploͤtzlichen | 
Streich der göttlichen Hand, vor der Zeit wie das Geſchirr eines | 
Toͤpfers, in Stuͤcken geſchlagen werden. | fr 
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u MN Unter denen N des Evan⸗ 

elü find. are iR: 0 Me, „ andere aber zu 
Unehren. 

V 8 % ineinem groſſen Haufe nicht nur r güldene und ſüberne 

efaͤſſe find, ſondern auch hoͤltzerne und irdene, etli⸗ 

che zu Ehren, andere zu Unehren: fo iſt es auch in der 

— Kirche Chriſti, was die Diener ei) PIE: 


Anger, „ 
y Einige Geſiſe Kind zu Ehren. 


ene ſind es wegen ihrer vortreflichen Geſtalt, Conſtitution, are 


herrlichen Natur⸗Gaben, Geſchicklichkeit, fo fie durch die Er⸗ 
zieh ung und Fleiß erlanget, ſonderlich aber, weil ſie durch die 


Gnade Gottes erſt recht tüchtig gemacht worden. Und ſolche mag 


man wol mit guͤldenen und ſilbernen Gefaͤſſen vergleichen, die uͤber 
die maſſen 5 und ie me 3 en e 1 
f dienſam ſind. 5 / 


Nun dieſe 1 1 diefe gehrer, Kind zu Ehret 


) Zu Ehren Chriſti des . 1 5 


6 uͤdene und ſilberne Gefaͤſſe in einem Hauſe gereichen dem 
O Haus⸗ Herrn zur Ehre, denn fie geben feinen Reichthum zu 


erkennen. Alſo dienen dieſe guͤldene und ſülberne Gefaͤſſe in der Kir⸗ 


che Chriſti demſelben zur Ehre, weil man daraus den Reichthum 
und die Herrlichkeit Chrifti erſehen kann. Solche Prediger ma⸗ 
chen mit ihrer Lehre und mit ihrem Leben die Ehre des HErrn Chri⸗ 
ſti bekannt. Sie breiten die Ehre ſeiner Perſon und ſeiner Aemter 
aus, als unſers Erloͤſers; die Ehre ſeiner Weisheit, ſeiner Macht, 
und inſonderheit ſeiner Gnade in Erlöfung der Sünder. Daher 


fagt der Apoftel von fol en RER Gefaͤſſen 2 Cor. 8,2 ie ſe n 
* gate ee, . al 5 10 


iin ae ie He 
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2) Sie find: eine Ehre der heiligen Religion, die 
ſie angenommen und andern wieder bey⸗ 
. bringen. W 


Su ſilbern oder guͤlden Gefaͤß macht das Getraͤncke, ſo darin⸗ 
nen enthalten iſt, deſto angenehmer, inſonderheit wenn daſſel⸗ 
be ſchon ſeiner Art und Natur noch gut iſt. Und nichts gereicht 
der Religion zu groͤſſern Ehren, und nichts nee 8 

Leute folche hoch achten, erwaͤhlen, lieben und üben, s wenn ſie 
von ſolchen guͤldenen Gefaͤſſen ihnen beygebracht wird, das iſt, von 
ſolchen tuͤchtigen Lehrern des Neuen Teſtaments, welche nicht nur 


* MI 
„ * 


geſchickt find durch angenehme Worte die Fuͤrtreflichkeit derſelben f 


vorzustellen, ſondern die ſolche auch durch ihr eigen Exempel an⸗ 


preiſen. Solche Prediger geben durch ihre hellſcheinende Natur⸗ 


und Gnaden⸗Gaben der Religion einen recht angenehmen Glantz, 


und zieren die Lehre GOttes ihres Heylandes in allen Stuͤcken. 


3) Sie find Gefaͤſſe zu Ehren, indem ihnen GO 
beſondere Merckmagle der Ehre bey: 
55 leget. e 
Fzuͤldene und ſilberne Gefaͤſſe find zu Ehren, in ſo weit der V i 
ſitzer und Haus⸗Herr ihnen Ehre anthut, indem ein We 
beſondere Sorge traͤgt, daß fie nicht mögen verloren gehen, oder 


daß die 


x 


mißbraucht werden, und indem er für fie ſchoͤnere Schraͤncke und 


Kaſten machen laͤßt. Alſo legt GOtt einen groͤſſern Werth auf 


ſolche Lehrer, die guͤldene und filberne Gefäffe find. Er achtet ſie hoͤs 


her, iſt ihnen mit groͤſſerer Liebe zugethan, und hat feine Freude 
daran, ſie zu ehren. Wer mich ehret, den will ich auch eh⸗ 
ren, ſagt GOtt Sam. 2,40. Er will Kennzeichen der Ehre auf 
fie druͤcken in dieſem Leben, und nach demſelben will Er ſie cr? 


nen mit Herrlichkeit und Ehren. Hier will Er machen, daß ſie 


glaͤntzen ſollen wie guͤldene und ſilberne Gefaͤſſe , und dort, daß ſie 


leuchten wie der Glantz des Firmaments und wie die Sterne im⸗ 


mer und ewiglich. er 
De / a: 2. Un⸗ 
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2. Unter denen Predigern des Evangelii find. et⸗ 
e e liche zu Unehren. e de 


en ne e OL ad eee n 
SEN dieſem groffen Haufe der Hirche find auch hoͤltzerne und ir⸗ 


ws 


; ) dene Gefaͤſſe; Leute von ſchlaͤfrigem und langſamen Weſen, 
von gar ſchlechten und geringen Gemuͤths⸗Kraͤften, traͤge Seelen, 


in denen kein Leben „Munterkeit und Acctivitäͤt iſt, die nicht ger. 


Gedancken und Begriffen von Sachen; die nur tuͤchtig ſind zu 
geringen und ordinairen Geſchaͤfften dieſes Lebens, nicht aber zu 
dem hohen und ehrſamen Dienſt des Heiligthums. - ' 


N 5 1 


Wir moͤgen aber durch hoͤltzerne und irdene Gefaͤſſe eigent⸗ 


lich verſtehen irdiſch geſinnte Seelen, Leute, die mit ihrem Gemuͤth 


| am Staube kleben, die irdiſch geſinnt find, die nur nach dem Fleiſch 
e e leben, deren Neigungen durch die Welt und 
ſinnliche Dinge grob geworden, welche mit unreiner Luſt oder an⸗ 
deren ſich befleckt, fo fie hindert hohe und geiſtliche Dinge zu faſ⸗ 
ſen, und noch mehr, ſolche wieder vorzubringen; die daher voͤllig 
ungeſchickt und untuͤchtig find zu dem hohen und geiſtlichen Dien⸗ 
ſte des Heiligthuns 1 sh 
Dieſe nun find Gefäffe zu Unehren, dieſe find eine Unehre 
Chriſti, eine Unehre der getreuen Diener Christi, die die Kirche 
und ſich in uͤblen Ruf bringen. Und wenn ihnen gleich hier kein 
mercklicher Unfall begegnen folte, fo haben ſie doch ſolchen zu er⸗ 
warten und fie werden nach dieſem Leben mit Scham und ewiger 
N Verachtung bedecket werden. L eee e ene 


. 


„IW. Anmerckung. Gefaͤſſe zu Ehren find die, die ge⸗ 
pheiliget, ausgeſondert und zu des Haus Herrn 


Siebrauch beqvem gemacht, das iſt / zu allem gu⸗ 
ten Werck zubereitet find. e ER 
s iſt das Kennzeichen oder der Bericht, den der Apoſtel 


Li >07 & 


nem Gefaͤß zu Ehren: 


| und Cultivirk, ſondern grob und unwiſſend find in ihren 


gist von einem rechtſchaffenen und getreuen Lehrer, als ei⸗ 
daß er geheiliget und abgeſon⸗ 


debt 
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dert iſt zu dieſem Dienſt; und nicht nur das, ſondern auch zu dem 


Gebrauch des Haus⸗Herrn tuͤchtig, und zu allem guten Werck zu⸗ | 


bereitet, fo, daß ein Prediger, der ein Gefäß zu Ehren ift, 
5) geheiliget, gewidmet und abgeſondert iſt zu dem Amte, 
2) Dem Haus-Heren braͤuchlich, RR ET 
3) Zubereitet zu allem guten Werck. 


1) Ein Prediger, der ein Gefäß iſt zu Ehren, iſt gehei⸗ 
liget, gewidmet und ausgeſondert zudiefem 
heiligen Amt. 110 


En Gefaͤß zu Ehren geheiliget. Das iſt, ein Geſaͤß, das u Eh 3 


ren ſoll ſeyn, muß auch geheiliget ſeyn. Dis hat ohne Zwei⸗ 
fel feine Abſicht auf die Gefaͤſſe des Altars und der Stifts- Hir- 
ten, welche alle vorher muſten geheiligt ſeyn, ehe fie zum Dienſt 
des Heiligthums gebraucht wurden. 2 B. Moſ. 30, 29. 44. Gehei⸗ 
liget, das ift, gleichſam abgeſondert von allem gemeinen und allge⸗ 
woͤhnlichen Gebrauch. he, 

So waren auch die Prieſter und Leviten im Alten Teſtament 


abgeſondert zu dem heiligen Gebrauch des Altars und der Stifts⸗ 


Hütte. Und ein groſſer Theil der Ceremonien und Solennitaͤten 


beſtund in Einweihung der Prieſter und Abſonderung derſelben 


zu dieſem heiligen Amt. Und obgleich dieſe beſchwerliche Eeremo⸗ 
nien der Einweihung unter dem Geſetz nunmehr aufgehoben find; 


fo muͤſſen doch noch die Diener des Evangelii geheiliget, zu dieſem 


wichtigen Amte ausgeſondert, und auf ſolenne Weiſe in daſſelbe 
eingeſetzet werden. Sie ſind ausgeſondert, zu predigen das Ev⸗ 
angelium GOttes, wie der Apoſtel von ſich ſagt Roͤm. T, . nach 
der Anweiſung, fo vom Heil. Geiſte geſchehen, Apoſt. Geſch. Iz, 2. 
Sondert mir aus Barnabam und Saulum zu dem Werck, wo⸗ 
zu ich ſie berufen habe. . Yr 

Die Weiſe aber, wie fie ſolche ausſonderten, beſtund darin, 
daß ſie faſteten, beteten, und die Haͤnde auf ſie legten, wie aus 
dem folgenden Vers erhellet. Demnach wurde es ein apoſtoli⸗ 
ſcher Gebrauch, daß, wenn man einen zum prieſterlichen Amte ein⸗ 
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weſhen und ausfondern volte, die Aelteſten der Gemeine ſolches 


thaten mit Faſten „Beten und Auflegung der Haͤnde, und zugleich 
wurde ihnen ihr Amt gleichſam folenniter auf die Schultern en 
in dem Namen des HErrn J ESu, daß fie deſſelben wahrneh⸗ 


nation die Prediger geheiliget, eingeweihet und ausgeſondert wer⸗ 


den zu dem Dienſt ihres heiligen Amtes. Dis iſt die regulmaͤſſige 
Einſetzung und ſolenne Inueſtitur derſelben in ihr Amt. Daß al⸗ 


ß mag genennet werden. 


9 die 8 n og. ; Y A RT SL! ö 
e Ader dieſe aͤuſſerliche Heiligung ſetzt ſchon was inwendiges 


und reelles zum Voraus. Es deutet an, daß Gott an ihnen ein 


Wohlgefallen hat, daß Er fie ausgeſondert und für feine Diener 


erklären hat; ferner, daß ſie ſich zu dem Amt abſondern, und 
zu dem Dienſt widmen und uͤbergeben; daß fie ſich anderer Ge⸗ 


ſchaͤſte dieſes Lebens entfehlagen, und fich völlig dieſen Dingen er 


e e ERS 
995 An wem nun der HERR Wohlgefallen hat, wer ſich auf⸗ 
richtig dem Dienſt CHrifti im Amte des Cvangelü ergibt, durch 

Faſten und Gebet und Handaufiegen der nettesten ſevetleh abge“ 
ſondert iſt, der ift ein geheifige Gefäß zu alem, was das Evange⸗ 
Am und deſſen Dienſt in ſich faſſer. 


2 Aber wenn er will 


x 


erich allein geheilt, (omdern auch eüc 
1 zum Gebrauch des Haus Ferrn. 


91 


ES ist nicht guug, daß man geheiligt und abgeſondert it, ſon⸗ 
dern man muß auch tuͤchtig ſeyn zum Gebrauch und Dienſt, . 


f 
i 


r abgeſondert find. Was hilft es ordinirt und eingeſetzt 
das heilige Predigt⸗Amk, wenn man nicht tüchtig if, dare 
Hie weren und Das zu Chün, nec mo beten 
vero ft? Daher, wenn ſolche wollen Ge 
ſeyn, fo muͤſſen fie auch dem Haus⸗Herrn braͤuchlich ſeyÿn. Die 
geweiheten Gefäffe des Heiligthums waren dienlich gemacht zu 
dem unterſchiedenen Gebrauch, wozu fie beftimmt, So muͤſſen Leh⸗ 
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ſo ein ieder, der auf fo ſolenne Art ordinirt iſt, ein geheiligt und ein⸗ 
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ein Gefäß ſeyn zu Ehren, ſo muß 
ondern auch tüchtig ſeynn 


faͤſſe zu Ehren 
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rer tuͤchtig ſeyn zu dem, wozu ſie Chriſtus gebrauchen will, wenn 


fie ſollen Gefaͤſſe ſeyn zu Ehren. Das Wort, fo hier braͤuchlich 


überſetzt iſt wird an andern Orten mit nuͤtzlich gegeben, 2 Tim 4 r. 
Phil. 2,3. ſehr proßtable. Diejenigen alſo, die Gefäffe der Eh⸗ 


ren ſeyn wollen, muͤſſen dem Haus⸗Herrn rechten Nutzen bringen, 
und alſo auf allerley Art tuͤchtig ſeyn zum Dienſt Chriſti. 


Sie muͤſſen die Erkaͤntniß, die Weisheit, die Gnade haben, 


welche noͤthig iſt zur Tuͤchtigkeit, von CHriſto gebraucht zu wer⸗ 
den, und geſchickt zu ſeyn, den Dienſt zu verſehen, wozu Er fie 
verordnet. Der Nutzen, den der Haus⸗Herr von ſeinen Dienern 
hat, iſt der, oder das Geſchaͤfte, worinnen er fie. gebrauchenkann, 
iſt dieſes, daß ſie ſeinen Namen tragen und den Menſchen bekannt 


machen, und ihnen den Weg der Seligkeit zeigen, wie ſolcher im 


Evangelio vorgeleget iſt. Ihr Werck iſt alſo, die Menſchen von 
der Finſterniß zu dem Licht, und von der Gewalt des Satans zu 
Gott, mithin auf den Weg der Seligkeit zu bringen. Zu die⸗ 
ſem Gebrauch und Werck muͤſſen nun Lehrer tuͤchtig ſyn. 

Sie muͤſſen eine ſolche Erkaͤntniß von GOtt und Chriſto ha⸗ 


ben, in der Heil. Schrift ſo bewandert, und in dem, was dieſelbe 


von Glaubens Lehren und Lebens⸗Pflichten in ſich halt ‚fo erfah⸗ 
ren ſeyn, daß ſie geſchickte Diener des Neuen Teſtaments ſeyn 
koͤnnen. Sie muͤſſen den Grund der Liebe und des Gehorſams in 
ihrer Seele herrſchend haben, welcher ſie munter und freudig macht 
zur getreuen Verwaltung ihres anvertrauten Amts, und alle die 
guten Abſichten und Endzwecke deſſelben zu erfüllen, Ohne dieſes 
iſt es unmöglich, daß fie ſolten braͤuchlich ſeyn zu des Haus⸗Herrn 
Nutzen. Denn wie kann einer die Abſicht erhalten, andere zu er⸗ 
leuchten und zu unterweiſen, der ſelbſt unwiſſend iſt und im 
Jinſtern wandelt? Und was will einen anders zur gewiſſenhaften 


Verrichtung ſeines prieſterlichen Amtes antreiben, als 10 e 
ſolchen 


der Liebe und des Gehorſams zu Chriſto? Aber mit einem 
Grund wird der Menſch dem Haus⸗Herrn braͤuchlich ſeyn. Wo 
ein ſolcher Grund in der Seelen regteret, ſo wird derſelbe den Men⸗ 
ſchen zu allem antreiben, wozu ihn der Dienſt ſeines HErrn be⸗ 


ruft. Und dis leitet mich weiter zu ſagen, 8 
n 0 Daß 


2 HAUT NET BEL a os 
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T 
Daß ſie bereitet ſeyn zu allem guten Werck. 
Sr Ddeſee macht das vorige Stuͤck deutlich: denn dem Hausherrn 
—Praͤuchlich ſeyn, heißt, bereitet ſeyn zu allem guten Werck. 
Denn wozu kann der Hausherr ſeine Diener brauchen? Iſt es 
nicht bald zu dieſem, bald zu jenem guten Werck? Wer nun nicht 
zu allem guten Werck bereitet iſt, iſt dem Hausherrn nicht voͤllig 
braͤuchlich. | j | ! 
Bald hat der Hausherr Gelegenheit uns zu dieſem, bald zu 
einem andern guten Werck zu brauchen. Und daher muß ein Pre⸗ 
diger zu einem ieglichen guten Werck bereitet ſeyn. Wie unge⸗ 


mein vielerley Geſchaͤfte aber ſind nun nicht in dem Lehramt, wo⸗ 


zu uns der Hausherr beſtaͤndig, oder bey Gelegenheit berufet? 
Es iſt das taͤgliche Werck und Geſchaͤfte des Studirens, da wir 
muͤſſen leſen, meditiren, beten, Predigten ausarbeiten zur oͤffent⸗ 


lichen Unkerrichtung der Heerde. Ferner iſt in dem Hause des 
HeErrn mancherley zu thun, da der Prediger muß der Mund des 


Volcks ſeyn, ihr Gebet und Lob vor GOtt zu bringen; ihnen die 
Ausſpruͤche G Ottes zu eröffnen und zuzueignen! die heiligen Sa⸗ 
cramente und die Kirchen⸗Cenſuren zu adminiſtriren; die Kran⸗ 
cken zu beſuchen, die Noth, den Jammer und die betrübten Um: 


hand nehmenden Gottloſigket ſich muthig und ſtandhaſt widerſetzen. 
ter nichts anzufuͤhren, fo müffen fie zuweilen nicht 

ſondern dieſelbe auch mit 
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ihrem Blut verſiegeln. Dieſes find einige von denen Stuͤcken, 
wozu der Hausherr Gelegenheit hat dieſe Gefaͤſſe des Heiligthums 


zu brauchen. Und wenn ſie ſollen Gefäffe zu Ehren ſeyn, und dem 


Hausherrn braͤuchlich, fo muͤſſen fie zu dieſen und zu allen andern 
guten Wercken zubereitet ſeyn. „ e HEBT Mae en 
Frage: An 

Was heißt aber zubereitet, feyn zu allem guten Werd ? 5 

1. Dazu geſchickt und tuͤchtig ſennn. 

2. Auch geneigt und willig ſeyn zu allem guten 


Werck, wozu uns der Hausherr brauchen will. 


1. Bereitet ſeyn zu allem guten Werd, will fo viel fagen . 
daß wir dazu müffen tůchtig und gefehidtfepn. 

Es wil fagen, daß wir muͤſſen natürliche Fähigkeit haben, und 
auch ſolche, die durch Fleiß und Bemuͤhung erlangt wird, in 
einiger Proportion zu dem Gebrauch und Dienft wozu uns der 
Hausherr beruft. Das Wort, ſo im Grundtext ſteht, bezieht 
faßt wie D. Preſton anmercket, auf die Ausarbeitung eines Ge⸗ 


aͤſſes. Alſo, zu allem guten Werck bereitet ſeyn, will ſo viel ſa⸗ 


gen, als ein Gefaͤß ſeyn, das ſo ausgearbeitet iſt, daß man es zu 
allerley gebrauchen kann. Es will ſagen, daß ein ſolcher gute na⸗ 
tuͤrliche Gaben und Gemuͤths⸗Kraͤfte habe, und daß ſolche durch 
gute Erziehung und fleißiges Studiren ſind wohl angewandt und 
deſto brauchſamer gemacht worden. Bereitet ſeyn zu allem gu⸗ 
ten Werck heißt, ausnehmende Eigenſchaften haben, eine leb⸗ 
hafte Faſſungs⸗Kraft, eine gruͤndliche Urtheilungs⸗Kraft, einen 


Verſtand, der viele Sachen begreifen kann „der weite und tiefe 


Einſichten hat. Es heißt, einen groſſen Theil Wiſſenſchaft von 
mancherley Dingen beſitzen, fonderlich, maͤchtig ſeyn in der Schrift; 


daß ein ſolcher die Lehren des Evangelü verftehe, und die Gruͤn⸗ 


de, womit ſie behauptet werden; daß er die Irrthuͤmer gewahr 


wird, welche in die Hirche einſchleichen, und den falſchen Grund 
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entdecken kann, worauf ſolche gebauet ſind; daß er die Pflichten 
eines chriſtlichen Lebens wohl verſtehe, ſamt denen Urſachen und 
Beweg ⸗Gruͤnden zur Einſchaͤrfung und Überzeugung; daß er tuͤch⸗ 
tig ſey zu lehren, geſchickt ſeine Gedancken und Begriffe wieder 
andern beyzubringen auf eine ſolche Art „daß ihre Gemuͤther und 
die Neigungen ihres Hertzens dadurch erleuchtet werden: mit ei⸗ 
nem Wort, er muß ein Schriftgelehrter ſeyn, der in denen Ge⸗ 
ſchaͤften des Himmelreichs wohl unterrichtet iſt, und einen gnug⸗ 
amen Vorrath hat, allerhand Dienſte zu thun, welche in das 
Amt eines Predigers Bine en TE e | 


2. Zu allem guten Werd bereit ſeyn, erfordert auch eine 
beftändige Sertigkeit und Willigkeit zu allen Dienſten, wo⸗ 
zu uns der Hausherr beruft. 9 
Wer bereitet iſt zu allem guten Werck, iſt nicht muͤßig, noch faul, 
nicht unwillig, wenn er die Dienfte thun fol, wozu ihn der Haus⸗ 
herr beruft. Er iſt fleißig in feines HErrn Geſchaͤften, und wird 
ſolche mit Freuden thun. Man darf ihn nicht zwingen noch antrei⸗ 
ben zu demjenigen, wozu er berufen ift ; er wird feine Arbei wi⸗ 
g und mit frölichem Gemüth thun. Er wird ſich nicht aus Faule 
heit oder Traͤgheit entſehuldigen, wenn er arbeiten ſoll, oder zum 
Vorwand deſſen gebrauchen, daß die Sache fo ſchwer ey. Auch 
wird er ſich nicht fo viel andere Geſchaͤfte aufbürden laſſen, daß 
er das Werck nicht abwarten kann, fo er für Eheiftum zu un 
hat. Er wird ſich anſehen als einen, der dem Dienſt Chriſtige⸗ 


widmet iſt, und wird alles bey Seite ſchaffen, was ihn in eini⸗ 


gem Stuck ſeines prieſterlichen Berufs hindern oder aufhalten 
kann. Mit einem Wort, (denn ich mag mich nicht zu weitlaͤuf⸗ 
tig aufhalten) er liebet feinen HErrn, und liebet deſſen Werck, 
und achtet den Sold, worinnen er bey ihm ſtehet, hoͤher, als ſonſt 
alle Dienſte auf der Welt, und als allen Lohn, ſo er von denen⸗ 
ſelben haben kann. Daher beqvemt er ſich gern aus einem Grund 
der Liebe und Danckbarkeit, ſo wol als des Gehorſams, zu al⸗ 
lem, was er zu thun hat, und erfreuet ſich, daß er wuͤrdig geach⸗ 
tet iſt, zu dem Dienſt Chriſti und zu deſſen Ehren gebraucht zu 
werden. Und daher nimt er e e 
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ſtus beruft, es mag auch noch ſo ſchwer ſeyn j fondern „wenn der 


HeErr fragt: Wen ſoll ich ſenden, und wer will unſer Bote 
ſeyn? ſo wird er (wie der Prophet Jeſaias, als ſeine Lippen mit 
einer gluͤhenden Kohle vom Altar beruͤhret worden) antworten: 
Hie bin ich, ſende mich. Jeſ. 6,8. 9500 


V. Anmerckung. Lehrer und Prediger muͤſſen von ge⸗ 


wiſſen Dingen gereiniget werden, wenn ſie ſollen 


Gefaͤſſe ſeyn zu Ehren, dem Sausherrn braͤuchlich. 


Er ſich nun reiniget von ſolchen, der wird 
ein geheiligt Saß ſeyn zu Ehren, ꝛc. Dis zeigt an, daß 
einige Dinge ihnen von Natur ankleben, oder, in die ſie 

hinein kommen koͤnnen, und die da muͤſſen abgethan werden, wenn 
ſie wollen Gefaͤſſe ſeyn zu Ehren. Unreine und ſchmutzige Geſaͤſſe koͤn⸗ 
nen keine Gefaͤſſe zu Ehren ſeyn, bis ſie gereiniget ſind. Und ſo 


find wir alle in unſerm natürlichen Zuſtande: Denn wer kann et: 


was reines herausbringen aus dem, ſo unrein iſt? Niemand. 
Unſerm natuͤrlichen Zuſtande nach ſind wir mit Suͤnden befleckt 
und nichts als Unreinigkeit: und daher muß der gereiniget wer⸗ 
den, der ein Gefäß zu Ehren werden will. Die Gefaͤſſe des Hei⸗ 


ligthums waren rein, und die, fo folche trugen, muſten auch rein 


ſeyn. Jeſ. 72, 11. Und es war der ausdrückliche Befehl ertheilet 


wegen der Leviten, fo in der Stifts⸗Huͤtte den Dienſt verſahen, 


daß ſie aus den Kindern Iſrael muſten genommen und gereiniget 
werden. 4 B. Moſ. 8, 6. Und aus eben der Urſache müffen alle, 
die in heiligen Dingen und vor dem heiligen GOtt dienen von 
aller Befleckung gereiniget ſeyn. | N 


Der Prophet Jeſaias empfand dieſes wohl, und verſtund die 


Gefahr, ſo dabey iſt, wenn man in ein ſo heiliges Amt geht, ohne 


gereinigt und geſaͤubert zu ſeyn, daß er ausrief: Wehe mir, ich 
vergehe; denn ich bin unreiner Lippen! Und gleich flohe ein Se⸗ 
raphim zu ihm, der hatte eine gluͤhende Kohle in der Hand „ die 
er vom Altar genommen, damit ruͤhrte er deſſen Mund, und da⸗ 
mit waren feine Miſſethaten von ihm genommen. und feine ar 
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den verſoͤhnet. Und jederman, der dem Hausherrn will braͤuch⸗ 

lich ſeyn, muß eine ſolche gluͤhende oder lebendige Kohle haben, die 


ihn beruͤhrt, er muß den Einfluß des Heiligen Geiſtes haben der 


ihn reinige. N ne e 
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Was find das aber für Dinge, wovon man muß gereiniget 


re | ‚wenn man ſoll ein Gefaͤß zu Ehren ſeyn? 
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Bioſen im Hertzen und Leben. 
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ſchen Begriffen in der Religion. 
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Glauben irre gemacht. Und wie nun Lehrer von dieſem groſſen 
2 erthum muͤſſen gereinigt ſeyn, alſo muͤſſen fie es auch aus glei⸗ 
0 e von allen andern gefaͤhrlichen und Seelen⸗ver⸗ 
erblichen Irrthuͤmern, ſo wol als von dieſem beſonderen, wenn 
ie wollen dem Hausherrn braͤuchlich ſeyn. Chriſtus war voller 


und er kam in die Welt zu lehren, zu predigen und zu zeugen von 


der Wahrheit. Und es iſt hoͤchſtnothwendig, daß ein jedes 


ihm braͤuchliches Gefäß die Wahrheit annehme ‚wie ſolche in JE⸗ 


haupt von Irrthuͤmern in der Lehre, und von allem 


wird ins beſondere angeführt in unſerm Text: Wer 
ſich nun reiniget von ſolchen Leuten, oder vielmehr von de⸗ 
nen Irrthuͤmern dieſer falſchen Lehrer, Aymensi und Phileti, 
velche eine hoͤchſtgefaͤhrliche Lehre eingeſogen und wieder vorge⸗ 
racht, welche wie der Krebs um ſich gefreffen, und etliche vom 


Vahrheit fo wol, als voll Gnade, ja er war die Wahrheit ſelbſt, 


1. Muͤſſen ſie gereiniget werden von Irrthüͤmern und fal⸗ 


ſu iſt. Wie kann das Gefäß Chriſto braͤuchlich ſeyn in Ausſchuͤt⸗ 


5 


tung der Wahrheit, welches allbereit voll Irrthum iſt in Reli⸗ 
gions⸗ Sachen, beydes in Glaubens: Lehren, und in Lebens⸗ 
Pflichten? Wie kann derjenige die Wahrheit andern beybrin⸗ 
gen, der ſich ſelbſt groͤblich verführen laſſen, und der der Luͤgen 
geglaubt hat? Wie kann der andern den Weg der Se 


N 


weiſen, 
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weiſen, der deſſelben jeiöft Fehl gehet? Hier ift nicht die Mey⸗ 


nung, als wenn einer, der nur in etlichen beſondern Stuͤcken der 
Religion einen oder den andern unrichtigen Begriff hat, deswegen 
völlig untuͤchtig ware zum Dienſt Chriſti: denn ſonſt würde man 


nicht leicht iemand finden, der dem HErrn Chriſto braͤuchlich waͤ⸗ 


re; und viele, die durch Erziehung oder Vorurtheile falſche Begrif⸗ 


fe in einigen geringern Stuͤcken eingeſogen, find deswegen doch 


Gefaͤſſe zu Ehren geweſen. Sondern, wovon ich hier beſonders 
rede, das ſind die groſſen Haupt⸗Irrthuͤmer in den Hauptſtuͤcken 
der Religion, die den Grund derſelben umſtuͤrtzen, und mit de⸗ 
nen Grundſaͤtzen der heylſamen Gnade unmoͤglich beſtehen koͤnnen 
Welches dieſelben ſind, will ich hier Kuͤrtze halber nicht erzehlen, nicht 
deswegen, als wenn ich glaubte, daß derſelben ſo viel waͤren, als man 
insgemein dafuͤr haͤlt. | | r 
Aber von dergleichen muͤſſen die gereinigt ſeyn, welche ſich in 
den Dienſt Chriſti begeben: denn ſie machen den Menſchen un⸗ 
tuͤchtig zu dieſem heiligen Amt, ſo, daß es von groͤſter Wichtig⸗ 


keit iſt für einen ieden, der Willens iſt fich in diefen Dienſt zu be⸗ 


geben, oder in denſelben tritt, daß er im Glauben erfunden wer⸗ 
de, und daß derſelbe auf das Wort GOttes erbauet und gegruͤn⸗ 
det ſey. Er muß ernſtlich beten, daß ihn der Gent der Wahrheit 
in alle Wahrheit leite und vor allem Irrthum bewahre. Und 
wenn wir denen Wahrheiten, ſo in der heiligen Schrift ent al⸗ 
ten, fleißig und unpartheyiſch nachforſchen; ſo koͤnnen wir of⸗ 
fen, daß wir werden vor allem Irrthum bewahret werden, der 
unſerer Seele ſchaͤdlich iſt und uns zum Gebrauch des Hausherrn 
untuͤchtig macht. 12 


2. Wir muͤſſen von unſern Lüften und fündlichem Weſen 
gereinigt ſeyn, wenn wir wollen Gefaͤſſe ſeyn zu Ehren. 


Nichts macht einen uͤberhaupt und wircklich fo untuͤchtig zum 
Dienſt Chriſti, als herrſchende Luͤſte und Suͤnden. Demnach 


folgt die Ermahnung an Timotheum gleich auf unfern Text: 
Fleuch die Lüfte der Jugend; dadurch angedeutet wird daß 
ſolches ſchlechterdings noͤthig ſey, wenn man wolle ein Gefaͤß ſeyn 
zu Ehren, dem Hausherrn braͤuchlich. Und ſo iſt es! Denn wer 
da 
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da will ein guter Diener JEſu Chriſti ſeyn, der muß alle Gat⸗ 
tungen der boͤſen Luͤſte fliehen, und fie unter ſich bringen und toͤd⸗ 
ten. Wenn nur eine Luſt in der Seele herrſchet und im Leben 
ausbricht, ſo befleckt und verunehret fie dis Gefäß, und macht uns 
untuͤchtig zu dem heiligen Dienſt Chriſt. en RN 
Len Ich muß alſo hier ſagen: eee 
I. Daß ſolche můͤſſen gereiniget werden von allen fleiſch⸗ 
Denn, wie folche geoen die Seele ſtreiten, alſo ſtreiten fie auch 
gegen Chriſtum. Wie ungeſchickt müffen fie nun nicht den Men⸗ 
ſchen machen zu deſſen Gebrauch? Der Menſch, der unter der 
Herrſchaft der fleiſchlichen Luͤſte ſteht, iſt in einem Stande der 
Feindſchaft und Rebellion gegen Ehriſtum und gegen alles, was 


Er heilig iſt. Und wie kann er zu allem guten Werck bereitet ſeyn, 


andern predige, und ſelbſt verwerflich werde. 


| la ſet nicht unter euch genennet werden. 


Miit einem Wort Prediger muͤſſen m 


Ich betäube meinen Leib und zahme ihn daß ich nicht den 

I | i um. 
2. Solche muͤſſen ſich reinigen von weltlichen Cuͤſten 
Das ift, fie muͤſſen ſich von unordentlicher Liebe der Welt und 
der Dinge, ſo in der Welt ſind, los machen. Denn wo eine 
Americ. I. Fortſ. DH ſolche 
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ſolche herrſchende Welt⸗Liebe iſt, da kann nicht die Liebe zu Chri⸗ 
ſto ſeyn, die ſo noͤthig iſt, wenn wir ihm ſollen braͤuchlich und be⸗ 


dient ſeyn. Denn, wie unſer Heyland deutlich ſagt Matth. 6, 24. 


ſo kann niemand zweyen Herren dienen, entweder er wird 
einen haſſen, und den andern lieben; oder wird einem an⸗ 
hangen, und den andern verachten. Ihr koͤnnt nicht Gott 
dienen und dem Mammon. Wenn des Menſchen Hertz voll 
iſt von der Welt, wie kann es auch voll ſeyn von Chriſto? Die 
Liebe zu Chriſto iſt nothwendig, wenn wir wollen ſeine Heerde wei⸗ 
den; und deswegen fragte er den Petrum fo oft: Liebeſt du 
mich? Liebeſt du mich mehr denn dieſe? Denn, wie er ſagt 
Matth. 10, 37. Wer Vater oder Mutter mehr liebet denn 
mich, der iſt mein nicht werth; und wer Sohn oder Toch⸗ 
ter mehr liebet denn mich, der iſt mein nicht werth. 


2. Von Lüften des Geiſtes muß man ſich auch re 
nigen, wenn man will ein Gefaͤß ſeyn | 
zu Ehren, 


SB Ergleichen find Unglaube, Hochmuth, Neid, Bosheit,u.f.m. 
welche Chriſto und der Abficht feines Evangeliſchen Koͤnig⸗ 
reichs ſo zuwider ſind, daß es unmoͤglich iſt, daß die, in denen ſol⸗ 
che Lüfte herrſchen, ſolten koͤnnen Gefaͤſſe ſeyn zu Ehren, dem Haus⸗ 
Herrn braͤuchlich. | 
Denn was kann wol ungeſchickter ſeyn, als daß ein ſolcher, 
der ein boͤſes unglaͤubiges Hertz hat, womit er beftändig abwei⸗ 
chet von dem lebendigen GOtt, folte Fönnen gebraucht werden, die 
Lehren des Evangelit andern beyzubringen, und ein Werckzeug zu 
— fie zu überreden, das zu glauben, was er felbft nicht glau⸗ 
ef 7 2 4. 3 


Bas, iſt ungereimter, als daß einer, in welchem der Hoch⸗ 
muth herrſcht, gebraucht wird, den demuͤthigen und niedrigen JE⸗ 
ſum der Welt beyzubringen, und ihr deſſen Nachfolge anzuprei⸗ 
fen? Was ſchickt ſich weniger, als daß einer, der voll Haß, Bos⸗ 
heit und Neid iſt, gebraucht wird Chriſtum vorzuſtellen, und deſ⸗ 
en unendliche Siebe und Guͤte der Welt kund zu machen? 
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00 Sch will damit nicht fo viel ſagen, als wenn Gott nicht ges 
ſchehen lieſſe, daß ſolche Werckzeuge gebraucht würden, und daß 
er doch ſolches wiſſe zu feiner Ehre und zu Erhaltung feiner Abſichten 
zu wenden. Aber nach der naturlichen Beſchaffenheit der Sachen 
ſcheinen ſolche Leute vielmehr Werckzeuge zu ſeyn, die der Teufel 
gebrauchen kann, ſich dem Intereſſe Chriſti zu widerſetzen und ei⸗ 
nen Auſſtand gegen ihn in ſeinem eigenen Koͤnigreiche zu erregen. 
Und es iſt nur gar zu gewiß, daß ſolche Prediger, die ſich von Luͤ⸗ 
ſten haben beherrſchen laſſen, mehr als ſonſt iemand, gethan haben 
CHriſtum zu verunehren, und feiner Sache in der Welt zu ſcha⸗ 
den, und die Chriſten vom Glauben irre und abwendig zu ma⸗ 
chen. Welches anzeigt, daß Lehrer muͤſſen gereiniget werden von 
1 f wenn fie einiger maſſen dem Haus⸗ Herrn wollen braͤuch⸗ 
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I. Lehre. Iſt Chriſtus das Haupt und der HERR 
des Hauſes, welches iſt die Kirche des lebendigen 

SG rreS: fo muß man auch deſſen Herrſchaft 
gehoriger maſſen erkennen, und ſich derſelben unter⸗ 


werfen. 7 15 

K 5 iſt nicht allein das Haupt der geoffen Familie der Kir⸗ 

79 DM che, ſondern auch fonft aller Dinge, ſo in der Kirche ſind, 
ſo, daß er das unumſchraͤnckte Regiment uͤber alles hat, 
was nur einiger maſſen in feine Kirche und in ſein Reich 
hinein läuft. Er hat Macht, alles in feinem Hauſe einzurichten und 
anzuordnen. Er verſiehet daſſelbe mit Vorrath, wie ers gut findet. 
Er nimmt zu Gefaͤſſen und Werckzeugen in ſeinem Hauſe an, wen 
er will, und ſo lange er will, und denn legt er ſie bey Seite, wie es 
ihm gut duͤncket, und man muß feine allgewaltige Hand disfalls 
erkennen. Er ſchreibt Reguln e vor in ſeinem ah 
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welche alle Hausgenoſſen forgfältig beobachten müffen ; und diefe 
hat er in feinen Wort uͤberliefert, wornach man ſich forgfältig zu 


richten hat, und keine andere machen darf, ſo mit den ſeinigen 
nicht uͤberein ſtimmen. ud a 77,07 


2. Lehre. Sind Prediger nichts als Gefäſſe im Hau⸗ 


fe, fo ſoll ſolches fo viel bey ihnen wircken, daß ſie 


in der Demuth bleiben und gering ſeyn in ihren 
eigenen Augen. ee eh A 


Sde mögen auch zu noch fo hohen und Ehren- vollen Sachen ge⸗ 
braucht werden, fo müffen fie doch allezeit eingedenck ſeyn, 
daß ſie nur Gefaͤſſe und Werckzeuge ſind, keine wirckende Ur⸗ 


ſachen. 


Werden ſie gebraucht zur Bekehrung der Suͤnder, ſo find fie 


nur Werckzeuge in der Hand des Heil. Geiftes und fie Dürfen ſich 


keiner andern Ehre anmaſſen. Wer iſt nun Paulus? Wer iſt 
Apollo? Diener ſind ſie, durch welche ihr ſeyd glaͤubig wor⸗ 
den. Es iſt aber weder der da pflantzet, noch der da be⸗ 


geuffet, etwas; ſondern GOTT, der das Gedeyen gibt. Reh- _ 
rer ſind nur Gefaͤſſe, die Chriſtum und ſein Evangelium, mit allen 


Gnaden⸗Verheiſſungen deſſelben, denen Seelen beybringen ſol⸗ 
len. Es ſteht nicht bey ihnen, die Menſchen zu noͤthigen oder zu uͤ⸗ 
berzeugen; noch ſolche ihren Seelen und Gewiſſen zuzueignen. Wir 
legens ihnen nur dar, der allmaͤchtige Geiſt GOttes aber eignets 
zu, wenn ers in der Seele Eräftig macht. HREEN 


3. Lehre. Wie ſolte doch ein ieder Lehrer mit Sorge 


und Furcht erfuͤllet ſeyn, daß er nicht etwan unter 
denen Gefaͤſſen zu unehren ſe n) 


SEN dieſem groſſen Haufe find fo wol hoͤltzerne und irdene Ge⸗ 
PR, fäffe, als güldene und ſilberne, ſo wol zu Unehren, als zu Ehren. 
Run iſt ieder Prediger das eine oder das andere von dieſen. Da⸗ 
her ſoll ein Lehrer Sorge tragen, daß er nicht etwan durch Faulheit 

1 ak, und 
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und Nachlaͤſſigkeit, durch fleiſchliche und irdiſche Neigungen, Ur⸗ 
ſach gebe zu befürchten, er möge ein hölgern oder irden Gefaͤß ſeyn, 
und ob nicht etwan fo viel fündliches und böſe Lüfte in ihm wircken, 
Daß man beſürchten müſſe er ſen ein Gefäß zu Unehren und Dem 
Haus- Herrn nicht braͤuchlich? Und wenn wir ſehen wie unberei⸗ 
tet, ungeschickt, ungeneigt und unwillig wir find in manchem guten 
Wercks fo konnen wir uns gar wohl ſelbſt verdächtig vorkommen, 
Auͤber, mit was Furcht und Zittern ſolte dis unſere Seele erfuͤllen! 
„Denn die, fo Gefaͤſſe zu Unehren find, was find die anders, als 
Geſaͤſſe des Zorns? Die aber dem Haus⸗Herrn unbrauchbar ſind, 
Die ſind zugerichtet zum Verderben. ee 
an en TE INN ee eee 
4. Lehre. Hier haben wir nun die Regul, wornach wir 
in zurtheilen konnen, ob wir Gefaͤſſe find zu Ehren, 
oder nicht: nemlich, ob wir dem Haus Herrn braͤuch⸗ 
lich und zu ieglichem guten Werck zubereitet ſeyn. 
F. Lehre. Was iſt nun für ein groſſer Segen um Collegis 
Aund Lehr⸗Schulen, welche dienlich find, Leute dem 


5 
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Haus Herrn braͤuchlich zu machen, und ſie zuzube⸗ 
keiten zu dem Wercke des Dienſtees 
a Dee find Mittel, deren ſich GOtt bedienet, ſie zu ſeinem Dienſt 
tuͤchtig zu machen. Hier verwandelt er die hoͤltzernen und irdenen 
Gefaͤſſe in guͤldene und ſilberne. Hier erweitert er dieſe Gefaͤſſe, 
und erfuͤllet ſie mit Erkaͤntniß, wodurch er ſie tuͤchtig macht zu ſeinem 


Aud abſondern will, nemlich darauf, ob er auch dem 


Da esiftes, worauf eine Gemeine zu ſehen hat in der Wahleines 
Predigers, und Wee h ſehen haben, wenn ſie einen 


— 
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zu dieſem heiligen Amt abſondern. Der Haus ⸗Herr ſoll ſie gebrau⸗ 
chen. Wenn ſie ihm aber nun nicht braͤuchlich ſind, warum ſind ſie 
zu dem Dienſt erwaͤhlt und ordiniret? Die Regul, ſo dem Timo⸗ 


theo gegeben worden, war diefe; 2 Tim. e, 2. Beſtehl dis Werk 


treuen Menſchen, die da tuͤchtig ſind auch andere zu lehren. 
Und daher vergeht man ſich ſehr in Beobachtung deſſen, was uns 
anvertraut iſt, wenn wir zu dieſem Werck ungeſchickte und untreue 
Leute nehmen. Demnach iſt eine recht gute Regul der Klugheit, 
welche eben der Apoſtel gibt 1 Tim. 5,22. Die Saͤnde lege nie⸗ 
mand bald auf; das iſt, nicht eher, bis wir guten Grund haben 


zu hoffen, daß fie frey find von groben Irrthuͤmern und Gebre⸗ 


Gefaͤſſe zu Ehren werden koͤnnen. | 


7. Lehre. Wir ſehen daraus, daß die, fo ſich ins Pre⸗ 
digt⸗Amt wircklich zu begeben Willens find, der⸗ 
gleichen etwas an ſich finden und ihre hoͤchſte Ehre 
darinnen ſetzen muͤſſen, daß fie ſich bemühen immer 
tuͤchtiger und dem Haus⸗Herrn brauchbarer zu 
werden. „ ˙ IE 
Doan Leute, die ſich nur deswegen ins Predigt⸗Amt begeben, da⸗ 
mit ſie ihr Stück Brodt und ihr Auskommen haben mögen, oh⸗ 
ue ſich zu bekuͤmmern, ob fie auch dem Hausherrn braͤuchlich, un⸗ 
ternehmen etwas gar vermeſſenes. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob ſol⸗ 
che jemals Gefäfle zu Ehren ſeyn werden. Ein Mann, der ſich in 
ein ſo heiliges Amt, als dieſes iſt, begibt, muß ſich ſelbſt unterſuchen 
und pruͤfen, was er dazu fuͤr Gaben und Eigenſchaften hat. Ich will 


A L 


damit nicht ſo viel ſagen, daß einer dem Dienſt in hoͤchſter Voll⸗ 


chen, damit ſie auch die guten Abſichten ihres Amtes erfuͤllen und 


kommenheit muͤſſe gewachſen ſeyn: denn wer hat dazu alle Tuͤch⸗ 
ülgkeit, die fo hohe Sachen erfordern? Aber ein ieglicher muß doch 
einigen Grad der Tuͤchtigkeit beſitzen, ehe er ſich deſſen unterwin⸗ 


det, nemlich ſo viel Erkaͤntniß, ſo viel Gnade, ſo viel Bereitwillig⸗ 
keit Chriſto zu dienen, daß er mit gutem Grunde hoffen koͤnne, er 
werde das ausrichten, wozu er berufen worden. | 

Nun, alles, was noch uͤbrig ift, iſt dieſes, daß wir nun von dem, 


was 
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was bisher geſagt worden, die Zueignung auf das machen, was 
uns zur Solennitaͤt dieſes Tages Gelegenheit gegeben hat. 


„Ä | a a 

| Zur wn ich mich zu ihm wenden mein Werthgeſchaͤtzter Herr, 
O dem ich ietzo dieſe Dinge mit habe vorſtellen muͤſſen, wie fie ſich 
zu ſeinen gegenwartigen Umitänden ſchicken . 

und hier ſieht er, daß ihn GOTT beruft durch ſeine Vorſe⸗ 
hung, und wir haben auch das Vertrauen durch ſeinen Geiſt, daß 
er fol ein Gefäß ſeyn in feinem Haufe, und er foll nun eingeſetzt, 
geheiliget und geweihet werden zu dieſem heiligen Dienſt. Wir 
haben das Vertrauen, (denn ſonſt duͤrften wir ihm nicht die Haͤnde 


auflegen) er werde ein Gefäß ſeyn zu Ehren, und er werde in einem 
guten Maß dem Hausherrn braͤuchlich ſeyn. Wir ſind verſichert, 
daß er frey iſt von jedem gefährlichen Irrthum, der feines HErrn 
Intereſſe nachtheilig ſeyn möchte; auch frey von denen Luͤſten und 
Sünden, welche dis Gefäß verunreinigen und zum Dienſt Chri⸗ 

ſti untuͤchtig machen. Wir hoffen, daß er, der von Natur unrein 

iſt, ſo kraͤftig durch die Gnade des Heiligen Geiſtes geruͤhrt wor⸗ 
den, wie mit einer gluͤhenden Kohle vom Altar, daß ſeine Übertre⸗ 
tung weggenommen, und er von ſeiner Suͤnde gereinigt und 


diurch und durch geheiliget worden an Geiſt, Seele und Leib. 


Wenn er nun davon einige Kennzeichen bey ſich findet, ſo kann er 

gun in den Dienft des HErrn IEſu, welchem er angenehm ſeyn 
wird, eintreten. Me ; 2 

Und hie muß ich zum Preiſe G Ottes melden, daß wir viel le⸗ 
ſach haben zu hoffen, daß er ein auserwaͤhltes Gefaͤß ſey, von Chri⸗ 
ſto wohl zubereitet und tüchrig gemacht, feinen Namen zu tragen 
unter die Heyden, ja unter die unwiſſende Heyden, unter welche 
er ihn ietzt ſendet, und daß man die frohe Hoffnung faſſen kann, 
er werde unter ihnen einen erwuͤnſchten Fortgang haben, weil vie⸗ 
de unter ihnen fo viele Willigkeit von ſich blicken laſſen, die frohe 
Zeitung von ihrem Heyl anunehmn. BAHR 
Der Dienſt des Evangelü hat an allen Orten ſeine Gefahr 
und Schwierigkeit: aber der Ort, der Ihm im Hauſe Gottes iſt 

angewieſen worden, hat feine beſondere Schwierigkeiten, und er⸗ 
fordert ein Geſaͤß, das beſonders formiret und in dieſem ie: ee 
* | Haus⸗ 
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das Verlangen feines armen Volcks GOtt vorzutragen. Schuͤt⸗ 
te er fein Gebet zu GOTT für daſſelbe aus: wie er die Gnaden⸗ 
Gaben Gottes ihnen ausſchuͤttet und austheilet, fo bemuͤhe e 

ſich voll zu ſeyn, wenn er geht und kommt. Wenn er ſich nun fi 

beſtaͤndig brauchen laͤßt, das zu uͤberbringen, was Chriſtus, der 
Hausherr, dieſem Volck ſchencket; und ihre Bitte und Danckſa⸗ 
gung in ihrem Namen zu GoOtt wieder zurück bringt: fo wird er 
erfunden werden als ein Gefäß zu Lobe, Preis und Ehren. 


Denn 
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Dienn, ob gleich das Geſchaͤfte, wozu ihn der HErt in feinem 


Hauſe braucht, denenjenigen Welt⸗Menſchen gering und veraͤcht⸗ 


lich ſcheint, die ihr Hertz auf nichts anders richten, als auf das, 


was luſtig und hoch iſt; auf nichts gedencken, als auf das, was 


1 


Begpemlichkeit und Vergnügen mit ſich fuͤhret; und obgleich gar 


wenige, die geweihte Gefaͤſſe in dem Haufe des HErrn find, ſich 
hierzu entſchlieſſen: ſo iſt es doch ein ſehr glorreicher Dienſt in den 
Augen Chriſti des Hausherrn und aller Engel im Himmel, wel⸗ 
che dieſer ſolennen Einweihung zuſehen. Denn dieſe dienſtbaren 
Geiſter halten ſichs für eine Ehre geſandt zu werden, und gehen 


mit Freuden hin, denen zu dienen, die ererben follen die Seligkeit. 


Und was fuͤr eine Ehre, was fuͤr ein Vergnuͤgen muß es einem 


iedweden ſeyn, der CHriſtum liebet und ein Mitleiden mit den 
Seelen hat, ſie zu bringen von der Finſterniß zu dem Licht, von 


der Gewalt des Satans zu Gott, ſie zu bekehren von dem Irr⸗ 
thum ihres Weges, und ihre Seelen zu erretten vom Tode! 


Demnach, daß ich in der Gleichniß⸗ Rede fortfahre, ſchaͤ⸗ 
me er ſich nicht, daß das Zimmer aͤuſſerlich ſo gering ſcheinet, 
das ihm der Hausherr in ſeinem Hauſe hat angewieſen. Laſſe er 
ſich die Schwierigkeiten, welche ihm in die Augen fallen, wenn er 
in ſolches hinein ſiehet, nicht den Muth benehmen; ſondern laſſe 
er ſich die liebreichen Worte Chriſti: Siehe, ich bin bey dir 
allezeit, einen Troſt ſeyn; wie denn auch die Zeichen, daß Chri⸗ 
ſtus bey ihm iſt, welche er bis hieher in dem guten Fortgang ſei⸗ 
ner Arbeit verſpuͤret, ihm wol Muth machen moͤgen, ſich dem⸗ 


ſelben ferner zu übergeben. Gehe er dann fort im Namen und 
in der Kraft des HErrn JEſu; wir ſind gewiß, daß derſelbe ihn 
nie verlaſſen noch verſaͤumen werde, und daß er an deſſen Gnade 


ſich wird koͤnnen genuͤgen laſſen. Ich muß ihn verſichern, daß, 
wenn er wird weiſe und treu ſeyn in dieſem Werck, er wird ſchei⸗ 
nen wie die Sonne in dem Reich ſeines Vaters, und wenn der 
Ertz⸗Hirte erſcheinen wird, ſo wird er eine unverwelckliche Crone 
der Ehren einpfangen. Er 
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Und nun muß ich mich zu denen Indianern von Souſſato⸗ 


noc wenden, welchen anietzo ein Prediger zugeſendet werden ſoll (N 
Sehet den Mann, den Boten des HErrn der Heerſcharen, 
der ietzo zu euch kommt. Dieſer iſt ein Gefäß, das GOtt erwaͤh⸗ 
let hat, Chriſtum und in ihm die frohe Zeitung von dem Heyl zu 
euch zu bringen. Dis iſt der Mann, der euch den Weg zur Se⸗ 
üigkeit weiten ſoll, der euch ſoll Anleitung geben, wie ihr der höllte 
ſchen Verdammniß entgehen moͤget, und wie ihr moͤget Barmher⸗ 
zigkeit von dem HErrn FEST zum ewigen Leben erlangen. So 
liebet ihn nun, und ehret ihn hoͤchlich um feines Wercks willen und 
daß ihr von ihm unterrichtet werdet. Hoͤret ſeinen Rath, gebt ach⸗ 
tung auf feine Ermahnungen, und folgt ſeinem Exempel nach, wie er 
CHriſto nachfolget. Und dis iſt der Weg, daß ihr ſchon hier und 
denn dort auch ewig glücffelig werden koͤnnet. e eee 
Schluͤßlich, mit was für Ernſt haben wir doch alle zu beten, daß 
es viel auserwaͤhlte Gefaͤſſe geben möge, viele Perſonen, die kuͤchtig 
und geneigt ſeyn, das ewigwaͤhrende Evangelium zu denen heydniſchẽ 
Nationen zu bringen, ſo um uns herum wohnen, ſie zur Erkaͤnt⸗ 
niß GOttes und JESu EHrifti zu führen, welchen zu erkennen 
das ewige Leben iſt. Was für Mitleiden ſolten wir mit ihnen ha⸗ 
ben, wenn wir bedencken, daß ſie verloren gehen weil ſie nicht ſe⸗ 
hen koͤnnen. Und wie ſolten wir nicht unſer aͤuſſerſtes thun, Leute 
aufzumuntern, daß ſie hingehen und das Evangelium zu ihnen 
bringen. Wie wuͤrde es nicht der Regierung dieſes Landes ſo wohl 
anſtehen, darauf nachdruͤcklich bedacht zu ſeyn, wie man die unter⸗ 
halten und ferner aufmuntern möge, die GOtt von Zeit zu Zeit er⸗ 
wecket, in ein fo muͤhſames und beſchwerliches Amt zu gehen. Und 
weil viele von unſerer Nation zu Hauſe in England dadurch gewie⸗ 
ſen, wie ſehr ihnen die Fortpflantzung des Evangelii unter den in⸗ 
gebohrnen Indianern, die ſo weit von ihnen entfernet find, am 
Hertzen liege, daß ſie liebreiche und milde Stiftungen deswegen ge⸗ 
macht: ſo iſt es hoͤchſt billig, daß wir, die wir unter ihnen leben und 
ihs Land beſitzen, willig von unſerm Vermoͤgen zu demjenigen ſteu⸗ 
| ken, 
) Diefes und das folgende wurde den Indianern v Spruch zu Spruch en 
flaͤret, daß fie es ales verſtehen konten. N 0 * 2 
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een, was ihnen den gröften Vortheil bringet. Dis iſt der Weg, 
G Ott den Herrn mit dem, was Er uns beſchert hat, zu ehren „wel⸗ 


ches GOtt ohne Zweifel von uns erwartet. 


Wenn wir das gethan haben, ſo laßt uns auch Sorge tragen, 


* 


ihnen das Chriſtenthum durch unſere eigene aufrichtige Ausübung 


deſſelben anzupreiſen. Laßt uns ihnen zeigen in unferm Handel, 
Wandel und Umgang mit ihnen, daß wir unter dem Einfluß des 
Geiſtes Chriſti ſtehen. Mit einem Wort, laſſet uns die Lehre 
Gottes unſers Heylandes zieren in allen Stuͤcken. Wir wollen unſer 
Licht laſſen vor ihnen leuchten, daß fie unſere gute Wercke ſehen, 
und dadurch bewegt werden, unſern himmliſchen Vater zu preiſen. 


Den Eingang zur Ordination zu machen, wendete ſich 
der Hoch Ehrw. Her Wilhelm Wilhelms von 
Hatſield, der das Werck dirigirte, zu Ihro Excel 


Per 4 ve 
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lentz dem Herrn Gouverneur, die zugegen waren, 
und ſprac h: 50 
ss bat dem weiſen und gnädigen Gott, der alle Dinge 
regiert, gefallen, einer Anzahl großmuͤthiger und wohl⸗ 


> 9 geneigter Perſonen in Groß = Britannien ins Hertz zu 
geben, daß fie einen Theil ihres Vermoͤgens gewidmet 


zu Fortpflantzung der Erkaͤntniß Chriſti, des einigen Heplandes 


der ſonſt verlohrnen Welt, unter denen inngebohrnen Einwoh⸗ 


nern von America, welche von undencklichen Zeiten und Geſchlech⸗ 


ten her nichts von Ihm gewuſt und verloren gangen, weil es 
ihnen am Sehen gemangelt. Da nun das, was Ihre Liebe dis⸗ 
falls gethan, in England unter der Direction einer Hochanſehnli⸗ 


chen Geſellſchaft, und hier bey einer Anzahl Hochanſehnlicher und 


Hoch⸗Ehrwuͤrdiger Herren ſtehet, von welchen Ew. Excellentz das 
Haupt iſt, welche als Commiflarii verordnet find das gute Werck 
zu dirigiren und weiter fortzuſetzen, welche nun, da Sie es ſchon ziem⸗ 
liche Zeit her verſucht, ſich freuen, eine gute Neigung bey denen 
Indianern zu Houſſatonoc 8 andern umliegenden Gegenden 
dd 132 925 
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zu finden, daß fie fich wollen unterrichten laſſen; und da man eine 
tüchtige Perſon zu dieſem wichtigen und ſchweren, doch zugleich 
ehrſamen Amt bekommen, und nun eine Anzahl Prediger allhier 
verſammlet ſind, ſolchen oͤffentlich zu dem Amt zu ordiniren: ſo 
bitten wir Ew. Excellentz gehorſamſt um Erlaubniß, anietzo da⸗ 
mit fortzufahren, und daß man gehoͤrige Sorge trage, Ihn zu 
dieſem Werck ferner aufzumuntern. | ® 
Hierauf bezeugten Ihro Excellentz, der Herr Gouverneur, J . 
re Genehmhaltung. | 10017 | 8 
Darauf wurde die Perſon alſo befragt „welche ſollte ordi⸗ 
niret werden: nt! A 
Ihr vernehmet nun, mein Herr, daß es Ihro Excellentz Be⸗ 
gehren im Namen der Hochanſehnlichen und Hoch Ehrwuͤrdigen 
Herren Commifſarien zu Fortpflantzung des Evangelü unter de⸗ 
nen Ingebohrnen von Neu⸗England ſey, daß ihr dieſes Amt und 
dieſen Dienſt annehmet. 20 nde 
Ich frage euch nun: ob ihr willig ſeyd, zum Dienſt Chri⸗ 
ſti und zum beſten der guten Seelen dieſes armen Volcks, zu wel⸗ 
chem ihr geſendet werdet, und welche bisher im Schatten des To⸗ 
des geſeſſen, euch einweihen zu laffen, die Hirten⸗Sorge für fie 
auf euch zu nehmen, und eure Zeit anzuwenden, ſolche in der Er⸗ 
kaͤntniß Chriſti ſorgfaͤltig zu unterrichten? EN 
Wozu Herr Sargent der dazu verordneten Perſon ſeinen 


Conſens gab. 


Nun folgt die Formul, welche bey ſeiner Einſegnung 
gebraucht worden. TER 


Ir ſondern euch nun ab, und ordiniren euch im Namen unſers 
HERRN SESU CHRIS J und Kraft der 
Gewalt, ſo wir von ihm haben, zu einem Diener Chriſti, ihm in 
denen Sachen ſeines Reichs unter der Anleitung und Fuͤhrung ſei⸗ 
ner Vorſehung zu dienen, und inſonderheit Hirten⸗Sorge zu tra⸗ 
gen für die ingebohrnen Einwohner zu Souſſatonoc und ſo viel, 
als ſich zu denenſelben ſchlagen und eurem Unterricht untergeben 

ö wer⸗ 
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werden. Hiermit werden euch die Schlüffel des Himmelreichs 
anvertrauet, daß, was ihr auf Erden bindet, auch im Himmel 
gebunden ſey, und was ihr auf Erden loͤſet, auch im Himmel los 


ſey. In dieſem Amt muß nun dis eure Sorge ſeyn, daß ihr euch 


klug, treu und fleißig beweiſet. Ihr muͤßt bedencken, daß euer 
Amt beydes voll Ehre und voll Schwierigkeit iſt. Es iſt eine Eh⸗ 
re, daß ihr im Dienſt des groſſen Gttes ſteht, deſſen Name 
allein herrlich iſt auf Erden, und unmittelbar im Dienſt des HErrn 
Jaekſu Chriſti, feine Ehre, Namen und Königreich in der Welt 


auszubreiten, den alle Menſchen nach dem Willen des Va⸗ 


ters wie ihn ſelbſt ehren ſollen, weil er ihn geehret hat, indem er 
ihn von den Todten auferwecket und ihm Herrlichkeit, ja die Herr⸗ 
lichkeit gegeben hat, welche er hatte, ehe die Welt war, und die⸗ 
ſe beſondere Ehre auf ihn geleget, als auf den Mittler, indem er 
ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Wir leſen, 
daß der groͤſſeſte, der von Weibern gebohren worden, nicht werth 

war, ſeine Schuhriemen aufzuloͤſen. Und der Apoſtel Paulus 
drückt ſich ſo aus: Mir iſt die Gnade gegeben, unter den Hey: 
den zu predigen den unausforſchlichen Reichthum Chriſti. 
Chriſtum und das groſſe Heyl zu predigen, welches er einer ſuͤnd⸗ 
lichen Welt erworben, traͤgt zwar hier auf der Erden nicht ſo gar 


viel ein, iſt aber ſo ehrſam, als ſonſt irgend ein Amt, dazu ein 


Menſch auf der Welt mag gebraucht werden; und die, welche von 
dem HErrn Barmhertzigkeit erlangen, in demſelben treu zu ſeyn 
und Werckzeuge zu werden, viele zur Gerechtigkeit zu weiſen, ſol⸗ 
len leuchten wie die Sterne immer und ewiglich. 
i Aber GOTT erzeigt euch die beſondere Ehre in eurem Amt, 

daß ihr ſollt den Grund der chriſtlichẽ Erkaͤntniß legen, indem ihrChri⸗ 
ſtum prediget und die Grund⸗ Wahrheiten des Evangelii unter 
denen lehret, denen ſolche bisher noch nicht bekannt gemacht wor⸗ 
den. Nach der Ehre trachtete der groſſe Apoſtel Paulus, das Ev⸗ 
angelium allda zu predigen, wo Chriſti Name noch nicht bekant, 
damit er nicht auf fremden Grund baue. ’ 

Da nun dieſes euer beſonderes Amt iſt, fo muß ich euch er- 
innern, daß euch zukommt, alle Weisheit und himmliſche Kunſt, 
welche ihr beſitzet, dahin anzuwenden, daß ihr einen guten Grund 
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leget, ja auf den Grund der Apoſtel und Propheten bauet, und 
IE ſum Chriſtun zum Eckſtein machet. Und ob ich gleich wol 
weiß, daß es ſchwer iſt genau zu beſtimmen, was zu denen Grund⸗ 
Wahrheiten der Religion gehoͤrt, oder nicht gehört: fo will ich 
doch hier etliche Stucke anführen, die ihr lehren müßt, weil ſol⸗ 
ches die Haupt⸗Pfeiler find, worauf das Gebäude des Ehriften- 
thums ruhet. f | 
1) Dinge, die wir zu glauben haben, die ſo deutlich in der 
heiligen Schrift gelehret ſind, oder durch rechtmaͤſſige und noth⸗ 
wendige Folgerungen daraus gezogen werden; wo ihr nichts hin⸗ 
zu, noch davon thun, noch vermeiden duͤrft, den gantzen Rath 
Gottes zu offenbaren. 
2) Die Anbetung oder der Gottesdienſt, welcher die ſichtba⸗ 
re Ehrerbietung iſt, ſo er von ſeinem Volck erfordert, daß man 
ihm ſolchen abſtatten ſoll. Dieſer iſt nun theils der nafürliche, 
theils der eingeführte. Er muß gantz und allein ſo ſeyn, wie er 
denſelben verordnet hat. Eure beſondere Pflicht beſteht disfalls 
darinnen, daß ihr mit denen und fuͤr die betet, die euch anver⸗ 
trauet find. Ihr muͤßt euch nicht an dem HErrn verſuͤndigen, da⸗ 
mit, daß ihr unterlaßt fuͤr ſie zu beten. Ihr muͤßt das Wort 
predigen zu rechter Zeit und zur Unzeit; und in eurem Predigen 
muͤßt ihr euch bemuͤhen, die Wahrheiten deutlich, zu rechter Zeit 
und uͤberzeugend vorzutragen, ſo, daß ihr den Verſtand, das Ge⸗ 
wiſſen und die Neigungen ruͤhret. Ihr muͤßt die Taufe und das 
Abendmahl des HErrn ſolchen Perſonen mitthetlen, die ſolches 
zu empfangen geſchickt ſind: die Taufe den ſichtbaren Glaͤubi⸗ 
gen und ihrem Samen; des HErrn Abendmahl denen, ſo ſich ſelbſt 
prüfen und den Leib des HErrn unterſcheiden koͤnnen, und dabey 
von einem ordentlichen Wandel find. Ihr muͤßt die Kirden-Cen- - 
ſuren bey denen brauchen, die aͤrgerlich, oder ketzeriſch ſind, da⸗ 
mit ſie moͤgen zur Buſſe gebracht werden, und ihr muͤßt alles ohne 
Partheylichkeit thun; denn wer den Gottloſen recht ſpricht, 
und den Gerechten verdammet, die find beyde dem SErrn . 
ein Greuel. Ihr habt auch die Gewalt zu ſegnen im Namen des 
SER RN. 1 m 
3) Diegeiſtlichen Wohlthaten der Rechtfertigung, der Gua⸗ 
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de, des Friedens und der Seligkeit, welche allein aus Christo, 
als dem Haupt des myſtiſchen Leibes herflieſſen, und das groſſe Mit⸗ 
tel aller göttlichen Gemeinſchaft mit uns, muß ihnen deutlich er⸗ 
klaͤret werden. e e 
4) Solcher cheiftlichen Pflichten aber, welche von allen muͤſ⸗ 
ſen gethan und geuͤbt werden, die ſich für Jünger Chriſti ausge⸗ 
ben, daß fie mögen in einem Stand der Gnade und der Seligkeit 
erhalten werden, und ſo leben, daß ſolches ihrer Verwandtſchaft, 


worin ſie mit Chriſto ſtehen, und ihrem Glaubens ⸗Bekaͤntniß zu 
Ehren gereiche, ſind ſo viel, daß ich dermalen ſolche nicht erzehlen 
kann. Und es wird ein beſonderer Theil eures Geſchäͤſtes fern, fie 
den guten und richtigen Weg zu lehren, den ſie wandeln muͤſſen. 
Wenn ihr dieſe Dinge treulich verrichtet, ſo werdet ihr ein Arbei⸗ 
ter ſeyn, der ſich nicht ſchaͤmen darf; ihr werdet euren groſſen HErrn 
und Meiſter, ja ihr werdet euch ſelbſt ehren: und wenn der grofs 
fe Ertz⸗ Sirte erſcheinen wird, jo werdet ihr die unverwelck⸗ 
liche Crone der Ehren empfangen. „„ 
Ich muß euch nun auch melden, daß dieſes ehrſame Amt 
nicht ohne Beſchwerlichkeit iſt, welche ihr zu erwarten und euch 
darauf gefaßt zu machen habt. Auſſer denen, ſo euch gemein ſind 
mit andern Dienern CHriſti, ſind noch beſondere Schwierig⸗ 
keiten, wovon ihr viele zum voraus ſehen koͤnnet, und viel meh⸗ 
rere kann man vielleicht nicht vorher ſehen, ſo den Ort und die 
Perſonen betreffen, zu denen ihr geſendet werdet; zu einem unwiſ⸗ 
ſenden Volck, zu einem Volck von fremder Sprache und ſchwe⸗ 
rer Zunge, deſſen Rede ihr nicht verſtehen koͤnnet; zu einem unge⸗ 
arteten Volck, unter welchem ihr viele Beavemlichkeiten und Ver⸗ 
gnuͤgen des Lebens entbehren müßt, fo man in der wohlgeſitteten 
Welt genieſſet. Es wird viel Mühe und Geduld erfordern, ihnen 
die nothwendige Erkaͤntniß der göttlichen Wahrheiten, wovon ſie 
noch gar nichts wiſſen, beyzubringen. Man muß ſie lehren von ei⸗ 
ner Zeile zur andern, von einem Gebot zum andern, eben als 
Kinder, ſo von der Milch entwehnet und ven der Bruſt wegge⸗ 
nommen werden. Es iſt auch dabey zu fürchten, fie werden ſich 
nicht ſo bald von ihren alten väterlichen Sitten und Gewohnheiten 
los machen und ihnen gaͤntzlich abſagen, wiewol ſolche Bu) Bei 
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Glauben und dem Dienſt des Evangelü nicht beſtehen koͤnnen. Sie 
haben auch ſonſt ihre National. und Erb⸗Laſter, wie andere auch ge⸗ 
habt haben, ſo durch lange Gewohnheit bey ihnen eingewurtzelt 
find, von denen fie bisher gar nicht überzeugt waren, daß fie boͤ⸗ 
ſe ſind, und von welchen ſie abzubringen, ſo ſchwer zu ſeyn ſcheinet fi 
als es dem Mohren iſt feine Haut zu ändern, und dem Par⸗ 
der feine Slecken. Dieſes muß euch nothwendig ungemeinen 

Fleiß, Wachſamkeit und Gebet koſten, daß ihr möge verſehen ſeyn 
mit Waffen der Gerechtigkeit zur rechten und lincken, mit Erkaͤnt⸗ 

niß, Klugheit, Geduld, Sanftmuth, Demuth, Selbſt⸗Ver⸗ 


leugnung und Eifer für die Ehre Chriſti und das Beſte der See 


len; inſonderheit, daß ihr moͤgt die verſprochene Gegenwart Chri⸗ 
ſti genieſſen, daß Er mit euch ſey allezeit, euch zu leiten, zu ſtaͤr⸗ 
cken, zu troͤſten in dem Werck, worzu Er euch nun berufet; def 
ſen Gnade wir euch denn empfehlen. ln 
Nach der Einſegnung, ſo mit Auflegung der Haͤnde geſche⸗ 
hen, nahm der Hoch-Ehrwuͤrdige Herr Stephan Williams 
von Longleadow in Springfield Herrn Sargent bey der 
rechten Hand, und redete ihn folgender maſſen an. ie 


Wohl⸗ Ehrwuͤrdiger und lieber Herr, an 


Ar freuen uns hertzlich, daß der GOTT aller Gnaden 
euch ſo wol zubereitet und tuͤchtig, als auch willig ge⸗ 
macht, dis groſſe und herrliche Werck zu unternehmen, 
das Evangelium unter die Seyden zu bringen, und daß 

er auch ſo vielen unter ihnen das Hertz gelenckt, das Evangelium 
unſers HErrn JESu CHriſti anzunehmen. Ich bezeuge euch 
nun, und mache euch kund in dem Namen derer hier gegenwaͤrti⸗ 
gen Prediger, daß wir euch anſehen als einen Diener JZESU 
CHriſti, der gehoͤriger maſſen berufen und in das Evangeliſche 
Predigt⸗Amt eingeſetzt worden, und daß ihr allezeit unſers Gebets, 
unſerer Huͤlfe und Beyſtandes (ſo viel in unſerm Vermoͤgen ſte⸗ 
het) verſichert feyn koͤnnet bey dieſem groſſen, guten ſowol als mit 
Beſchwerlichkeiten und Selbſt⸗Verleugnung verknuͤpften Amt, in 
welches ihr euch freywillig begeben. Wir u: 15 

ertzlich, 
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Ng. Das) 110 AN benen Judianern geſagt 7 wurde ihnen! von ung 5 
Ri ua ha erklaͤret, ſo, daß fie es alle verſtehen konten. 
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Nelation von der Conferentz, ; 


Welche zu Deerfield in der Grafſchaft Zampshire den . 
5 0 | EN im neunten Jahr der Regierung des aer | 


Georg des Andern, 
Köndsden Groß ⸗ Britannien, Franckreich und England ı ic. 
IND. RT all, im Jahr Ehriſti 1735 gehalten worden 
Von und zwiſchen Ihro Excellentz ka 
Herrn Jonathan Belcher, 
5 Rittern, General⸗Capitain und Gouverneur en Chef in und 
über Sr Maheſtat Provintz der Maſſachuſetts⸗ jr 
| an min Neu-⸗England, e 
5 N 885 und zwichen. 72 
Snntaufbaee und andern Ober- Bd des BR LAR 
Geſchlechts der Indianer ꝛc. welche begleitet waren von einer 
Anzahl der St. Sranciſcus⸗ Indianer, die auf ihr eigen Ver⸗ 
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langen mit in den Tractat, ſo man mit denen Cagnawagas 
gemacht, eingeſchloſſen worden; (ihrer waren zuſammen ſie⸗ 
ben und zwanzig.) Desgleichen zwiſchen a 
Cuncaupot, Capitain, mitfeinem Lieutenant, und unterſchiedenen 
andern von denen Ober⸗Haͤuptern der Souſſatonoc⸗Indig⸗ 
nei ac, bey vierzig zuſammen; wie auch 
Marſequunt, Naunautooghijiau und Wennpauck, drey 
Ober⸗Haͤuptern von dem Scautacoock⸗Geſchlecht und andern, 
unter welchen ſiebenzehn von denen Mohneys waren, ſo zuſam⸗ 
men achtzig ausmachten. . 9 
Ihro Excellentz ſaſſen an einer langen Tafel unter einem geraͤu⸗ 
migen Zelt, ſo darzu bereitet war, bey ſich habend einige von Ih⸗ 
rer Majeſtaͤt Rath, und eine Deputation von dem Hochanſehnli⸗ 
chen Hauſe der Land⸗Staͤnde, ſo von dem General⸗Gerichts⸗Hof 
dazu abgeordnet worden, nebſt einer groſſen Anzahl anderer Her⸗ 
ren und Zuſchauer. 22 
Die Vereinigungs⸗Flagge wehete oben über dem Zelt. 
Ihro Excellentz empfingen zuerſt das Geſchlecht der Cagna⸗ 
waga⸗Indianer mit denen von St. Sranciſcus, welche auf Stuͤh⸗ 
le geſetzt worden in einer proportionirten Weite, Ihro Excellentz 
gegen uͤber. Sie machten dem Hrn. Gouverneur ihre Compli⸗ 
mente mit Gebung der Haͤnde. e. 
Joſeph Rellog, Ritter, war der geſchworne Dolmetſcher. 
Der Hr. Gouverneur ſprach zu dem Dolmetſcher: Gebt denen 
Ober⸗Haͤuptern Nachricht, daß ich reden werde. N 


f Die Anrede war dieſe: ER 
Meine guten Freunde und Brüder, 
ir iſt lieb euch zu ſehen. Ich dancke dem groſ⸗ 

(N ſen GOTT, der euch auf der langen und be- 

& ſchwerlichen Reiſe behuͤtet. Es iſt mir ein groß 
Vergnuͤgen, daß wir Gelegenheit haben unſere Ange⸗ 


ſichter zu erfriſchen, dadurch, daß einer den andern ſehen 
kann. be Da⸗ 


ven — 
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Daniieyeger einen Wampum⸗ Diemen herdor, und ſprach weiter 
Meine werthen Freunde und Bruder, 
Js gefchicht, alle Thraͤnen abzuwiſchen von euren 
i Augen. Dann zog er den andern hervor, und 
jagte: Dis geſchicht, eure Haͤlſe zu oͤffnen, 
daß ihr mit aller Freymuͤthigkeit reden moͤget. Dann 
den dritten. Dis geſchicht, alles Blut abzuwiſchen 
und euch zu troͤſten wegen der vergangenen Beſchwer⸗ 


VT a ind, men 
And darauf überlieferten Ihro Excellent ihnen die drey Riemen aufeinmal. 


Aucountaureſaunker, Indianiſcher Sprecher, antwortete 


Wie „die wir abgeordnet ſind von unſern Geſchlechten, ſind auf 
Ew. Excell. Beruf hieher kommen nach Dero Verlan⸗ 
gen , und wir ſind froh, daß wir gluͤcklich hier angelanget nach 
Leiner langen und beſchwerlichen Reife über Hügel und hohe Ber⸗ 
ge, und wir dancken zugleich mit dem Herrn Gouverneur GoOt⸗ 
te, daß wir einer des andern Geſicht ſehen in Geſundheit und Frie⸗ 
den. Wie Ew. Excellentz uns gethan haben, fo antworten wir 
Ihnen wieder. Darauf nimmt er den Riemen von Wampum, und 
ſpricht ferner: Wir verlangen „daß alle Thraͤnen von Ew. 
Ercellentz Augen moͤgen abgewiſcht werden. Dann sog er den 
andern Riemen hervor, und ſagte: daß Dero Hals möge geoͤff⸗ 
net werden, damit man alle Freyheit habe zu reden. Wir begeh⸗ 
ren, daß der Pfad möge rein und offen ſeyn, und keine Schwie⸗ 
tigkeit im Wege liege. Dann zog er den dritten Niemen hervor, und 
ſprach: Wir verlangen und wuͤnſchen, daß der Platz, auf wel⸗ 
chem der Herr Gouverneur ſtehet, moͤge rein ſeyn von aller Be⸗ 
fleckung des Blutes. 2 t 
Darqufuͤberlieſerte er die drey Riemen dem Hrn. Gouverneur auf einmal, und 
5 fuhr in ſeiner Rede fort. 
Aa aa 2 e Der 


58 weyter Anhang. 


Der Herr Gouverneur hat nur drey von uns verlangt, aber es 


—— — 


Wir wollens gern Eur machen, damit wir dem Hrn. Gouber⸗ 


neur nicht beſchwerlich fallen. Wir ſtellen hier die drey Familien 


moͤgen. Wenn uns ein unrecht Wort entfahren ſolte, ſo wuͤnſchen 


— 
2 


4 Der Gouvern eu. ar 

Es iſt mir gar nicht unangenehm, daß eurer mehr gekommen 
ſind, als man begehret. Ihr ſeyd mir alle doppelt willkommen, 
ich erfreue mich euch alle zu ſehen; und wenn eurer noch mehr ge⸗ 
kommen waͤren, fo wuͤrden ſie mir alle willkommen ſeyn; es iſt mir 
lieb, eure Weiber und Kinder auch zu ſehen. 4 0 ns} 


| Ountauſſogor. | FT Pe 

Herr Bruder, Gouverneur und breiter Weg, wir haben nun 
einander die Haͤnde gegeben; wir haben unſere Complimente ge⸗ 
endigt, und wir nehmen es ſo, daß die Sache nun zu Ende ge⸗ 
bracht iſt nach dem Gebrauch unferer Voreltern. de 


Gou⸗ 


U er” \ 
l f . } 
i 
® N 
‚ \ 


10 1 90 n Gouvern ens 

Ich iſehme es auch fo, Ich will euch durch den Capitain Rel- 

og wiſſen laſſen, wenn ich weiter mit euch von Affdiren ſprechen 
„welches ich morgen Vormittag zu thun geſonnen bin. 


ſundheit. 


Und fie alle truncken ſolche auch mit gehoͤriger Ehrerbietung und 


Complimenten. abe 
let eg u Ountauſſogor. | 


Wir ſind auf Ew. Excellent Beruf hier, und wenn Sie ſagen, 


wir ſind dimittirt, ſo ſind wir bereit zu gehen. Wir ſtatten ſchul⸗ 
digen Danck ab, daß man uns ſo wohl verſorgt hat, ſo lange wir 


hie geweſen; es iſt uns nichts abgangen, und wir dancken dem 


Herrn Gouverneur dafuͤr. Als wir von Hauſe abgereiſet, ſagten 
wir unſern Leuten, wir haͤtten uns vorgenommen in vierzig Ta⸗ 
gen wiederzukommen; wir ſind ſchon bey dreyßig Tage hier, und 
erwarten, wenn es Ew. Excell. beliebig, daß wir wieder abreiſen. 


e Gouberneiit 1 
Ihr ſeyd einiger maſſen felbft Schuld dran, daß ſo viel Zeit 


drauf gegangen. Eure Antwort an mich iſt nicht zu rechter Zeit 
gekommen. Ich habe lange darauf gewartet, mehr als ein halb 
Jahr. Es iſt der groſſe GOTT, der Wind und Wetter regiert, 


und durch deſſen Schickung iſt das Schiff, ſo von der Regierung 
mit Ladung abgeſchickt geweſen, ſo lange aufgehalten worden. 


Diuntauſſogor. 2 
Als wir Ew. Excellentz Botſchaft erhielten, war unfere junge 
Mannſchaft im Kriege, und wir waren begierig den Ausgang zu 


ſehen. Denn, haͤtten wir einen groſſen Verluſt gelitten, fo haͤtten 
wir uns revangiren muͤſſen: nun aber find wir auf Ew. Excellentz 


Verlangen gekommen. Ob ich gleich ein alter Mann bin, fo fehlt 
es mir doch nicht an Geſchaͤften: bald muß ich an den Ort, bald 


wir hier. 5 b 
| Aa aa 3 GBou⸗ 


Ihro Excellent truncken hierauf des Koͤnigs Georgs Ge⸗ 


an einen andern, in oͤffentlichen Allairen, oder ſonſten; und nun find _ 


Gamern 1 an DE 
Bor Unfall kann niemand. Ich Ahe, N ihr 95 
ſollt eure Abfertigung ee zu noch andere 
ſchlechter hier, die da erwarten, I man mit ihnen tra 
ctire, wie mit euch: aber in Betrachtung, daß ihr fo weit von vb 
entlegen ſeyd, ſollt ihr zuerſt abgefertiget werden. 
I 


Duntauffogor, ' A 

Wir glauben es ſey nun alles verrichtet, und da wir gethan, 

was unſere Waͤter auch gethan haben, als fie ſich das er⸗ 
ſte mal in gleichen Umſtaͤnden befanden, fo Run: wir ee Aut 


zu nehmen. 10 2 
Damit machten die Indianer ie Somplmen un > bens 
ben fih hinweg. 


igt 5 — 
Am Donnerſtage den 28. 17 5 1735. ch die ‚Safe 
rentz fortgeſetzt, wobey zugegen waren 


Ihro Extellentz I 
Herr Jonathan B e 9 5 


Ritter, General⸗ Capigin und Seubemeur en W 
und 


. 1 db am 
Cuncaupot, ee 
Capitain und Oberhaupt des Souſfakonockiſchen Geſhlehtsde der 
Indianer, begleitet von drey und zwanzig Mann und zwanzig 
Indianiſchen Weibern und Rindern. 2 
ö Die Indianer machten ihr gewohnlich Lomplimentmit San 
geben. | 


u. 7 [#7 * 


Gouverneu. N 
Ich dancke Goc, der euch gluͤcklich und geſund hee 
her ‚gebracht nach einer langen und beſchwerlichen Rei⸗ 
ſe. Ich ſehe euch als meine Kinder an, und hoffe, ihr ſeyd u 


N 


— 


Unterthanen des Königes Geigl. Si Ich will alleei für ch ſor⸗ 
gen, wie fuͤr die Engländer ſelbſt, und euch in meinen Schutz neh⸗ 
men. Wenn ihr in irgend einer Sache Schwierigkeit antreffet, fo 
laßt michs willen, und wenn ihr mir ietzo was vorzutragen habt, 
Nachdem die Indianer eine 
Weile geſchwiegen: Wenn ihr euch ietzo nicht gefaßt gemacht 
habt zu reden, ſo will ich euch ferner Zeit laſſen bis Nachmittag, 
oder morgen fruͤh; und ich will nun weiter gehen. | 
Wir ſind hieher kommen, dem Herrn Gouver⸗ 

neur unfern Reſpect zu bezeugen, und zu vernehmen, was der Hr. 
| . e uns iu fagen hat, wir haben dismal nichts vorzu⸗ 
x Sal 3 | 


ſo bin ich bereit, es anzuhören. 


Indianer. 


Ich freue mich ſehr, daß ihr geneigt ſeyd, das 1 

lium anzunehmen von einem unſerer Prediger. Ich hoffe, ihr 
werdet alle wohl zufrieden ſeyn mit Herrn Sargent und mit Hrn. 
Wood bridge, (davon einer euer Prediger „und der andere euer 
Lehrmeiſter ft) und daß ihr euch werdet fleißig und beſtaͤndig mit 

euren Kindern bey Herrn Sargent und Herrn Woodbrioge ein⸗ 

finden, von ihnen Unterricht zu empfangen. 

eine ernſtliche Sache, und derſelbe muß allenthalben an eure Ge⸗ 
Wenn ihr mir ferner disfalls etwas zu ſa⸗ 
gen oder vorzutragen habt, ſo ſoll mirs lieb ſeyn, und ich bin wil⸗ 

lig es zu thun zum beſten eurer Seelen. 
d Ich hoffe, ihr werdet ſeyn wohl tractiret worden, ſo lange ihr 

en geweſen, und daß euch alles wird auge 52 | 


muͤther gelegt werden. 


Swenter Anheng. 


Gouverneur. 


Indianer. Ja, Herr. 


g Ich habe dermalen weiter nichts zu ſagen. Ich will 

| euch wieder ſprechen 1 wenn ihr bereit ſeyd, dieſen Nachmittag, 
oder morgen fruͤh. 

Ich trincke euch allen zu mit einem ehrerbietigen Hasen. Ich 

trincke euch des groſſen Königs Georgi Geſundheit zu. 
Capitain Cuncaupot. Wir trincken die Geſundheit des Koͤ⸗ 

nig erg und des Herrn Gouverneurs. 


Gouverneur. 
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ER RR 2 . 
** W 5 ER 
. Ne 
PR: n x 
A EN: g 
* 
5 


533 


Der Gottesdienſt iſt 


In⸗ 


2 — Anhang. 
Indianer. Wir find ſehr erfreut, daß der Herr Gouver⸗ 
neur ſo viel Sorgfalt fuͤr uns traͤgt. Dis nimmt alle Betruͤbniß 
von unſerem Hertzen, und wir hoffen (wenn uns GOTT dazu 
tuͤchtig macht) das an ME „ Bi: Fun, 1 uns recommen⸗ 
dirt haben. f 5 0. 15 ie a 
| Gouverneur. rt cage 
Ich habe euch dermalen nichts weiter zu rg wenn 11 aber 
was vorzutragen habt, ſo bin ich bereit, euch anzuhoͤ ken-. 
Die Indianer e 1 i N 


3 


Am Donnerſtage den 28 Auguſtk . 1735. wurde die Gonfe 
rentz fortgeſetzt. 7 
Es waren zugegen Ihro Excelleng t, 
Herr Jonathan Belcher, 
Ritter, General⸗Capitain und Gouverneur en 
Chef, ꝛc. 
und 


Mavfeguumt, Saumautooapiian, 5 
Wennpauck, W 


Oberhaͤupter der Scautacoocks, begleitet von drey und ſechzig ſo 
Maͤnnern, als Weibern; und lauch fiebenzehn von dem Moh⸗ 
ren⸗Geſchlecht bey ihnen. 
Obgedachte Oberhaͤupter legten ſamt denen uͤbrigen das ge⸗ 
wohnliche Compliment ab bey dem Herrn Gouverneur durch Ge⸗ 
bung bir San X, | a 


Goiwerneur⸗ nehag ne bit 

ge iſt mir ſehr lieb, daß ich eine ſolche ahl von König, Bist: 

gens getreuen Unterthanen hier in Geſundheit und Frieden 

beyſammen ſehe. Ich ſehe euch an als meine Kinder, und will 

allezeit fo für euch ſorgen, wie 0 fuͤr! die Englaͤnder ſelbſt Wen | 
enn 


1 


1 * 1 
5 2 4 


Zweyter Anhang. a 75 „ 10008 
Wenn euch jemand von unſern Leuten was in den Weg leget, ſo 
muͤßt ihr euch an mich halten, und da ſoll euch ſofort alle Juſtitz 

jederfahren. | IR ST) 


Die Regierung hat ein Kauf⸗Haus unter der Sorgfalt des 
Capitain Kellogs aufrichten laſſen, woraus ihr aufs beſte koͤn⸗ 
net verſehen werden, und keinen Betrug zu fuͤrchten habt in eurem 
Handel. Dieſelbe hat auch einen Prediger nach dem Kauf⸗Hauſe 
in das Sort Dummer geſchickt, und einen andern nach Houſſato⸗ 
noc, daß ſowol ihr, als die Indianer daſelbſt, moͤget unterwieſen 


. 


werden in der Erkaͤntniß JEſu Chriſti. MER 
Die Regierung ſo wohl, als beſondere Herren, find willig, mit 
groſſen Koſten das Evangelium unter euch auszubreiten. Dis 
Fe a Ehre und Freundſchaft, ſo die Regierung euch er⸗ 
weiſen kann, daß ſie euch in der wahren Religion unterrichten laͤßt; 


und ich will hoffen, ihr werdet eure Danckbarkeit gegen GOtt da⸗ 


durch bezeigen, daß ihr ein beſſer Leben fuͤhret, als ihr fonft iemals 
gethan habt, und daß ihr und eure Weiber euch fleißig bey denen 
Predigern einfindet, und auf ihren Unterricht acht gebet, inſon⸗ 
derheit an dem heiligen Tage des SERRLT, und daß ihrs euren 
Kindern auch anbefehlt, daß ſie leſen und ſchreiben lernen, damit 
fie in der wahren Religion des HErrn Ik SU CSR JSC moͤ⸗ 
gen unterrichtet werden. l | a e 
Ich will hoffen, ihr werdet hier wohl tractirt worden ſeyn, 
und daß ihr mit allem zufrieden geweſen, ſo lange ihr euch hier be⸗ 
funden habt. 8 8 | Ä 
Indianer. Fruͤh morgens effen wir; zu Mittage werden 
wir wohl tractirt, und bey Nacht legen wir uns nieder zu ſchlafen, 
ſchlafen wohl, und ſind bey guter Geſundheit. mi 


Gouverneur. 


ei Wenn ihr ſonſt was bey mir vorzubringen habt, nun oder mor⸗ 

gen, oder ſonſt zu anderer Zeit; wenn ihr bereit ſeyd, ſo bin ich 
auch bereit es zu hoͤren. . 
Indianer. Unſer Vater, Wir haben gehoͤret, was Ew. Ex⸗ 
allen geſagt. Wir e nit gantz beſonderm Vergnuͤ⸗ 


— 


Americ. I. Sort. 


N gen, 


n daß Sie fo für uns ſorgen, nicht nur fir ige 
Hi ſondern für das Gute des zukuͤnftigen Lebens (woran am mei 
— gelegen iſt,) damit es uns moͤge wohl gehen bey demjenigen 

OTE , der für alle Menſchen ſorget und bey dem ale enan- 


5 gleich ſind. 
Und dann wurde ein Gürtel von Wempum hingelegt, welches, 


wi e a 7 bey Aten auch je Wee ons Handegehen, 


mi GU hin Gouverneur. 5 elch e en 
Sc har euch e weiter nichts zu ſagen; ich bin aber be⸗ 
veit euch anzuhören, wenn euch beliebt mir etwas zu ſagen. . 


Ihro Exeellentz truncken denen Indianern u Ne Gehe 
Gefmndheit er Fler i Gn 
Die Indianer machten Ihr Sauen ee, truncken des 
Koͤnigs Georgs und des Hrn. Gouverneurs Geſundheit, bezeug⸗ 


ten ihre Dandbarbeit für das erzeigte 120 und begaben ſech da⸗ 
mit . h ur. 1% 1. 120794 


neu 
Am Donnerſige den s. Aug 1735, 2 die teufel 
fortgeſetzt in Gegenwart Mae 


Sr. Excellennz ai | 
Herrn Jonathan u 


Ritters, General: Capitaing und Gouverneurs en Ef 


Und 
BL . BR übrigen von dem Cagnawaga Geſe 
Gouverneur. „ 


Meine guten Sreunde und Bräder, 2 155 
& ift ſchon von 4 eit her eine Freundschaft geweſen zwi⸗ 
ſchen des Könige Georgen Unterthanen und dee e 


CCTV 
Nationen, von welchen ihr urſpruͤnglich herſtammet; und es iſt 
ein beſonder Buͤndniß zwiſchen dieſer Regierung und euch, denen 
Cagnewaga⸗Indianern zu Albanien, vor elf Jahren aufgerich⸗ 
tet worden, welches von eurer Seite ſo wol, als von der Unſri⸗ 
gen, bisher iſt unverbruͤchlich gehalten worden, und wir bekennen 
gern, daß ihr eure Treue bey unterſchiedenen Exempeln eurer Freund⸗ 
ſchaft bewieſen. Und ich bin hieher gekommen, nach dem Wunſch 
des Volcks, ſo unter dieſer Regierung ſtehet, dis Buͤndniß zu er⸗ 
neuren, damit die Kette möge glaͤntzender werden, und damit ein 
gutes Vernehmen des Friedens und der Freundſchaft auf immer 
moͤge gepflogen und fortgeſetzet werden, auf daß die Kinder, die 
noch nicht gebohren ſind, ſich deſſen moͤgen zu erfreuen haben, daß 
wir am heutigen Tage beyſammen geweſen ſind 8 
DODaraufuͤberlieferte ihnen IhroExcellentz einen breiten Guͤrtel von Wampum. 
Auountaureſaunker, ein Indianer. Es iſt kein Zweifel, der 
5 Herr Gouverneur werde uns wiſſen laſſen, wenn er ausgeredet hat. 


Saouverneur. — — — 
Es find einige von eurem Bolck, die ins Fort Dummer gehoͤ⸗ 
ren, worinnen Capitain Rellogcommandirf. Die Regierung 
hat einen Vater dahin geſetzt, der ſie und ihre Kinder will leſen 
und ſchreiben lehren, und ſie in den Gruͤnden unſerer Religion un⸗ 
terrichten. Wenn ihr euch wollet darinnen unterrichten laſſen, ſo 
ſehe ich euch an als ein frey Volck, und ihr ſeyd meine Bruͤder. 
Ihr duͤrſt euch vor niemand fürchten, noch ſonſten ſcheuen, Erkaͤnt⸗ 
niß zu erlangen. Es ſoll euch nichts koſten, daß eure Kinder von 
dem Vater unterrichtet werden, der im Fort wohnet. Aus eben 
dem Grunde, aus welchem ich mich ſelbſt liebe, wolte ich, daß ihr 
und eure Kinder unterrichtet werdet. Dieſe Sache koͤnnt ihr in 
Betrachtung ziehen, wenn ihr wieder nach Hauſe kommt. 

Diann überlieferte ihnen Ihro Excellentz einen andern Guͤrtel von Wampum, 
ene n Unbrſprachen? 177 
Es wird euch von der Regierung ein Preſent gegeben werden, 
welches ihr morgen haben ſollt. EUER, 
e Dermalen hab ich ausgeredt. 

9 Bb bb 


Au⸗ 


558 Iweyter Anhang. 


Q— ———— — nn 

Auountaureſaunker, Indianiſcher Sprecher, ſteht auf, 
und wiederholt alles deutlich, was Ihro Excellentz geſagt haben, 
und ſtattet im Namen der uͤbrigen gehorſamen Danck ab fuͤr die 
Sorgfalt und Liebe des Herrn Gouverneurs gegen ſie, und erken⸗ 
nen danckbarlich, daß der Herr Gouverneur fo viel Confidera- 
tion für fie gehabt. Darauf fuhr er fort: Es iſt eine groſ⸗ 
fe Gute von dem Herrn Gouverneur und wir erfreuen uns fol- 
ches zu ſehen, daß nun die breite Straſſe zwiſchen uns eröffnet iſt, 
daß man frey paßiren und keine Hinderung oder Aufhalt befuͤrch⸗ 
ten darf. Dergleichen wichtige Dinge haben viel zu ſagen und 
verdienen die Aufmerckſamkeit eines beſſern Kopfs, als des meini⸗ 
gen, der gar ſchwach iſt davon zu reden, inſonderheit, was der 
Herr Gouverneur von dem Buͤndniß gedacht,, fo vor elf Jahren 
zu Albanien aufgerichtet worden. e 


Ountauſſogor, 


Indianiſches Oberhaupt, ſteht auf, und wiederholet Stuͤck zu 
Stuͤck, was Ihro Excellentz geſagt: dann legt er einen breiten dop⸗ 
pelten Guͤrtel von Wampum hin, haͤlt das eine Ende deſſelben 
mit ſen Hand, und antwortet dem Hrn. Gouverneur folgender 
maſſen: RER 

Herr Bruder, der der breite Weg iſt. Mein Vermoͤgen 
geht nicht weit in der Sache. Sie haben hier von uns keine voͤl⸗ 
lige Antwort zu hoffen; aber ich nehme Ihr Wort, und will es 
zu Haufe denen überbringen, die uns hieher gefandt haben. Sie 
liegen nun auf ihren Knien, und warten, bis wir wiederkommen. 
Es ſind die drey Familien des Cagnawaga⸗Geſchlechts, und ſie 
werden dieſe Sachen, die von ſo groſſer Wichtigkeit ſind, nebſt uns 
in Berathſchlagung ziehen, damit man dem Herrn Gouverneur 
eine Antwort geben koͤnne. Und wir dancken dem groſſen GOTT, 
daß er Ew. Excellentz und unſern Bruͤdern des breiten Weges 
ein Hertz gegeben hat, noch ſo geſinnt zu ſeyn, wie damals, als man 
zuerſt in dis Buͤndniß getreten. Wir freuen uns „daß uns 
GOTT bey dem Sinn erhalten, und daß man auf keine Art was 
ſucht/ als was gut iſt. | 

Er 


Zwerter Anhang: a | | 359 


8 Er nimmt das andere Ende des Guͤrtels, und dancket für 
ar | die genoſſene Guͤte. 


Nun ſo iſt dann die Sache abgehandelt. Was haben wir nun 
weiter zu thun? Wir wuͤnſchen zu vernehmen, wenn es Ew. Ex⸗ 
cellentz beliebig „daß wir wieder nach Hauſe reiſen. ä 
at, Gouverneur. 


er habe dieſer Tage neue Nachricht aus Boſton bekommen. 


Es iſt letztens allda ein Schiff aus England ankommen, das hat 8 


mitgebracht, daß es noch immer Friede iſt zwiſchen dem Koͤnig 


Georg und dem Koͤnig in Franckreich. Wenn aber auch gleich 


ein Krieg entſtehen ſolte zwiſchen dem König Georg und dem Koͤ⸗ 


nig in Franckreich, ſo habe ich doch alle gute Meynung von eu⸗ 


rer Treue. Solte ein Krieg entſtehen, ſo iſt kein Zweifel, daß ſo 


wol Gerechtigkeit und Treue, als euer eigener Vortheil euch wird 


im Frieden mit uns erhalten. Der Capitain Rellog wird in dem 


Kauf: Haufe in alle Wege honett mit euch handeln, und ihr 


werdet da antreffen, was ihr noͤthig habet, und zwar in wohl⸗ 


feilerm Preiß, als 6s euch ſonſt iemand laſſen wird und auch ge⸗ 


ben kann. 

Ich habe mit Bergnügen die Mühe dieſer Reife übernommen, 1 
euch hier zu ſprechen, und euch der Beſchwerlichkeit, nach Boſton 
zu gehen, zu überheben. Der Weg nach Boſton iſt offen und rein, 
und es fol mir allezeit lieb ſeyn, euch da zu fehen , wenn euch gefätit 
dahin zu kommen. Ich hoffe, ihr werdet auf den M ontag wieder koͤn⸗ 
nen nach Hauſe ziehen, wenn ihr die Proviſton haben werdet auf eure 
Reiſe: aber ihr muͤßt vorher morgen mit mir zu Mittage ſpeiſen, 


wenn ihr das Preſent empfangen habt und nach Dich koͤnnt ihr 


Abſchied nehmen. 
Der Herr Gouverneur trinckt ihnen zu auf beftändige Geſund⸗ 
heit und Gluͤck ihres Geſchlechts. 


Ountauſſogor tranck des Koͤnigs e und des Herrn 
Gouverneurs e | 


inh. 


se Zweyter Anhang: Ne 
Am Freytage den 29. Auguſti 1735. wurde die Conferent 
fortgeſetzt in Gegenwart 8 

t Ihro Excellentz h n m 
2 7 Sun ER AU FR rt 
Heren Jonathan Belchers, 

Ritters, General⸗Capitains und Gouverneurs 

en Chef, sr. 


a W 


. 


ri 4 > 54 


indie 5 x 


a z a 
* 


g Nie 1 72 8 5 if 20 
Cuncaupots, Capitains, und der andern von dem 
VIUJIouſſatonocs⸗Geſchlecht. ir. T 3 


19 
05 Gouver neu, nn d pi 
Capitain Cuncaupot, Ich bin bereit zu hören, was ihr zu ſa⸗ 

gen habt. Ich vernehme, daß ihr verlangt, daß das, was euch 

geſagt worden, ſoll ſchriftlich aufgeſetzt werden. Das ſoll geſchehen; 

Herr Williams ſoll euch ſolches vorleſen, und das ſoll euch wie⸗ 

der durch den Dolmetſcher in kurtzen Saͤtzen vorgetragen werden. 

Diieſes iſt denn geſchehen, und die Indianer bezeugten Darüber 

ein allgemeines Vergnuͤgen, fo in folgenden Worten geſchach. 

| Deerfield den 29. Auguſti 1735. 1 


| Mit Ewr. Excellentz Erlaubniß. . | ONE 


33 
sieh 
- 


USERS, 2. SGN 

Wir dancken Denenſelben, als unſerm Vater, für ſo viele Güte 
und Liebe, fo wir von Ew. Excellentz genoſſen, und wir bezeugen hier⸗ 
mit unfere Pflicht und Unterthaͤnigkeit dem Großmaͤchtigen König 
Georg, um deſſen langes Leben wir GOtt anrufen. 

Wir find begierig das Evangelium unſers R RBN TESU 
CHRIS TJ anzunehmen, und wir hoffen, daß unſer Hertz 
bey dem ſey, was wir ſagen, und daß wir nicht allein aus unſern 
Lippen reden. Wir erkennen mit Danck, daß Hr. Williams und 
andere Prediger zu uns gekommen, und ins beſondere, daß Herr 
Särgent und Herr Woodbridge zu uns geſendet worden, um 

nn s | mir 


bleiben. 


er Spweyter Anhang. 0 
wi.ir bitten den groſſen GOtt, fie zu erhalten, daß fie bey uns moͤ⸗ 
gen geſund und lange leben. 110 25 
1 Und, Serr, unſer Vater, wir kamen nicht von uns ſelbſt zu 
Ihnen, noch ſtellten wir Ihnen unſern Mangel vor, und doch ha⸗ 
den fie für uns geſorgt, als für ihre Kinder, und uns Mittel ver⸗ 
ſchaffet etwas zu lernen ꝛc. Kein Kind ſagt zu ſeinem Vater: Ich 
moͤchte es gern ſo und ſo haben; ſondern, wenn ein Vater ſieht, 
daß es 1 0 Kindern woran gebricht, ſo iſt er bereit ihnen zu hel⸗ 
ſen. Und ſo glauben wir, daß Ew. Excellentz als unſer Vater 
auch willig find, ſolches auf alle Art zu thun; und wir bitten, daß, 
wenn uns etwas abgehet, wir angewieſen werden ſolches dem 
Hrn. Obriſten Stoddard zu eroͤfnen, daß er es möge Ew. Excel⸗ 
lentz berichten, damit uns darinnen geholfen werde. | 
50 Serr, unſer Vater, Wie wir im Evangelio ſind unterrichtet 
worden, ſo hoffen wir, daß es auch allezeit ſoll in unſern Hertzen 
HBerr, unſer Vater, Unſere Kinder fürchfen ſich vor den ſchar⸗ 
ſen Geſetzen, und daß ſie moͤgen in Ungelegenheit kommen und 
eingeſetzt werden um Schulden willen, ꝛc. und wir bitten, daß Ew. 
Excellentz, als unſer Vater, dafur ſorgen und es bey der Ge⸗ 
neral- Berfammlung vortragen, daß uns durch die Schaͤrfe der 
Geſetze kein Schade zugefuͤget werde, indem wir nicht wiſſen, wie 
wir uns in ſolchen Sachen zu betragen haben, ſo, daß unſere Kin⸗ 
der nicht etwan in Gefahr gerathen, wenn ſie uns Schulden we⸗ 
gen weggenommen werden. . | 2 


Wir begehren weiter nichts, ſondern, wenn unſere Leute etwan 
einen Mord, oder ſonſt eine groſſe Ubelthat begehen, kann man ſie 
nach denen Geſetzen abſtrafen. 1 f 
Herr, unſer Vater, Wir ſind fuͤr unſere Kinder beſorgt, wie 
wir glauben, daß Ew. Excellentz für uns beſorgt find, und daber 
bitten wir, es möge uns ſchriftlich gegeben, oder ein Geſetz des⸗ 
wegen abgefaßt werden, daß unſern Kindern nach uns nichts zu 
Leide geſchehe. N 
Wir dancken Ew. Excellentz, daß Sie uns hieher holen laſſen, 
Ihr und ſo dieler andern Hochanſehnlichen Herren Angeſicht zu 
ſehen, und daß Sie ſo viel Sorge fuͤr uns getragen auf ai: 
N . Neiße 


562 | 
Reife und ſeit wir an dieſen Ort gekommen. Wir haben ſchon 
ſo viel Proben von Ewr. Excellentz Sorge für uns, daß wir um 
nichts bey Ihnen anſuchen Dürfen, Beta Sorgfalt 
auch ins kuͤnftige zu überlaffen haben. e 


Wir ſind Ew. Excelleng 85 5 | 5 


ih 


1050 wand, den 


Cuncaupot — Captain. 9 
Umpechenn e,. Nad a 
Wauntauga 2 Meet. . N 


Naunaume Canutt,, = . 


Darauf legte der Capitain Cuncaupot drey chene, } . 
als ein Geſchenck. 


’ 


Gouverneur. 
Ich nehme das, was ihr geſagt habt, gantz male und 5 
ſollt morgen darauf eine befondere Antwort haben. 


Der 


nen hintergangen und betrogen werden. 


AJZuweßter Anhang. 2 8 
Der Herr Gouverneur tranck denen Indianern desgroſſen Koͤ⸗ 
nigs Georgs Geſundheit zu, und fagte, daß nach GOtt der Kö: 
nig ein gemeiner Vater von ihnen und uns waͤre, und wuͤnſchte 
ihnen, daß fie allezeit möchten wohl leben an Seel und Leid. 
Capitain Cuncaupot macht ſein Compliment dargegen, und 
trrinckt des Königs Geſundheit. ; 1 


| Gouverneur. | | 
Ich werde euch noch einmal ſehen, wenn ihr das Geſchenck 
von der Regierung empfangen werdet, und nach dem Mittag⸗Eſ⸗ 
ſen will ich Abſchied von euch nehmen. 2 ie 
Einer von denen Indianern beklagte ſich, er Hätte bey Hrn. Steb- 
bins zu Northampton eine Flinte gelaſſen, und koͤnte ſolche nicht 
wieder bekommen. R 3 


Gouverneur. rich 
| Ich will mich nach der Sache erkundigen, und dem Hrn. Obriſt 
s Stoddard Ordre geben, daß euch disfalls Recht wiederfahre. | 
Ein Indianer. Es find auch acht Thierhaͤute bey Hrn. Muͤl⸗ 
lern, dafuͤr ich nichts von ihm bekommen kann. n 


N Gouverneur. | | 
Wenn euch worin Unrecht gethan wird, ſo koͤnnt ihr euch, wie 
ihr verlangt habt, an den Hrn. Obriſt Stoddard halten, der euch 
zum Recht verhelfen wird. . 
Jhro Excellentz gaben ihnen darauf eine Warnung gegen das 
ſtarcke Trincken, denn ſo wuͤrden ſie nicht ſo leicht von iemand koͤn⸗ 


7 


. n 
RN 


ap at i Darauf begaben ſich die Indianer hinweg. r 1 


Americ. I. Sort. Ccee 5 e e eh 


| Sweyter Anhang. 
Freytag den 29. Auguſtt 735 fuhr man mit der Confe⸗ 


rentz fort in Gegenwart | 
Ihro Excellentz 


Herrn Jonathan Belchers, 6, 


Ritters, General⸗Capitains und Gouverneurs en Chef, ꝛc. 


Und 
Ountauſſogor, 
Oberhaupts, und anderer der Cagnawagas. 
Gouverneur. . 
Je verhoffe, ihr befindet euch dieſen Morgen alle wohl, 


Ountauſſogor. 15990 | 

Nein, Herr, einer von uns ift Diefen Morgen kranck worden, 
und ein Kind iſt kranck, fo lange wir hier find, 

Aue Gouverneur. P 

Dis iſt mir leid; der Doctor ſoll zu ihnen kommen. Ich 
575 ietzo niemand hier, als nur die von dem Cagnawaga⸗Ge⸗ 

echt. 8 „ a a 
(Es waren einige andere mit unter dem Zelt.) 

Das Geſchenck von der Regierung, welches vor euch liegt, 
iſt nur für euer Geſchlecht beſtimmt, und ihr müßt zuſehen, daß 
es fein nach der Gleichheit und Billigkeit unter euch ausgetheilet 
ht Die Regierung hat für die andern andere Provifion ge⸗ 
macht. / | 

Darauf wurde ihnen das Geſchenck überliefert, und der Herr 
Gouverneur fagte: | ER. 

Ich will hoffen, ihr werdet alles wohl behalten, was 
euch iſt geſagt worden: und ob wir gleich dem Leibe nach ſo weit 
don einander entfernet ſind, ſo hoffe ich, unſere Hertzen werden doch na⸗ 
he bey ein ander ſeyn Ihr ſollt mit dem verſehen werden, was euch noͤ⸗ 
hen iſt zur Reiſe, ſowol mit Proviant, als mit Haͤuten zu Schu⸗ 

en. ıt. | 


Mor: 


A 
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Morgen ift der letzte Tag in der Woche, und der nächfte 
Tag darauf iſt der Tag des 5 ERR TI. Ihr thut alſo wohl, 
wenn ihr noch verziehet bis auf den Montag fruͤh. Ich ſage dis nicht, 
ar an eurer Reife zu hindern; ihr koͤnnt doch thun, was euch be⸗ 
iebt. 1 | ae 


Auountaureſauncker, Indianiſcher Sprecher. | 
N Wir ſagen ſchuldigen Danck fürdie Sorgfalt, fo Ew. Excel. 
für uns getragen, und für das Geſchenck von der Regierung. 
Eo. Excellent haben uns unſerer Schuldigkeit erinnert, und 
wir wollen es mercken und dem nachkommen. a 


Gouverneur. . 


Ich trincke euch des Königs Georgs Geſundheit zu, und wuͤn⸗ 
ſche euch Geſundheit und Glͤckſeligkeir. e 


. Duntauffogor. 
Ich bezeuge hier dem Herrn Gouverneur und allen Herren, 
die allhier zugegen ſind, meine Ehrerbietung. Ich bin ſo wohl 
tractirt, ſeit dem ich hier bin, daß mich deucht, ich ſey bisher im 
Himmel geweſen, und ich werde mich nicht enthalten koͤnnen zu 
weinen, wenn ich von dem Herrn Gouverneur Abſchied nehme. 
Das Geſchenck ward uͤberliefert, und die Indianer ſpeiſeten 
mit Ihro Excellentz unter dem Zelt. N 


9 Am Sonnabend den 30. Aug. 1735. ward die Conferentz } 
5 fortgeſetzt in Gegenwart Sr. Ereelleng 

Herrn Jonathan Belchers, 
Ritters, General⸗Capitains und Gouverneurs en Chef &c. 

i n d ui 4 Und 3 a 
2 Cuncaupot, 

Capitains, und anderer von dem Souſſatonocki 

VE P alu 75 5 Geſchlecht. ſſa l ifchen € 


Cee c 2 Gou⸗ 


& 


Gouverneur. 


Mir iſt lieb, euch diefen Morgen zu fehen; ich hoffe „ihr wer⸗ 
det alle in guter Geſundheit ſeyn. Ich will euch nun eine be⸗ | 
fondere Antwort auf das ertheilen, was ihr mir geſtern vorge⸗ 
tragen. 8 8 a 8 


Eine werthen Freunde von Souſſatonoc, Ich bin vergnuͤgt 
mit denen Ausdruͤckungen eurer Pflicht und unterthaͤnigen 
Treue gegen unſern allgemeinen Vater, den groffen Koͤnig George. 
Ich werde mir ſelbſt die Ehre geben, ihm davon Nachricht zu erthei⸗ 
len; und ihr koͤnnt allewege verjichert ſeyn, daß er euch als ſei⸗ 
ne Kinder und gute Unterthanen anſehen wird „und ich erachte es 
meine Schuldigkeit zu ſeyn, da ich ſein Gouverneur bin, der hier 
feine hoͤchſte Perſon vorſtellet, daß ich euch bey allen Gelegenhei⸗ 
ten den Vortheil und die Gluͤckſeligkeit werde ſpuͤren laſſen, die man 
dete, wenn man unter einem ſo gnaͤdigen und guten Souverain 
le et. ; ; * 
Es ſind von der Regierung gute Geſetze gemacht worden, 
euch und eure Kinder vor allem Schaden zu verwahren, und daß 
ſie nicht Schulden wegen weggenommen werden. Und wenn ihr in 
dieſem und in andern worin anſtehet, koͤnnt ihr ( nach eurem Be⸗ 
gehr) euch mit der gröften Freymuͤthigkeit an den Herrn Obriſt 
Stoddard zu Northampton halten, welchem ich die Anwei⸗ 
ſung gegeben gantz beſonders fuͤr euch Sorge zu tragen, und ihr 
koͤnnt euch auf feine Gunſt und Freundſchaft verlaffen: er wird alles 
thun, was in ſeinem Vermoͤgen ſtehet, daß euch von Zeit zu Zeit 
Recht wiederfahre. | | 


Meine Freunde und Kinder, , 


O ich gleich ſehr vergnügt bin, daß ihr eure Pflicht gegen meinen 
Koͤnig und Herrn, den Koͤnig Georg, bezeuget: ſo erfreuet mein 
Hertz doch mehr, als ſonſt alles, daß ihr begierig ſeyd das Evan⸗ 
gelium unſers HErrn Ick SU CSRJSTJ, der fo W 
5 f als 
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als Menſch, und der einige Seyland aller Menſchen iſt, zu er⸗ 


kennen und zu verſtehen. Wenn ihr ſein herrliches Evangelium 


verſteht, und demſelben gehorſamlich nachlebet, ſo werdet ihr gu⸗ 


te Unterthanen des Königs aller Könige werden und auf den 


Weg kommen, ſchon hier in dieſem Leben, und in einer beſſern 
Welt dort ewig gluͤckſelig zu werden. Dan | 


Ich dancke GOtt, und mir iſt lieb, daß ihr die Diener des 


BZeerrn IE ſu CHriſti, ſo zu euch geſandt worden, fo liebreich auf⸗ 


genommen und ſo wohl haltet, inſonderheit den Herrn Sargent, 


7 


und auch euren Schul⸗ Lehrer, den Herrn Woodbridge. Die⸗ 


ſe lieben Maͤnner ſind euch zugeſandt von einer Hochanſehnlichen 


Geſellſchaft rechtſchaffener Herren in Alt⸗England, welche die Ko⸗ 
ſten allein tragen, daß euch geprediget wird und ihr Unterricht 
empfanget. Und wie ich hier einer von denen bin, dem die Sache 


von ihnen mit iſt aufgetragen worden: ſo deucht mich, die Ehrerbie⸗ 


tung und Hochachtung gegen ſie erſordere, daß ich euch dieſes zu 


wiſſen thue, daß ihr zu ſeiner Zeit ihnen den gebuͤhrenden Danck 


für die gottſelige Sorge und das Mitleiden, fo fie für eure Seelen 


tragen, abſtatten koͤnnet. 


Ich muß euch auch fagen, wie der GOTT der Geiſter alles 


Fleiſches euren wuͤrdigen Prediger in der ſchweren Unternehmung, 


worein er ſich hinein gelaffen, um euch hier und Dort glückfelig zu 


machen, ſelbſt aufzumuntern und zu unterſtuͤtzen ſcheint: ich hoffe, 


0 


ihr werdet auf ſeinen Unterricht fleiſſig mercken, und ihm allezeit 


gehörigen Reſpect und Ehre erweiſen. 9891 | 

Morgen wird der Tag des HErrn ſeyn, und der iſt beſtimmt, an dem⸗ 
ſelben den Hrn. Sargent zu ordiniren und einzuſegnen zu dem beſon⸗ 
dern Werck eines Dieners JEſu Chriſti unter euch, damit ihr und 


eure Kinder, nachdem ihr euch darzu wuͤrdig macht, hernach das 
Privilegium und die Gluͤckſeligkeit der heiligen Sacramente, der 
Taufe und des Abendmahls des HERRN, erlangen und genieſſen 


koͤnnt; und ich bitte GOtt, daß Er dieſes Vorhaben mit euch ſo 
gluͤcklich fortgehen laſſe, daß ihr aus dem Stande der Finſterniß 
gelanget zu dem hellen Licht des feligen Evangelii. | | 


Cee c 3 Man 


Man hat mir auch ſchon einige mal gemeldet, daß ihr zum 
Theil nicht fo viel Land befigef, als zum Unterhalt eurer Familien 
erfordert wird. Dieſe Materie will ich bey der groſſen Verſam̃⸗ 
lung der Regierung vortragen, und denen Herren recommendiren, 
euch Land zu geben, daß ihr beqvemer und näher beyſammen woh⸗ 
nen koͤnnt, und eure Nahrung beſſer habt. Zugleich will ich euer gan⸗ 
Bed 77 55 der beſondern Sorge und Gnade der Regierung recom⸗ 
mendiren. | e 


Alles, was ich geredt habe, von der erſten Zuſammenkunft an, 
ſo alhier mit euch geſchehen, ſoll gedruckt und euch alsdenn zuge⸗ 
ſandt werden, damit ihr euch deſſen wieder erinnern, und, ſo oft 
ihr wollt, euer Gedaͤchtniß damit erfriſchen koͤnnt. g 


Ich will hoffen, ihr werdet morgen ſorgfaͤltig ſeyn in Beob⸗ 
achtung des Tages des ZERRLT Es iſt der Tag GOttes, den 
man allezeit heilig halten muß, und ihr müßt euch bey dem öffent: 
lichen Gottesdienſt Vor- und Nachmittag einfinden. Es ſoll euch 
ein beſonderer Platz angewieſen werden, damit ihr Herrn Sar⸗ 
gents Einſegnung deſto beſſer ſehen koͤnn t. 

Ich habe dermalen euch nichts mehr zu ſagen. 


Capitain Cuncaupot. RE 

Herr Vater, wir koͤnnen nicht anders, als Ihnen dancken 

fuͤr die Liebe und Sorgfalt, ſo Sie unſerthalben uͤbernommen ha⸗ 
ben, damit wir zur Erkaͤntniß des Evangelü gelangen mögen. 


Herr, unſer Vater, Wir konnen nicht anders denn de: 
muͤthigen Danck ſagen fuͤr die Guͤtigkeit und Liebe, fo Sie uns er⸗ 
zeiget, ſeit dem wir hier ſind. | 


Ich uͤberliefere euch hier das Geſchenck von der Regie⸗ 


Wenn 


rung. 


 Sweyter Anhang 569 
Wenn des ER RI Tag vorbey, Fönnt ihr nach Hause 
ziehen, wenns euch gefallt, und ihr ſollt mit dem Nothduͤrftigen auf 
a „und ſo lange ihr noch hier ſeyd, freundlich tractirt 
V „ 


Ich bin geſonnen naͤchſtkuͤnftigen Montag wieder von hier ab⸗ 
zꝛ!ureiſen. Wenn ihr mir indeſſen etwas wollt ſagen laſſen durch Herrn 
Williams, ſo wird er mir ſolches hinterbringen. Übrigens ſollt ihr 
heute Mittag bey mir bey der Tafel bleiben. 1 
Ich teincke euch des Könige Georgs Geſundheit zu, und 
wuͤnſche euch Geſundheit und alles Wohlergehen. d 
Die Indianer truncken des Koͤnigs Geſundheit und mach⸗ f 


ten ihre Complimente dargegen. 


Ompawmet, einer von denen Haͤuptern dieſes Geſchlechts, 
ſendete, weil er kranck war, ſeinen Sohn, Ihro Excellentz Nach⸗ 
richt zu geben, daß er ſelbſt nicht perſoͤnlich aufwarten koͤnte; er 
ließ aber durch ihn dem Herrn Gouverneur für alle ihrem Ge⸗ 
ſchlecht erwieſene Gnade Danck abſtatten. . 


| Am Sonnabend den 30. Auguſti 1735. ward die Con⸗ 

ng ferne fortgeſetzt, wobey zugegen waren 
Jhro Erlen 

Herr Jonathan Belcher, 


Mitter, General⸗Capitain und Gouverneur en Chef &cc. 
aan Ferner 1 f N 
Marſequunt 
Und die zwey andern Oberhaͤupter, ſamt denen Übrigen von denen 
RE ene enen Scautacoocks 2c. 


Nau⸗ 


a ee ne y Indianiſcher 810 cher. . 
9 Gouverneur, unſer Vater, Wir haben vernommen, was 
Ew. Excellentz uns 1 rn / und das 1 uns viel 
Vergnuͤgen gegeben. | 
Er legt drey Bieber⸗Felle hin z zum „Zeichen essen N 
Ferner: Herr Gouverneur und Vater, ir blaben o N 
bey allem, was Die geſagt haben. * 


Zum Felchen deffen legt er drey Biber⸗ Fele hin 


Herr, unſer Vater, Wir dancken Ew. Excellent a Pe wit | 
bisher Erkaͤntniß erlangt von dem Wege, welcher ſehr richtig iſt, 
ohne einige Kruͤmme, und wir dancken Ew. Excellentz, er der⸗ 


ſelbe ſo gleich und rein gemacht worden. ai u. 


Zum Zeichen deſſen legt er r drey Bieber⸗ Felle 8 sr 


Wir bitten Ew. Excellentz, daß, wie es vorher ift beliebet wor⸗ 
den, daß Ew. Excellentz ſind unſer Vater geweſen, und wir Ihre 
Kinder; ſo iſt unſer . N daß es auch ins kuͤnftige 78 


ſo ſeyn möge. 4 Sidari 
Zum Zeichen deſſen a er kr vad. hin, 


1 * 
* 


Nun ſind wir fertig. En * 
Gouverneur. | 
Ich hoffe, ihr werdet euch alle bey guter Geſundheit befin⸗ 


Indianer. Af befinden uns alle ah. 
Gouverneur. 8 


rn TH 1 
Ich hoffe, „ihr werdet ſo Ton tractirt worden, daß ir ver⸗ 
gnuͤgt 


den. 


- ie er — 
gnuͤgt feyd. 415 mercke a, 5 er „ was ihr ietzo geſagt 
habt. 

l 


Birch SE; HE were Pe getreue Unterthanen! des 

, und dann werdet ihr alle Gunſt und Schutz 
von dieſer N 12 5 15 haben. Ihr ſollt allezeit tractirt 
h 8 1 ‚ wie die übrigen Kinder dieſes Landes. Es iſt mir lieb, 
daß ihr naͤher an das Fort zu wohnen kommt; ich Pil ſehen/ ß 
Aae ö * leben koͤnnt. 


us Are 


1 en müßt fleiſſig acht geben auf den Ut des AN, 
Sinsdale, eures Predigers. Und zum Zeichen und Beſtaͤcgung 
alles deſſen, was ich euch geſagt habe, gebe ich euch dieſen Guͤrtel. 


Der Heer Gouverneur überliefert ihnen einen Götte 1 

11 Wampum, und ſpricht ferner: = 
Morgen iſt des Sven Tag, ich will hoffen, ihr werdet euch 
nuͤchtern halten und bey dem Gottesdienſt in dem ne 
Daufe einfinden. 5 N 
5 Mir fol leb: ſeyn, durch den Capitain Belloy von euch Ai 

erneht wenn ihr mir noch was zu ſagen habt. Und wenn 
ihr Luſt k abt nach Boſton zu kommen 7 ſo fol mirs auch 1 ſeyn, 
euch alda zu jean, | 12 555 


„Und mia eichen der Fteundſchaft, pi Die ii u 6 


tragt IE) ier d Sehen, ſo euch dieſelbe thut. 10 n t 
Ich trincke euch des Koͤnigs Bl Genet ir ‚und ee , 
"a SR Wohlergehen. en nc ene 8 90 * 


u die Indianer Gira groſſes Detguühen 1 5 dem, ig) 
dien der Herr Gouverneur gte und e li W . 
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Zweyter Anhang. 
Wennpauck. 5 

Wir ſagen Ew. Excellentz hohen Danck für alle erzeigte Guͤ⸗ 
te; und wir dancken dem allmaͤchtigen GOtt, daß Er uns Gele⸗ 
genheit gegeben hat, Ew. Excellentz und ſo viele Herren, die bey Jh⸗ 
nen waren, zu ſehen. + | e 


Ob wir gleich unwiſſend und ungeſchickt ſind zu ſehen aus 
Mangel des Verftandes, fo dancken wir doch Gott, daß Er ei⸗ 
nen Tag beſtimmt hat, dieſen Tag und die Zeit des Tags um 
Nfittag, da die Sonne fo helle auf uns ſcheint. 


a 


T 
1 


Hier folgt nun, wie man ben der Ordination des 


Herrn Sargents, davon oben Meldung 
geſchehen, verfahren. 


Deerfield, den iſten Sepzembr. 1735. | 

A Eftern , als am Sonntage, wurde der Wohl⸗ Ehrwürdige 7 
Herr Johann Sargent, der ſeit einiger Zeit denen In⸗ 
dianern von Souſſatonoc gepredigt, folenniter abgeſon⸗ 
dert und ordinirt zu dem Werck des Amts in Gegenwart Ihro 


Excellentz des Herrn Gouverneurs, des Hochanſehnlichen Raths 


Ihrer Majeſtaͤt, und einer Anzahl Herren von dem Hochanſehnli⸗ 
chen Hauſe der Land⸗Staͤnde, welche Ihro Excellentz bey der Con⸗ 
ſerentz mit den Indianern begleitet; auch bey einer zahlreichen 
Verſammlung beydes von Englaͤndern, als Indianern. 8 


Die Souſſatonockiſchen Indianer ſetzten ſich in eine der Gal⸗ 
ferien des Perſammlungs⸗Hauſes; viele von denen Indianern von 
den Cagnawaga⸗ und Scautacoock⸗Geſchlechtern mit den Moh⸗ 
reys waren auch zugegen. Die gantze Sache wurde mit groͤſten 
Wohlanſtaͤndigkeit und Solennität verrichtet. Ac N 


Die Prediger, welche die Ordination verrichtet, der Wohl⸗ 
Ehrwuͤrdige Herr Williams von Satfield, Herr Ape 
* 


ſolte abgefondert werden 


5 
— 
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Cambridge, Herr Wil ſams von Tongffieadew (Springfield), 
Herr Hinsdale und Herr Aſchley, haben vor der Ordination ſich 


in Unterſuchung mit Herrn Sargent eingelaffen, und haben ihn ſo 


defunden, daß ſie mit ſeiner Orthodoxie zufrieden geweſen. 


Dier Wohl⸗Ehrwwürdige Herr Aſchley fing an mit Gebet. 
Herr Appleton hielt die darauf eingerichtete Predigt uͤber 2 Tim. 
2, 21. Ihro Hoch⸗Ehrwuͤrden Herr Williams von Satfield, 
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der eigentlich die Ordination zu verrichten hatte, machte den An⸗ 


fang der Sache, da er ſich zu Ihro Excellentz dem Hrn. Gouver⸗ 
neur wendete, als dem Oberhaupt von den Herren Commiflarien 


der Hochanſehnlichen Geſellſchaft von Fortpflantzung des Evanger 


li unter den Indianern in Neu⸗England und angrentzenden 
Gegenden, und fragte: den verlangten, daß Herr Sargent 
| f dem Werck des Amts unter denen In⸗ 

dianern von Souſſatonoc durch die Ordination? 


5 Ihro Excellentz ſagten: Ja, ſie verlangten es. 
RER, Darauf begehrte Herr Williams, der die Ordination vor⸗ 
nemlich zu verrichten hatte, des Herrn Sargents Confens. &c. 
Dann wurden demſelben die Hande von allen vorbenennten 


Herren Predigern aufgelegt. Der Wohl⸗Ehrw. Herr Williams 


von Hatfield that das erſte Gebet nach Auflegung der Haͤnde, 
und uͤbergab ihm damit das Amt. Herr Appleton that das an⸗ 
dere Gebet, und Herr Williams von Longimeadow gab dem 


Herrn Sargent die rechte Hand, als nunmehrigem Mitgehuͤlfen. 


Darauf wendete ſich Herr Williams zu dem Geſchlecht der 
Indianer von e „welche beyſammen in der Gallerie 
ſaſſen, und fragte fie: ob fie den Herrn Sargent wolten zu ih⸗ 
rem Prediger haben? und ſo ſollten ſie ſolches durch ein Zeichen zu 
erkennen geben. Worauf ſie alle auf einmal auffiunden und mit 


awitätiſchem ſowol, als freundlichem Geſicht bezeugten, daß ſie 


ihn mit Hertzens⸗Freude annaͤhmen. 
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Joöoepter Anbong. 8 | 
| Nachmittag predigte der Wo 15 w. “x 
LongeNeadow über Jeſaiaͤe, 4. ’ . Dar Wilieme ig 


De der Maſſachuts Bah. 0 5 
Je vorhergehende Conferentz iſt fo. beſchrieben, wie fie gehal⸗ 
Da ten worden zwiſchen Ihro Excell. Herrn J dee 


Rittern, General⸗ Capitain &c. und den unterſchiedenen obgemelde⸗ 


ten Indianern. I 
Auf Shro Ereellong Befehl ii, 


38. Secrerr, 
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